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I. Historischer Abriss

1.  Anfänge der Siedlung und Herausbildung 
der Stadt bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts

Die Stadt Fulda, ehemals am gleichnamigen Fluss 
gelegen, nun von ihm durchzogen, liegt im Fuldaer 
Becken zwischen dem Fulda-Haune-Tafelland im 
Norden, der Rhön im Osten und dem Vogelsberg 
im Westen. Umringt ist die Stadt von mehreren  
Basaltkuppen, dem Frauenberg (329 m NN), 
dem Kalvarienberg (336 m NN), dem Petersberg 
(403,4 m NN), dem Rauschenberg (471,3 m NN), 
dem Florenberg (379 m NN), sowie etwas weiter 
entfernt dem Schulzenberg (371 m NN) und dem 
Haimberg (406 m NN), die teils markant mit Kir-
chen, Propsteien oder Kapellen besetzt sind. Im 
Westen wird das Siedlungsgebiet von der Fulda-Aue 
und ihrer Hochterrasse begrenzt, welche die Stadt 
vom überwiegend ländlich geprägten Siedlungs-
raum mit seinen zahlreichen Dörfern trennen1.

Die Stadt selbst, ursprünglich auf der östlichen 
Flussseite gelegen, befindet sich auf 261,5 m NN, 
wobei sich die beiden historischen Ortskerne Ful-
das – um die Stiftskirche und um die Pfarrkirche 
– auf zwei unterschiedlich hoch gelegenen Flusster-
rassen befinden, woraus sich auch die Bezeichnun-
gen Unterstadt und Oberstadt ableiten2. Der ältere 
Siedlungskern im Bereich des heutigen Doms bzw. 
der Hinterburg liegt auf 256 m NN und somit un-
ter dem auf 261,5 m NN gelegenen eigentlichen 
Altstadtkern (Stadtpfarrkirche 262 m NN). Befand 
sich der ursprüngliche Siedlungsbereich in beeng-
ten Geländeverhältnissen im Mündungsbereich von 
Fulda und Waidesbach, so dürfte auch das sump-
fige Fulda-Auengelände eine Siedlungserweiterung 
verhindert haben. Die breite, nach Südwesten leicht 
abfallende Muschelkalkterrasse links des Waidesba-
ches bot nicht nur bessere Erweiterungs-, sondern 
auch übersichtlichere Fortifikationsmöglichkeiten3.

Zahlreiche archäologische Funde aus der Bron-
zezeit, der Latènezeit sowie der Römischen Kaiser-

* Für die finanzielle Unterstützung bei der Bearbeitung der 
vorliegenden Stadtmappe danken wir dem Magistrat der Stadt 
Fulda, insbesondere Oberbürgermeister Dr. Heiko Win-
genfeld. Für zahlreiche Hinweise, Hilfestellung und Unter-
stützung unterschiedlichster Art sei dem Kulturamtsleiter 
Dr. Thomas Heiler und seinem Team ganz herzlich gedankt.
Zur Geschichte der Stadt Fulda sind bereits zahlreiche Ab-
handlungen erschienen, die im Folgenden nur nach Relevanz 
berücksichtigt werden. Verwiesen sei in diesem Zusammen-
hang, vor allem auch im Hinblick auf ältere Literatur, auf die 
2009 erschienene zweibändige Geschichte der Stadt Fulda mit 
sehr umfangreichen Literaturhinweisen.
1 Lange, Potential, S. 11 f.; MüLLer, Besiedlung, S. 2 f.
2 Lange, Potential, S. 24.
3 Lange, Potential, S. 24.
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zeit belegen die Besiedlung des Gebietes, wenn auch 
keine Siedlungskontinuität nachzuweisen ist4. Aus 
dem Spätneolithikum, also der Schnurkeramik- 
und Glockenbecherkultur, fand sich eine Nekropole 
auf dem Schulzenberg bei Maberzell, wobei Bestat-
tungen aus beiden Kulturen auf dem gleichen Platz 
engen interkulturellen Kontakt vermuten lassen5.

Siedlungsreste aus der Urnenfelderzeit fanden 
sich am Fuße des Johannesbergs und am Haim-
berg6. In der Langebrückenstraße wurde hallstatt- 
und latènezeitliches Kulturgut von Keramik der 
Römischen Kaiserzeit überlagert. Weitere Fund-
stellen liegen in Maberzell, am Schulzenberg und 
in Haimbach, am Haimberg7. Ob es sich um kel-
tische oder germanische Besiedlung handelte, muss 
allerdings dahingestellt bleiben8. Grabungen am 
Westring ergaben einen Siedlungsbefund mit Pfos-
ten- und Vorratsgruben mit Keramik sowie drei 
Brandgräbern aus der Urnenfelderzeit9.

Während der Römischen Kaiserzeit bestand 
auf dem Domhügel vermutlich eine Siedlung, die 
verkehrsgünstig auf einem kleinen Kalksteinpla-
teau oberhalb einer Furt durch die Fulda lag. Auf-
grund der neuzeitlichen Besiedlung konnten nur 
Teilbereiche ergraben werden, wodurch sich Aussa-
gen zu Größe und Struktur verbieten. Es traten al-
lerdings Pfostenspuren von Ständerbauten und ein 
„steinumstellter Herd“ zutage. Ansonsten handelte 
es sich vorwiegend um Keramikfunde, die tlw. auf 
überregionale Kontakte verweisen – Belgische Ware 
und Terra Sigillata. Tonscherben, Tierknochen und 
Überreste hölzerner Pfähle wurden auch bei Horas 
entdeckt, die jedoch ebenfalls keine genauen Aus-
sagen zulassen10. Weitere kaiserzeitliche Fundstellen 
lagen im Klausurgarten des bischöflichen Priester-
seminars, desgleichen am Hang des Frauen- und 
Kalvarienbergs sowie bei der alten Domschule am 
Michaelsberg, heute Dompfarrhaus11. Zwischen 
Domdechanei und Priesterseminar wurde bei der 
Freilegung eines Laufhorizonts der Kaiserzeit Pfos-
tenlöcher und eine Abfallgrube mit Gefäßresten 
entdeckt12.

Bei Grabungen an der Tränke fanden sich zu ei-
nem Hüttenbau gehörige Pfahlreihen mit Überresten 

4 Kind, Pfahlbauten, S. 63.
5 MüLLer, Besiedlung, S. 88 f.
6 MüLLer, Besiedlung, S. 48.
7 MüLLer, Besiedlung, S. 75 f.
8 MüLLer, Besiedlung, S. 86.
9 MüLLer, Besiedlung, S. 171; ThiedMann / Söder, Straße, 

S. 23–25.
10 MüLLer, Besiedlung, S. 86 f.; Teichner, Fulda-Domhü-

gel, S. 109–115; Vonderau, Denkmäler, S. 44 f., 99 f.
11 MüLLer, Besiedlung, S. 172–175; vgl. auch Vonderau, 

Denkmäler, S. 43–46; hahn, Domplatz, S. 38 f.
12 MüLLer, Besiedlung, S. 181 f. 

von Längs- und Querhölzern, dazwischen eine Kul-
turschicht aus Scherben und Tierknochen. Nördlich 
davon konnten die Uferkonstruktion und Teile einer 
Brückenanlage freigelegt werden. Diese bestand aus 
Eichenholzpfählen, am Westufer mit untergelegten 
Kalksteinplatten, auf denen drei Schichten Eichen-
stämme lagerten. Sie waren mit Astflechtwerk gesi-
chert und mit Reisigbündeln überdeckt, auf denen 
dicke Eichenrindenstücke lagen13. 

Insgesamt lässt sich keine Kontinuität von der 
Vorgeschichte zur mittelalterlichen Klostergrün-
dung feststellen, da Funde aus der Völkerwan-
derungs- und der Merowingerzeit bisher fehlen. 
Frühere Vermutungen einer frühmittelalterlichen 
vorklösterlichen Besiedlung und die Existenz eines 
merowingerzeitlichen Guts- bzw. Königshofes gel-
ten heute als überholt. Funde, die dies belegen soll-
ten, werden heute in die Karolingerzeit datiert14. 

So ist davon auszugehen, dass die Entstehung ei-
ner kontinuierlichen Siedlung erst nach der Grün-
dung des Klosters 744 erfolgte und diese daher als 
Ausgangspunkt für die Stadtentstehung anzusehen 
ist15. Diese Siedlung entstand vermutlich spätes-
tens im 9. Jh. im Bereich von Tränke, Langebrü-
ckenstraße und Hinterburg, wo sich auch Belege 
für Handwerksbetriebe sowie zwei wassergetriebene 
Kornmühlen fanden16. Mit dazu beigetragen, dass 
hier nach und nach eine Laiensiedlung entstand, 
hat sicherlich auch der Tod des Bonifatius 754, der 
als Märtyrer galt, und dessen Grab einen regelrech-
ten Pilgerboom auslöste. Die steigende politische 
Bedeutung der Abtei spielte bei der weiteren Ent-
wicklung ebenfalls eine nicht unerhebliche Rolle. 
Neben der traditionell engen Bindung an das Papst-
tum hatte Fulda bereits unter Pippin (714–768) die 
Position eines königlichen Eigenklosters und einer 
Reichsabtei erhalten, womit freie Abtswahlen, welt-
liche wie geistliche Immunität sowie die Reichsun-
mittelbarkeit verbunden waren17. 

Hinzu kam die günstige geografische Lage mit 
dem schiffbaren Fluss Fulda und – mit der Errich-
tung der Langen Brücke, die unter Abt Sigihard 
(869–891) als steinerne Konstruktion vermutlich 
hölzerne Vorgängerbauten ersetzte, der Anschluss 
an die zunehmend an Bedeutung gewinnende Ant-
sanvia – der Fernverbindung von Frankfurt nach 

13 MüLLer, Besiedlung, S. 180; Vonderau, Denkmäler, 
S. 53–55.

14 VerSe, Funde, S. 147 f.
15 Zur frühen Klostergemeinschaft vgl. raaijMaKerS, Making.
16 VerSe, Funde, S. 148; PaTzoLd, Weg, S. 166–179; Kind, 

Pfahlbauten, S. 47–49.
17 hedwig / zwieS, Urkunden, S. 14 f.; vgl. PaTzoLd, Weg, 

S. 168 f. und iMhof, Fulda, S. 45–48 zum Privileg von 
Papst Zacharias und weiteren päpstlichen wie weltlichen 
Privilegien. Vgl. auch KöLzer, Ludwig, S. 182 f.
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Leipzig (Thüringen – Rhein-Main-Gebiet). Weitere 
Verkehrsverbindungen stellten der südlich von Ful-
da verlaufende Ortesweg, der die Wetterau und den 
Vogelsberg mit dem Grabfeld verband, die Fern-
straße vom Mittelmaingebiet ins Leinetal sowie die 
Semita antiqua, gefolgt von der Via Regia, der Hee-
resstraße des 11. und 12. Jhs., dar18.

Zentrum des Klosters war die etwa 750–755 er-
richtete Sturmiuskirche, eine dreischiffige Säu-
lenbasilika mit Ostapsis und sich nach Süden 
anschließenden Klosterbauten. Bereits 791 war 
die Kirche zu klein und unter Abt Baugulf (779– 
802) wurde sie durch einen ähnlichen, nur größe-
ren Bau ersetzt. Ratger (802–817) ließ diesen um 
ein Querhaus ergänzen, das T-förmig an die Basili-
ka anschloss19. Damit erhielt die Kirche eine Dop-
pelchoranlage mit westlichem Querhaus und Apsis. 
Dem bisherigen kultischen Zentrum der Anlage mit 
dem Salvatoraltar im Ostchor stand nun zusätzlich 
ein Westchor gegenüber, wohin 819 die Gebeine des 
Bonifaz transferiert wurden20. Damals entstanden 
auch die beiden Rundtürme im Osten, die Vorläufer 
der heute noch erhaltenen Türme, die auf quadrati-
schem Sockelgeschoss errichtet und für den baro-
cken Neubau umkleidet wurden. Der karolingische 
Südturm war 1120 eingestürzt und wurde, ebenso 
wie die Ostkrypta und der Nordturm, bis 1157 neu 
aufgebaut. Vor der Doppelturmfassade stand ein 
30 m langes und 34 m breites Atrium mit einer öst-
lichen, später als Kapelle (capella regis) umgebauten 
10 m breiten Eingangshalle21. Diese wurde zwischen 
968–973 vergrößert. Die Besonderheit der Basilika 
war das Querschiff mit dem Chor im Westen, denn 
damit trat eine optische Änderung der Ausrichtung 
des Kirchenbaues ein, der nun im Gegensatz zur all-
gemeinen Praxis gewestet wurde22.

Bis zur Mitte der 820er Jahre war das Kloster auf 
rund 670 Mönche angewachsen, die auch in Außen-
stellen, in Nebenklöstern und den drei Propsteien 

18 KraTz, Beziehungen, S. 349; grieSbach-MaiSanT, Denk-
maltopographie, S. 18 f.; PaTzoLd, Weg, S. 167 f., der auch 
darauf verweist, dass der rasch anwachsende Grundbesitz 
der Gemeinschaft ebenfalls von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung war. Zu Entwicklung und Ausbau der Abtei 
seit den Anfängen vgl. ausführlich huSSong, Reichsabtei.

19 Vgl. Textheft, Abb. 1.
20 iMhof, Fulda, S. 50; KrauSe, Ratgerbasilika, S. 12–16, 

135–164; raaijMaKerS, Making, S. 99–107.
21 iMhof, Fulda, S. 51; KrauSe, Ratgerbasilika, S. 17.
22 iMhof, Fulda, S. 52; PLaTz, Fulda, S. 70–83 zu den unter-

schiedlichen Bauphasen. Diese Ausrichtungsänderung ist 
auch im Hinblick auf die Stadtentwicklung von Bedeu-
tung. Denn die Kirche war ursprünglich zur Hinterburg, 
also zur ersten Laiensiedlung hin ausgerichtet – dies än-
derte sich dann auch mit der weiter nordöstlich entstehen-
den späteren Stadt. Allerdings ist grundsätzlich nicht zu 
vergessen, dass es sich ursprünglich um eine Klosterkirche 
und keinen Dom handelte.

Petersberg, Frauenberg und Johannesberg lebten23. 
So dehnte sich die Klostergemeinschaft nicht nur in 
das Umland aus, sondern musste auch von diesem 
unterhalten werden – von Nahrungsmitteln über 
Werkzeug bis hin zu den unterschiedlichsten All-
tagsgegenständen. Neben Pilgern und Reisenden, 
die als Besucher zu versorgen waren, traten sukzessive 
Arbeitskräfte wie Knechte und Mägde sowie Hand-
werker, die sich außerhalb des Klausurbereichs an-
siedelten und ohne die der wachsende Abteibetrieb 
nicht aufrechtzuerhalten war. Der aus zahlreichen 
Schenkungen resultierende umfangreiche klöster-
liche Grundbesitz und die daraus erwirtschafteten 
Überschüsse führten zugleich zu intensiveren Han-
delsaktivitäten. Dies bestätigt auch eine Urkunde 
Ludwigs des Frommen (778–840) von 836, in der 
er den Mönchen das Recht gewährte, von Zöllen 
befreiten Handel zu treiben24. Zwar liegen die Ur-
sprünge im Dunkeln, doch lassen archäologische 
Funde aus dem 9. bzw. 10. Jh. auf eine Siedlung aus 
dieser Zeit schließen, die sich nordwestlich des um-
mauerten Klosters, ausgehend von der Hinterburg 
vermutlich bis hin an den Rand der Fulda-Aue aus-
dehnte – also den Bereich nahe der Langen Brü-
cke und dem Stephanstor des Klosters fasste, deren 
Ausmaße jedoch unbekannt sind. Einzig eine Was-
sermühle konnte in diesem Bereich dendrochrono-
logisch auf diese Zeit datiert werden25. Bei der von 
der Forschung immer wieder genannten Urkunde 
in der 852 die villa Fuldensis erstmals erwähnt sei-
en soll, handelt es sich freilich um eine Fälschung 
aus der Mitte des 12. Jhs.26. Der Siedlungskern der 
eigentlichen Stadt entstand etwas später und bil-
dete sich im Bereich des heutigen Bonifatiusplat-
zes (Dienstagsmarkt) und des Marktplatzes Unter 
dem Hl. Kreuz heraus, wobei die Dreiecksform des 
Letzteren auf eine ursprüngliche Wegegabelung 
schließen lässt. Annahmen, dass sich aufgrund des 
ursprünglichen Mauritiuspatroziniums der ehema-
ligen Marktkirche, dem Vorgängerbau der heutigen 
Stadtpfarrkirche, die Siedlung bis in die Zeit Ot-
tos I. (912–973) datieren lässt, scheinen nicht völlig 
verfehlt, belegt doch die 1019 erfolgte Vergabe von 
Münz- und Marktrecht, Zoll und Gerichtsbarkeit 
durch Heinrich II. (973/8?–1024) deren Existenz (in 
loco qui Fulda dicitur). Darüber hinaus stattete der 
Bischof von Würzburg 1049 den Priester der Markt-

23 Zur Anzahl der Mönche vgl. auch huSSong, Kloster, 
S. 19 f.

24 PaTzoLd, Weg, S. 175 f.; huSSong, Kloster, S. 22–24; 
KöLzer Ludwig, S. 178.

25 PaTzoLd, Weg, S. 176; KraTz, Beziehungen, S. 349 f., der 
noch auf die starke Abhängigkeit der Siedlung vom Klos-
ter verweist.

26 Vgl. bereits STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 26; und 
dezidiert daSLer, Forst, S. 88, Anm. 273; wie auch aLLeS, 
Lambert, S. 424, 443.
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kirche mit dem Bann aus27. Eine Stadterhebung mit 
Stadtrechtsprivileg ist allerdings nicht überliefert28.

Erst 1372 war in Fulda eine Abschrift des „Klei-
nen Kaiserrechts“, eines im 14. Jh. verbreiteten 
Rechtsbuches über die kaiserliche Gesetzgebungs-
gewalt, entstanden, das vermutlich die Stadt in Auf-
trag gegeben hatte, um juristischen Schutz beim 
Kaiser gegen den Stadtherrn zu suchen. Hier fin-
den sich als Nachtrag aus dem 15. Jh. die Stadt-
rechte aufgelistet: Das Eigentum über Torschlüssel 
und Türme, freie Ratswahlen, die Bestellung von 
städtischem Personal (Unterkäufer, Weinschröter, 
Weinrufer, Kirchner, Spitalmeister, Büttel). Die  
Befugnisse von Bürgermeister und Rat waren darin 
jedoch nicht festgelegt29.

Die enge Verquickung von Stadt und Kloster 
zeigte sich auch in der folgenden Entwicklung, als 
zum einen Differenzen zwischen Abt und Konvent 
wie auch Auseinandersetzungen mit anderen Ter-
ritorialherren dazu führten, dass vermutlich Abt 
Wolfhelm (1109–14) im Stiftsbereich, südlich der 
Stiftskirche eine eigene Abtsburg errichten ließ. Die 
Anlage kann mit der zwischen Stadt und Kloster ge-
legenen Alexanderkapelle in die späte Salierzeit da-
tiert werden30. Die Erbauung der neuen Abtsburg, 
auch Neuenburg genannt, an der Stelle des heutigen 
Stadtschlosses, unweit der Vogtsburg der Ziegen-
hainer Grafen, erfolgte außerhalb des Stiftsbezirks, 
in erhöhter Lage im Nordosten der Stadt. War der 
Bau der Abtsburg außerhalb des Stiftsbezirks bereits 
ein erstes Anzeichen für einen Anspruch auf die 
Stadtherrschaft, so sollten die Auseinandersetzun-
gen mit den jeweiligen Vogteiinhabern, allen vor-
an den Grafen von Ziegenhain, deren Sitz vor dem 
Paulustor lag, bis in das 14. Jh. dauern31.

War die genaue Lage der Abtsburg bisher unklar, 
so zeigen neueste Grabungen aus dem Jahr 2019 im 
Bereich des Schlosshofes, dass die Abtsburg im Os-
ten direkt an die Stadtmauer anschloss. Sie verlief 
etwa auf der Höhe des ehemaligen Bergfrieds, der in 
das spätere Schloss integriert wurde und noch heute 
die Nordansicht des Schlosses dominiert32.

27 KraTz, Beziehungen, S. 351; PaTzoLd, Weg, S. 177 f.;  
rücKer, Rechtsgeschichte, S. 461.

28 KraTz, Beziehungen, S. 364, vermutet, dass die Privile-
gien anscheinend anlässlich des Aufstandes 1330/31 ver-
schwanden, da sie zu dieser Zeit noch erwähnt wurden. 

29 heiLer, Verwaltung, S. 388.
30 KraTz, Beziehungen, S. 352 f.; Fundberichte, S. 410 f.
31 KraTz, Beziehungen, S. 353 f.
32 Es wurden u. a. Spitzkacheln ergraben, die ins 13. Jh. zu 

datieren sind. Freundliche Auskunft von Dr. Frank Verse. 
Es wurde versucht, die Grabungen, die noch nicht beendet 
wurden, soweit bis zur Drucklegung möglich, auch karto-
grafisch zu dokumentieren. Dr. Frank Verse und seinem 
Team sei hiermit für das zur Verfügung gestellte Material 
herzlich gedankt.

Abt Marquard (1150–65), unter dessen Ägide 
der Mauerbau und die Stadterweiterung erfolgten, 
hatte allerdings bereits damals den Bereich entlang 
des nordöstlichen Mauerzuges zwischen Heer- und 
Peterstor der bürgerlichen Nutzung entzogen und 
Burgmannen, Verwaltungsbeamten und Weltgeist-
lichen vorbehalten. Das Heertor war ebenfalls der 
städtischen Verteidigungshoheit vorenthalten – hier 
waren etwa Besitzveränderungen von der Zustim-
mung des Abtes abhängig und kamen nicht vor das 
städtische Gericht. Auch das Gebiet von der süd-
westlichen Mauer bis zum Ende des Dienstags-
marktes fiel in den Zuständigkeitsbereich des Abtes 
– beides dürfte vermutlich im Zusammenhang mit 
dem Kampf um die Vormachtstellung zwischen Abt 
und Kapitel zu sehen sein, etwa im Hinblick darauf, 
dass die Hinterburg und die nordwestliche Vorstadt 
– also das ursprüngliche Siedlungsgebiet – stiftisch 
waren33. 

Es ist davon auszugehen, dass die Anlage der 
Stadtmauer auch unbebautes Terrain umfasste, also 
eine Stadterweiterung darstellte, deren Umfang auf-
grund des unbekannten Bebauungsstandes dahin-
gestellt bleiben muss. Dies vor allem auch aufgrund 
der beiden Stadtbrände in den Jahren 1200 und 
1215, die zuletzt ein Drittel der städtischen Bebau-
ung zerstörten. Der Mauerzug war nur im Bereich 
des Klosters aufgrund von älteren Befestigungslini-
en vorgegeben, wurde ansonsten neu angelegt, wo-
bei er vermutlich in etwa der Form eines bereits 
bestehenden Straßennetzes folgte. Die Errichtung 
der Toranlagen an Heer-, Peters-, Floren- und Kohl-
häuser Tor erfolgten wahrscheinlich zeitgleich mit 
dem Mauerbau. Die Anlage des Sonnabend- oder 
Buttermarkts im Nahbereich der Mauer bei Peters-, 
Floren- und Kohlhäuser Tor war wohl der Kern 
der Erweiterung und stand sicherlich auch in en-
gem Zusammenhang mit der Anlage einer zweiten 
Fulda brücke bei Kohlhaus34.

Die Wollweberei entpuppte sich früh als das 
wichtigste Exportgewerbe der Stadt – worauf die 
Bezeichnungen Webergasse oder Wollwebergraben 
hinweisen. Die Besiedlung des letzteren dürfte al-
lerdings erst später erfolgt sein, denn im Gegensatz 
etwa zur Löbervorstadt Kohlhaus, die laut Urkun-
den aus dem 13. Jh. datiert, und den Vorstädten vor 
dem Floren- und dem Peterstor, wäre der Wollwe-
bergraben wohl durch einen späteren Mauerzug in 
die Kernstadt integriert worden35. 

Aufgrund der engen Verbindungen des Klos-
ters zu Mainz und Würzburg entstanden auch wirt-

33 KraTz, Beziehungen, S. 354.
34 KraTz, Beziehungen, S. 354.
35 KraTz, Beziehungen, S. 355.
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schaftliche Beziehungen zu diesen Städten, etwa als 
Kaufleute des Hl. Bonifatius mit gefälschter Königs- 
urkunde Zollfreiheit in Mainz und auf dem Rhein 
forderten. Es zeigt zugleich den Einfluss des Klosters 
für die Entstehung der Fuldaer Kaufmannschaft. In 
der Folge wurde allerdings Mainz von Frankfurt als 
dem wichtigsten Handelsplatz abgelöst. Darüber hi-
naus bestanden weiterhin Verbindungen nach Fran-
ken mit Würzburg und Thüringen mit Erfurt36.

Anhand der Teilnahme Fuldas am Rheinischen 
Städtebund 1254 lässt sich der Bedeutungszuwachs 
der Stadt ablesen37. Zugleich werden aufgrund einer 
besseren Quellenlage vermehrt Bürger greifbar, die 
etwa als Zeugen fungierten, zumeist aus dem Me-
liorat stammten und deren Namen sich über das 
Schöffenkolleg bis zum großen Konflikt mit Fürst-
abt Heinrich von Hohenberg (1315–53) im 14. Jh. 
nachweisen lassen. Gleichzeitig mehren sich auch 
die Belege dafür, dass man in der städtischen Ver-
waltung und Rechtsprechung wie auch am Hof des 
Fürstabtes bürgerliche Amtsträger einsetzte38. Dies 
ermöglichte einigen Familien im 13. und frühen 
14. Jh. durch Abtsdienste aufzusteigen, wobei zwar 
anscheinend das ständische Bewusstsein zwischen 
Meliorat und ministerialem Niederadel zunahm, 
dennoch gleichzeitig konnubiale Verbindungen ent-
standen. Namen wie Friese, Goldsack, Groß, Her-
dan, Jordan, Jarmann, Liebermann, Rotzmaul oder 
Wollsack finden sich hier ebenso wie von Hünfeld, 
von Vacha, von Schwarza, von Wetter, Butigler oder 
Spiser, wobei letztere vermutlich ministerialer Her-
kunft waren39.

Der Bürgeraufstand von 1331/32 gegen Fürst-
abt Heinrich von Hohenberg machte mehrere 
Konfliktfelder sichtbar. Es kam einerseits zu Ausei-
nandersetzungen mit dem Meliorat, das neben dem 
Schöffenkollegium auch die städtische Verwaltung 
innehatte, wobei es konkret um zu hohe Abgaben-
forderungen ging. Schon Hohenbergs Vorvorgänger 
Heinrich von Weilnau (1288–1313) hatte aufgrund 
der Verschuldung der Abtei die städtischen Steu-
erforderungen erhöht. Nach militärischen Aus-
einandersetzungen waren viele Bürger geflohen, 
vorwiegend nach Frankfurt, wohin schon zuvor Ge-
schäftsverbindungen bestanden hatten. Darüber hi-
naus hatten die Fürstäbte ihren Amtleuten, meist 
aus stiftischem Adel, die ihnen anvertrauten Äm-
ter, Herrschaftsgebiete des Klosters und Klosterbe-
sitz sukzessive verpfändet, wodurch die Versorgung 
der Mönche gefährdet wurde und es zu Konflik-
ten mit dem Konvent kam, der seinerseits in die Fi-

36 KraTz, Beziehungen, S. 355.
37 KraTz, Beziehungen, S. 356; MGH Const. 2, Nr. 428.
38 KraTz, Beziehungen, S. 356 f.
39 KraTz, Beziehungen, S. 358.

nanzverwaltung der Fürstabtei drängte. Da sich der 
Adel der Besteuerung leicht entziehen konnte, ka-
men Fürstabt und Konvent überein, dass die Basis 
der Schuldentilgung die Steuerkraft der Stadt sein 
sollte40.

Andererseits handelte es sich bei diesen schon 
längere Zeit schwelenden Konflikten auch um ein 
Ringen um die Stadtherrschaft, die der Fürstabt 
nach und nach an sich zu ziehen trachtete. Bereits 
1320 kam es zu einer Vereinbarung zwischen dem 
Fürstabt und dem Ortsvogt, in der letzterer, ein 
Graf von Ziegenhain, das ausschließliche Besteue-
rungsrecht des Fürstabtes anerkannte. Darüber hi-
naus wollte dieser das verpfändete Schultheißenamt 
an sich binden. Drastische Steuerforderungen er-
höhten den Druck auf das Schöffenkollegium und 
hatten schon damals zur Emigration einiger Fami-
lien nach Frankfurt geführt. Nach Verhandlungen 
kehrten manche zurück, 1327 wurde die Steuer-
summe zwar erhöht, aber anscheinend in geringe-
rem Ausmaß. Auch mit dem Konvent, der mehr 
Kontrollrechte erhielt, vereinbarte man Schuldentil-
gungsmaßnahmen. Dennoch provozierten 1330 er-
höhte Forderungen erneut Abwanderungen, die der 
Fürstabt durch Verhaftung von Vertretern des Me-
liorats verhindern wollte41. Eine weitere Zahlungs-
forderung von 9.500 Pfund mündete schließlich im 
offenen Aufstand. Treibende Kraft war wohl das 
städtische Patriziat, das nicht nur die städtischen 
Schöffen stellte, sondern auch Gläubiger des Fürst-
abtes waren. Es kam zur Zerstörung der neuen und 
der alten Abtsburg. Folgen waren die Reichsacht der 
Bürger und Verhandlungen mit Fürstabt und Kon-
vent vor einem Schiedsgericht unter dem Vorsitz des 
Erzbischofs Balduin von Trier (1285–1354), wobei 
es der Stadt nicht gelang, eine Lockerung der Stadt-
herrschaft zu erzielen. Auch erwarb der Fürstabt die 
Ortsvogtei von den Ziegenhainer Grafen, um diese 
jahrelangen Gegenspieler aus Stadt und Zent Ful-
da zu verdrängen42. Die Bürger wurden verpflich-
tet, die neue Burg an alter Stelle wiederaufzubauen, 
mussten dem Stadtherrn 4.000 Pfund Heller bezah-
len sowie die Lösung aus der Reichsacht finanzieren. 
Trotz aller Warnungen und angedrohter Strafen 
kam es 1331 zu einem weiteren Aufstand, der al-
lerdings zusammenbrach und zur Flucht vieler Bür-
ger, diesmal nach Gelnhausen, Alsfeld, Eisenach, 
Köln, Meiningen oder Würzburg führte. Insge-
samt schwächten die Unruhen die Wirtschaftskraft 

40 KraTz, Beziehungen, S. 359 f.
41 KraTz, Beziehungen, S. 361 f.
42 Auch beim Aufstand hatten sich die Bürger mit Graf Jo-

hann von Ziegenhain verbündet, dem sie mehr vertrau-
ten als ihrem Stadtherrn, der im Gegenzug eben versuchte, 
sich dieser Konkurrenz zu entledigen. KraTz, Beziehun-
gen, S. 363.
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der Stadt, so dass die angestrebte Entschuldung der 
Fürstabtei nicht erreicht wurde. Dies zeigt auch eine 
Vereinbarung von 1339, in der Fürstabt und Kon-
vent beschlossen, die gesamte Bede von Land und 
allen Städten zur Schuldentilgung zu verwenden. 
Doch selbst diese Maßnahme blieb wirkungslos. 
Vom erzbischöflichen Schiedsspruch hatte einzig 
der Vorschlag zur Einrichtung einer Ratsverfassung 
Erfolg43.

Finden sich Schultheiß und Schöffen, die in der 
Stadtverwaltung tätig waren, erstmals 1195 bzw. 
1205 erwähnt, so standen mit der neuen Ratsver-
fassung auch Kaufleuten und Handwerkern Posi-
tionen im Stadtrat durch jährliche Wahl offen44. 
Zwar existieren keine entsprechenden Quellen für 
die Zeit vor dem Aufstand, doch ist davon auszuge-
hen, dass bereits davor Zünfte bestanden hatten45. 
Laut dem erzbischöflichen Schiedsspruch sollte die 
Ratsverfassung zwar nur für zehn Jahre gelten, den-
noch verlieh Kaiser Ludwig (1282/86?–1347) 1333 
den Bürgermeistern, Räten und der Gemeinde das 
Marktprivileg und der Rat urkundete 1336 und 
1347 selbst – ein Zeichen dafür, dass die Verfassung 
noch weiter Bestand hatte46. Die Gemeinde, auch 
Gemein, bezeichnete nicht die gesamte Bürgerge-
meinde, sondern nur jene, die aus keiner Schöffen-
familie stammten und keiner Zunft angehörten, 
also meist unzünftige Handwerker. Die Zünfte der 
Schuster (gegründet 1307), Löher (bestätigt 1338), 
Bäcker (erwähnt 1338) und Schneider (gegründet 
1351) sind für die Zeit der ersten Ratsverfassung be-
legt. Als älteste Zunft gelten die Wollweber. Zwar 
erwirkte Fürstabt Heinrich VII. (1352–72) 1357 von 
Kaiser Karl IV. (1316–78) ein Verbot aller Zünfte, 
doch ist fraglich, ob dieses tatsächlich durchgesetzt 
wurde, denn bereits 1368 findet sich etwa die Zunft 
der Schuster wieder erwähnt47.

Den Vorsitz im Rat hatte der Bürgermeister inne, 
der erstmals 1331 neben den Schöffen auftrat. Da 
Bürgermeister und Schöffen gemeinsam genannt 
werden, ist davon auszugehen, dass sie auch aus de-
ren Reihen stammten48. Der Schultheiß hingegen 
war stadtherrlicher Amtsträger und anscheinend 
nach der Einführung der Ratsverfassung von der 
Teilhabe der Stadtregierung ausgeschlossen. Seine 
Funktion beschränkte sich auf den Vorsitz im Stadt-
gericht. Die Schöffen hingegen traten zumeist ge-
meinsam mit Bürgermeister und Rat auf, waren also 

43 KraTz, Beziehungen, S. 363 f.; früh, Rat, S. 37; HStAM, 
Urk. 75, Nr. 281.

44 KarTeLS, Rats- und Bürgerlisten, S. 17.
45 StA Fulda, Urk 82. Zu den Zünften siehe auch früh, Rat, 

S. 35–44.
46 früh, Rat, S. 36 f. mit entsprechenden Urkundenbelegen.
47 früh, Rat, S. 37 f.
48 früh, Rat, S. 38.

an der Stadtverwaltung weiterhin beteiligt – ver-
mutlich tagten sie auch gemeinsam. Ihre Urkunden 
wurden mit dem städtischen sigillum civitatis Ful-
densis ad causas besiegelt. Darüber hinaus nahmen 
die Schöffen ihre Funktion am Stadtgericht, der so-
genannten Alten Münze, wahr. Die Urkunden des 
Stadtgerichts stellte allerdings der Schultheiß als 
dessen Vorsitzender aus. Da Schöffen und Zünfte 
1384 im Kampf um die Ratsverfassung als Gegner 
auftraten, ist anzunehmen, dass die Schöffenstühle 
den Patriziern vorbehalten waren, wobei das Prinzip 
der Kooptation üblich war. Ihre ursprüngliche An-
zahl ist unbekannt, nur für 1296 sind Namen von 
elf Schöffen überliefert49. 

Die Stadt hatte hohe Abgaben in Form der Bede 
an den Fürstabt zu leisten, wobei unklar ist, wer für 
die Stadtbefestigung aufzukommen hatte. Die Ein-
künfte des Rates waren hingegen eher gering, er hat-
te das Bannweinrecht, teils wurden auch Aufschläge 
auf die Bede für städtische Belange erhoben. Aus 
dem Jahrmarktprivileg von 1333 geht ebenfalls nicht 
hervor, wem die entsprechenden Abgaben zustan-
den. Die übrigen Marktzölle waren dem Fürstabt zu 
entrichten. Akzisen wie das Ungeld wurden nur in 
Notlagen genehmigt, etwa 1331 zur Bezahlung der 
damaligen Kriegsschulden50. 1368 erkaufte sich die 
Stadt gegen eine Zahlung von 3.000 Pfund Heller 
das Recht zum Erheben einer Getränkesteuer. Der 
Fürstabt genehmigte daraufhin im Okt. eine drei-
jährige Biersteuer. Im Gegensatz zu den Bedeverträ-
gen, die ein Übereinkommen darstellten, handelte es 
sich bei den Akzisen um eine Art persönlicher Gna-
denerweise des Stadtherrn. Einzig Rentenverkäufe 
waren noch für den Stadthaushalt von einiger finan-
zieller Relevanz, doch diese traten unregelmäßig auf 
und waren genehmigungspflichtig – der Fürstabt 
war also in alle Belange involviert51.

Abgesehen von den innerstädtischen Finanzpro-
blemen blieb auch Fulda von der allgemeinen Wirt-
schafts- und Strukturkrise des Spätmittelalters nicht 
verschont. Ausgelöst wurde diese im Zusammen-
hang mit mehreren Pestwellen –, die Fulda 1348, 
1350 und 1364 erfassten und deren Folgen bis weit 
in das 15. Jh. hinein spürbar bleiben sollten52.

Erst um 1380/81 traten Veränderungen im Ver-
hältnis von Stadtherr und Rat ein, als Konrad von 
Hanau (1372–83) in zahlreiche Konflikte und Feh-
den mit den Landständen verwickelt war. Dies führ-
te dazu, dass sich die Räte von Fulda, Vacha und 

49 früh, Rat, S. 39, verweist darauf, dass KarTeLS, Rats- und 
Bürgerlisten, S. 6, 21 f. ohne Quellenangabe von sieben, 
später zwölf Mitgliedern ausgeht.

50 früh, Rat, S. 42.
51 früh, Rat, S. 43.
52 jäger, Fulda, S. 151. 
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Hammelburg zu einem gegenseitigen Rechtshilfe-
abkommen zusammenschlossen, da sie aufgrund 
der permanenten Konfliktlage eine Vernachlässi-
gung der Schutzpflicht des Fürstabtes befürchteten. 
Dem Bündnis trat auch die stiftische Ritterschaft 
bei. Es kam erneut zu Auseinandersetzungen, bei 
denen die Städte zwar unterlagen, doch musste der 
Fürstabt nun Zugeständnisse machen. Vermutlich 
nach dem Aufstand wurde ein ständiger Rat ein-
gesetzt, während der Fürstabt seine Herrschaft ei-
ner Pflegschaft überlassen musste. So hatte die erste 
Ratsverfassung der Bürgerschaft ihre Vertretung als 
oligarchisch verfasstes Schöffenkollegium gebracht, 
das auch als Stadtgericht fungierte, und in einem 
jährlich neu gewählten Rat, in dem neben Schöf-
fen auch Zünfte und Gemeinde repräsentiert waren. 
Meist handelten beide Körperschaften gemeinsam. 
Der Fürstabt regierte vormundschaftlich patriar-
chal, wovon die Stadt auch profitierte, doch als er 
seine Schutzpflicht gegenüber der Stadt vernachläs-
sigte und darüber hinaus Korruptionsvorwürfe ge-
gen ihn laut wurden, lehnte sich die Bürgerschaft 
gegen den Fürstabt auf53.

Mit dem neuen Fürstabt Friedrich von Romrod 
(1383–95) traten 1384 insofern auch neue Rege-
lungen im Stadtregiment ein, als er die zwischen-
zeitlich verbotenen Ratswahlen erneut genehmigte. 
Allerdings waren im Gegensatz zu den Meistern der 
Bäcker, Metzger, Wollweber, Lohgerber und Schuh-
macher die neuen Zünfte wie die Schneider und 
Leinweber bei der Ratswahl nicht zugelassen. Ge-
wählt wurden zwei Gremien, wobei ein enger Rat 
aus neun Vertretern, der eine Aufwandsentschädi-
gung erhielt, die Amtsgeschäfte führte. Vier von 
ihnen, die Bürgermeister, waren für die Finanz-
verwaltung zuständig. Über zwei Sitze, darunter 
ein Bürgermeister, bestimmte das Schöffengremi-
um, die anderen sieben besetzten Gemeinde und 
Zünfte, wobei die Gemeinde einen und die Zünf-
te zwei Bürgermeister stellten. Ein weiteres Gre-
mium bestand aus dem engen Rat, allen Schöffen 
und je zwei weiteren Vertretern aus der Gemeinde 
und den einzelnen Zünften und war für die Steu-
erveranlagung der Bürger und die Kreditaufnah-
men zuständig. Alle Mitglieder wurden – außer den 
ständigen Schöffen – jährlich von den Korporatio-
nen entsandt, die jedoch nicht unbedingt Wahlen 
durchführten, sondern nach wie vor dem Prinzip 
der Kooptation folgten54.

War es in dieser Zeit in vielen anderen Städten 
gelungen, den geistlichen Stadtherrn zu entmach-
ten, so war dies in Fulda nicht der Fall. Vielmehr 

53 früh, Rat, S. 44; siehe auch KraTz, Beziehungen, S. 367 f.
54 KraTz, Beziehungen, S. 369; heiLer, Verwaltung, S. 380.

hatte hier der Fürstabt seine Position gestärkt und 
war nun auch in innerstädtischen Fragen die letzte 
Instanz. Allerdings versuchte Friedrich von Romrod 
die prekäre finanzielle Situation von Stadt und Stift 
durch eine entsprechende Gewerbepolitik zu ver-
bessern. 1385 wurde die Schmiedezunft gegründet, 
1387 überließ er der Wollweberzunft die Walkmüh-
le in der Kohlhäuser Gasse und 1388 erhielten die 
Lohgerber ein Stück Land bei der Hornungsmühle, 
um dort eine Lohmühle zu errichten. Er bestätigte 
1389 die Zunftartikel der Leinweber, 1392 erhielten 
die Löher und 1393 die Krämer eigene Zunftprivi-
legien55. Dennoch gab es weiterhin Probleme, da der 
Finanzbedarf der Fürstäbte die wirtschaftliche Leis-
tungsfähigkeit der Stadt schlicht überforderte56.

Fulda war – wie auch andere Städte des Lan-
des – hochgradig verschuldet, was 1401 zur Zah-
lungsunfähigkeit führte. 1419 wurde deswegen 
sogar die Reichsacht gegen Bürgermeister, Rat und 
Bürger verhängt. Da der Fürstabt zwar die Über-
schuldung verursachte hatte, aber nicht zu belan-
gen war, gingen die Gläubiger gegen die Stadt und 
ihre wirtschaftlich potenteren Einwohner vor57. Die 
krisenhafte Situation resultierte aus den ständigen 
Spannungen zwischen Konvent und Fürstabt sowie 
aus Forderungen städtischer Sondersteuern, die ein-
zig dazu dienten, Gläubiger zu befriedigen. So kam 
es 1383/84 erneut zu Bürgerkämpfen, die erst die 
Mainzer Pflegschaft befrieden konnte, allerdings 
wurde Fulda dadurch in die mainzisch-hessischen 
Auseinandersetzungen involviert. Die Mainzer und 
Würzburger Pflegschaftsverwaltungen, die von den 
1390er Jahren bis 1420 andauerten, offenbarten 
nicht nur die Zahlungsschwierigkeiten von Stift und 
Stadt, sondern auch die Kontroversen von Fürstabt 
und Konvent, wobei die zahlreichen Pfandschaften, 
die weite Gebiete des stiftischen Territoriums be-
trafen, eine nicht unerhebliche Rolle spielten. Die 
krisenhafte Gesamtsituation schmälerte darüber hi-
naus die Wirtschaftsbeziehungen der Stadt58.

Die Insolvenz von 1401 führte schließlich zu ei-
ner Umorganisation der Finanzverwaltung, die 
nun statt der Bürgermeister ein vom Fürstabt ein-
gesetzter Sechserausschuss übernahm, wodurch die 

55 KraTz, Beziehungen, S. 370 f.
56 KraTz, Beziehungen, S. 371.
57 KraTz, Finanzen, S. 220 f.; vgl. jäger, Fürstentum, 

S. 157–159.
58 KraTz, Finanzen, S. 223 f. Nicht unerwähnt bleiben darf 

in diesem Zusammenhang, dass sowohl an Mainz wie an 
Würzburg weite Landesteile verpfändet waren, daher die 
Pflegschaften vermutlich wohl auch zum Schuldeneintrei-
ben genutzt wurden. 1427 beteiligte sich Landgraf Ludwig 
von Hessen an den Pfandschaften, nachdem er den Main-
zer Erzbischof besiegt hatte. Würzburg war schon zuvor 
ausgeschieden, und Fulda hatte nun drei Stadtherren, de-
ren Amtleute in der Burg residierten. Vgl., S. 371 f.
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Kontrolle des Stadtherrn erneut zunahm. Umschul-
dungen und Sondersteuern sollten die finanzielle 
Misere in den Griff bekommen, doch die Schulden-
last gefährdete die Wirtschaftsbeziehungen derart, 
dass selbst das freie Geleit zu den Messen in Frank-
furt in Frage stand59.

2.  Von der Mitte des 15. Jahrhunderts bis zum 
Ende des 16. Jahrhunderts

Das Abbatiat von Reinhard von Weilnau (1449–72) 
brachte ein anderes Verständnis von Stadtherrschaft 
mit sich, denn der Fürstabt griff nicht nur direkt in 
die Ratswahl ein, sondern veränderte die Verfassung 
und besetzte Verwaltungspositionen, etwa das Bau- 
und Spendenamt nach eigenen Vorstellungen, ohne 
die Entscheidung der Gemeinde zu berücksichtigen. 
Waren die meisten seiner Entscheidungen mit Rest-
riktionen verbunden, so erlangten hingegen die Lein-
weber- und die Schneiderzunft nach langen Kämpfen 
ihr aktives und passives Wahlrecht für die Rats- und 
Bürgermeisterwahlen. Allerdings nutzte der Fürstabt 
in seinen Entscheidungen wiederholt die gegensätzli-
chen Positionen von Kaufleuten und Handwerkern 
für seine Interessen. Indem er auch Handwerker in 
das Schöffengremium berief, zeigte sich bereits der 
schwindende Einfluss des Meliorats zugunsten der 
Zünfte innerhalb der Stadtverwaltung, allerdings 
waren nur die Zunftvorstände ratsfähig60.

Soziale Probleme aufgrund von zahlreichen mit-
tellosen Pilgern, wie auch verarmten Einheimischen, 
hatten zur Gründung der bürgerlichen Bruderschaft 
„Unseres Herrn Leiden“ geführt, die 1451 das St. 
Leonhards-Hospital einrichtete. Es war steuer- und 
abgabenbefreit und die Bürger besaßen, anders als 
bei den aus dem Hochmittelalter stammenden Hos-
pitälern St. Katharina (1272) bei der Langen Brücke 
oder Heilig-Geist (erwähnt 1290) vor dem Kohl-
häuser Tor, ein Mitspracherecht bei Verwaltung 
und Unterhalt61.

Die Stadtrechnungen jener Zeit geben Auskunft 
über verschiedene innerstädtische Einrichtungen 
und Dienste. So sind etwa die fünf Tore genannt, 
die zu schließen und zu bewachen waren: Floren-, 
Peters- und Kohlhäuser Tor im Süden, Paulstor und 
Frauentörlein im Norden, während das Heertor bei 
der Burg der Wehrhoheit des Fürstabtes unterstand. 
Auch die kommunalen Eigenbetriebe wurden in den 

59 KraTz, Finanzen, S. 227; derS., Beziehungen, S. 371; so 
boten 1425 anscheinend Frankfurter Bürger Geleitschutz 
für die von Schulden und Zahlungsunfähigkeit geplagten 
und daher auch von Verhaftung bedrohten Fuldaer.

60 KraTz, Finanzen, S. 228–230.
61 KraTz, Finanzen, S. 230 f.

Rechnungen verwaltet, die Braupfanne, Mühlen, 
eine Ziegelhütte und die Mittelbadestube. Die bei-
den Bedetermine waren Walpurgis und Michaelis, 
also der 30. Apr. und der 29. Sept., wobei letzterer 
auch das Rechnungsjahr beendete und vermutlich 
der Termin der Rats- und Bürgermeisterwahlen 
war. Seit 1514 war in dem Eid, den die Bürgermeis-
ter den Landesherren zu schwören hatten, festgelegt, 
dass eine Ratsversammlung nur in Anwesenheit des 
Fürstabtes oder des Schultheißen62 als seinem Ver-
treter abgehalten werden durfte. Die Stadt versuchte 
sich mit dem Argument des „alten Rechts“ dagegen 
zu wehren, blieb allerdings erfolglos63.

Die Fürstäbte dieser Zeit zeichnete ihr beharrli-
cher Einfluss auf die Steuer-, Gewerbe- und Han-
delspolitik ebenso aus wie bei der Einsetzung des 
Stadtpfarrers, zudem hielten sie an der Gerichts- und 
Wehrhoheit fest. Vereinfacht wurde dieses Bestreben 
durch die unterschiedlichen Interessen innerhalb der 
Bürgerschaft, die sich in manchen Körperschaften 
selbst blockierte. Zugleich kam es vermehrt zu kon-
nubialen Verbindung von Meliorat und dem Nieder-
adel, wobei es sich oft noch um Burgmannen mit 
Freihäusern in der Stadt handelte64.

Im Jahr 1496 konnte Fürstabt Johann von Hen-
neberg (1472–1513) endlich die ausstehende Pfand-
summe an Hessen und Mainz zurückbezahlen, 
dennoch blieb die Teilverpfändung der Stadt auf-
rechterhalten. Der hessische Landgraf behielt sich 
das Öffnungsrecht in der Stadt vor und die Bürger 
huldigten weiterhin auch den anderen Stadtherren65.

In den Jahren 1516 bis 1521 kam es zu Ausein-
andersetzungen zwischen den Äbten von Kirchberg 
und Henneberg um die Regentschaft in Fulda. Die 
fuldischen Stände inklusive der Städte sagten sich 
vom Fürstabt los und beschwerten sich am Kaiser-
hof. Das Reichskammergericht schickte daraufhin 
Kommissare, doch mit dem Mainzer Vertrag von 
1518 entstand eine Pattsituation, die erst 1521 mit 
dem neuen Fürstabt Johann (II.) von Henneberg 
(1521/29–41) endete66.

Vor diesem konfliktreichen Hintergrund sind 
die Ereignisse der Reformation zu sehen, die auch 
vor Fulda nicht Halt machten. 1522 traten die ers-
ten evangelischen Prediger in Fulda auf, allen vo-
ran Adam Krafft, der anfänglich das Rektorat der 
Klosterschule und später die Prädikatur in der Stadt-
pfarrkirche erhielt. Er war ein humanistisch gebil-

62 Seit 1530 Oberschultheiß bzw. seit 1689 Oberamtmann, 
vgl. heiLer, Verwaltung, S. 381.

63 KraTz, Finanzen, S. 235, 237; heiLer, Verwaltung, S. 381.
64 KraTz, Finanzen, S. 240, 243.
65 KraTz, Finanzen, S. 242 f.
66 breuL, Herrschaftskrise, S. 244–247.
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deter Fuldaer Bürgersohn, der gegen Winkelmessen, 
gegen Klöster und zölibatäres Mönchsleben ebenso 
predigte wie für die Ehe, schließlich hatten die letz-
ten beiden Äbte Konkubinen gehabt. War Johann 
von Henneberg in seiner Zeit als Koadjutor dem 
Protestantismus zugeneigt, änderte er seine Meinung 
und 1523/24 wurden protestantische Predigten ver-
boten und Prediger wie Krafft ausgewiesen67.

Im Apr. 1525 kam es im Zusammenhang mit 
dem Bauernkrieg zu einem Aufstand in Stadt und 
Land, woraufhin Fürstabt und Kapitel aus der Stadt 
flohen. Die Bürgerschaft sympathisierte sowohl mit 
den Bauern als auch mit der Reformation. Neben 
dem Rat bildete sich ein aufständisches Gremium, 
das die zwölf Artikel der Bauern um kommunale 
Forderungen erweiterte. In der Folge wurden die 
Klöster auf dem Frauenberg und dem Petersberg 
verwüstet, es kam zu Plünderungen im gesamten 
Stiftsgebiet. Dennoch verhandelte Koadjutor von 
Henneberg unter Vermittlung des Rates mit den 
Aufständischen über die acht Fuldaer Artikel. Sei-
ne Lage war entsprechend gefährdet, denn er war 
kaum verteidigungsfähig und potenzielle Bündnis-
partner wie der Erzbischof von Mainz, der Bischof 
von Würzburg oder der hessische Landgraf hat-
ten ihrerseits ihre Truppen bei Aufständen gebun-
den. Rund 10.000 Aufständische lagen vor Fulda, 
die sich jedoch beruhigten, nachdem der Koadju-
tor die geforderten Artikel anerkannt und sich so-
mit auf ihre Seite gestellt hatte. Landgraf Philipp 
von Hessen besetzte seinerseits die Reichsabtei 
Hersfeld, um zu verhindern, dass sich die Aufstän-
de weiter ausbreiteten68. Er sandte eine Kriegser-
klärung an Fulda, doch Henneberg hatte die Stadt 
bereits verlassen. Der Landgraf schickte seine Sol-
daten gegen die 4.000 Bauern auf dem Frauenberg, 
ließ sie anschließend in Stadt und Stift eindringen, 
und beendete damit den Aufstand. Philipp versuch-
te, ähnlich wie in Hersfeld, Fulda enger an sich zu 
binden, indem er hohe Entschädigungsforderungen 
stellte und die halbe Stadt pfändete. Wegen Wider-
standes ließ er 1526 Fulda für zehn Monate beset-
zen. Erst auf dem Speyrer Reichstag kam es zur 
Klärung: Das Stift wurde wiederaufgerichtet und 
die Zahlungen verringert. Doch die städtische Be-
völkerung blieb weiterhin eher protestantisch ein-
gestellt. Obwohl Henneberg mit den Lutheranern 
sympathisierte, blieb er altgläubig – aufgrund seiner 
Kaisernähe, aber auch als Sicherheitsgarant für die 
altgläubigen Reichsstände gegen die protestantische 
hessische Landgrafschaft69.

67 breuL, Herrschaftskrise, S. 260–262.
68 breuL, Herrschaftskrise, S. 263–266.
69 breuL, Herrschaftskrise, S. 266–268. Zu den Folgewir-

kungen des Aufstands vgl. gräf, Fulda, S. 758.

1526 gab es Verhandlungen mit Stadtrat und Bür-
germeister um die Abhaltung von katholischen Mes-
sen, doch sie widersetzten sich. Die Bürger behielten 
sogar ihre Waffen und der Fürstabt zog sich nach 
Burg Bieberstein zurück. Die Lage der innerstädti-
schen Klöster war ebenfalls prekär, die Insassen zum 
Teil geflohen oder tot, das Franziskanerkloster stand 
1527 leer. Die antimonastische Stimmung in der Be-
völkerung hielt weiter an, die reformatorische Praxis 
war in den 1530er Jahren im gesamten Stiftsgebiet 
verbreitet, allerdings ohne offizielle Anerkennung. 
Sie wurde auch unter Fürstabt Philipp Schenck zu 
Schweinsberg (1541–50) beibehalten, wobei die-
ser bereits versuchte, das religiöse Leben wieder in 
katholische Bahnen zu lenken70. Die umliegenden 
Klöster und Propsteien waren ebenfalls stark in Mit-
leidenschaft gezogen worden, der Frauenberg blieb 
daraufhin nahezu hundert Jahre unbewohnt, nur 
der Petersberg wurde restauriert71. 

Die Bevölkerungszahlen für das Mittelalter und 
die Frühe Neuzeit sind schwer zu erheben, da in 
diesen vorstatistischen Jahrhunderten darüber kei-
ne Aufzeichnungen existieren und daher auch keine 
exakten Daten zu eruieren sind. Schätzungen und 
vage Angaben sind die einzigen Quellen dieser Zeit. 
Kriege, Missernten oder Seuchen hatten wiederholt 
zu teils hohen Bevölkerungsverlusten geführt. Auf-
zeichnungen über Steuerveranlagung oder Steuerer-
hebung sind die einzigen Quellen, die Rückschlüsse 
auf Einwohnerzahlen zulassen, doch auch hier han-
delt es sich um Schätzungen, da die Steuerlisten 
zumeist nur die Anzahl der besteuerten Haushalts-
vorstände angeben und nicht die Personenanzahl 
der gesamten Familie72. Sicherlich hatte der Bauern-
krieg und seine Zerstörungen auch zu einem Bevöl-
kerungsrückgang geführt – wie hoch dieser war, ist 
allerdings schwer zu sagen. Schätzungen gehen da-
von aus, dass die Bevölkerung der Stadt um 1550 
höchstens um 5.000 betrug73. Laut dem Türken-
steuerregister von 1605 ist damals ähnlich von rund 
5.000 Einwohnern auszugehen74.

Im Zuge des Schmalkaldischen Krieges fielen im 
Dez. 1546 Truppen des Landgrafen Philipp und des 
Kurfürsten Johann Friedrich von Sachsen in Fulda 
ein. Sie verlangten 30.000 fl. Brandschatzung, er-
hielten allerdings nur 8.000 fl. Türkensteuern, die 
noch nicht abgeführt worden waren. Trotz dieser 
Zahlung plünderten die Soldaten die Stadt und lie-

70 breuL, Herrschaftskrise, S. 269–272.
71 jäger, 1541, S. 278.
72 Vgl. zu dazu die ausführlichen Überlegungen bei MauerS-

berg, Wirtschaft, S. 23–33. 
73 jäger, 1541, S. 278 mit Anm. 67 zu den unterschiedlichen 

Ansichten in der Forschung.
74 heiLer, Türkensteuerregister, S. 24, bei rund 1.000 Steuer- 

zahlern.
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ßen 150 Kranke zurück, die in der Stadt eine Seu-
che auslösten. Da die beiden Fürsten in kaiserliche 
Gefangenschaft gerieten, erfolgten keine Entschädi-
gungszahlungen. Die machtpolitische Schwäche der 
Fürstäbte zeigte sich auch bei der Plünderung 1552 
durch die Truppen des Herzogs Christoph von Ol-
denburg. 10.000 fl. des Kirchenschatzes, die nach 
Schweinfurt gebracht worden waren, fielen 1553 
den Brandenburg-Kulmbachern in die Hände, der 
Fürstabt floh nach Frankfurt und konnte erst sieben 
Jahre nach Amtsantritt die Weihe empfangen. Auch 
in der Folgezeit kam es immer wieder zu Einfällen 
und Plünderungen75.

Balthasar von Dernbach (1570–76) versuchte in 
seinem Abbatiat nicht nur die katholische Konfessi-
onalisierung voranzutreiben, sondern übte sich auch 
in einer ausgeprägten Territorialisierungspolitik, in-
dem er die Stärkung seiner landesherrlichen Rechte 
sowie die Abgrenzung zu den innerkirchlichen Riva-
len Mainz und Würzburg betrieb. Er holte 1571 die 
Jesuiten nach Fulda, die 1572 im ehemaligen Fran-
ziskanerkloster ein Kolleg einrichteten, um auch das 
Schulwesen erneut auf eine katholische Basis zu stel-
len76. Als Schulsäle diente südlich, gegenüber dem 
Kolleg, ein geräumiges Haus, das mit einem direk-
ten Gang zur Kirche verbunden wurde77. Dem Jesu-
itengymnasium wurde 1584 das Päpstliche Seminar 
angegliedert78. Die Bevölkerung hingegen betrach-
tete die Jesuiten zunächst mit Vorbehalten, denn sie 
war nach wie vor tendenziell eher protestantisch ge-
sonnen. 

Dernbach berief bei Amtsantritt in der Stadt ei-
nen ständigen Rat, den er mit Vertrauenspersonen 
besetzte. Diese wurden nicht wie bisher alle zwei 
Jahre gewählt und hingen auch nicht dem Protes-
tantismus an – wie der Fürstabt den großen Zünften 
unterstellte. Derart wollte er seine Konfessionspo-
litik abstützen und nutzte dabei die Konflikte der 
verschiedenen Zünfte und einzelner untereinander. 
So bestand eine kleine Gruppe von Woll- und Lein-
webern, die durch Vergrößerung ihrer Produktions-
stätten und Export zu Wohlstand gekommen waren 
und diesen auch im Kleidungsstil zeigten, was bei 
den anderen Neid und Missgunst hervorrief. Der 
Fürstabt lavierte zwischen beiden Gruppen, indem 
er sie gegeneinander ausspielte79. 

Mit dem Eingriff in die Ratsverfassung und dem 
Einsetzen des ständigen Rates, der aus zwölf Schöf-
fen sowie zwölf Räten aus Gemeinde und Zünften 

75 jäger, 1541, S. 282 f.
76 jäger, 1541, S. 286; waLTher, Abt, S. 216–220.
77 KoMP, Schule, S. 11–13.
78 Vgl. Textheft, Abb. 7; gräf, Fulda, S. 758 f.
79 waLTher, Abt, S. 319–324 zu weiteren Disziplinierungs-

maßnahmen.

bestand, hoffte Dernbach letztere zu schwächen, 
denn gerade unter den Handwerkern hatten beson-
ders zahlreiche Konversionen zum Protestantismus 
stattgefunden. Nachdem es nicht gelang, den Rat 
aus seiner Widerständigkeit in religiösen Fragen zu 
lösen, wurde er 1574 aufgelöst. Danach waren nur 
mehr Katholiken zu den Ratsämtern zugelassen. 
Erst 1576 erfolgte seine Zusammensetzung wie zu-
vor und ab 1579 wurde im zweijährigen Turnus ge-
wählt – nun zu Jahresbeginn80.

1576 setzten die Stände den Fürstabt aufgrund 
seiner gegenreformatorischen Politik ab, und Fulda 
wurde von 1576 bis 1602 unter kaiserliche Adminis-
tration gestellt81. In dieser Zeit erlebte die Stadt nicht 
nur einen Bevölkerungsanstieg, sondern es war auch 
die Periode der kleinen Eiszeit mit Rückgang der 
landwirtschaftlichen Flächen und Missernten, die 
zu Lebensmittelverknappungen und Teuerungen 
führten. Hungersnöte führten zu Krankheitsanfäl-
ligkeit und es brachen mehrere Pestepidemien aus, 
die 1591, 1597/8 und 1601 besonders gravierend wa-
ren. Die Folgen waren – wie 1591 – Judenpogrome, 
aber auch um 1604 zahlreiche Hexenprozesse, de-
nen im Stiftsgebiet rund 250 Männer und Frauen – 
beider Konfessionen – zum Opfer fielen82. 

3.  Das 17. Jahrhundert

Dem neuen Fürstabt Johann Friedrich von Schwal-
bach (1606–22) blieb es vorbehalten, 1611 den stän-
digen Rat umzuformen und auf Dauer zu etablieren. 
Ein Oberrat mit dem Schöffenkollegium sowie ein 
zwölf Personen fassender Unterrat mit je zwei Mit-
gliedern aus der Gemeinde sowie aus jeder Zunft 
wurden eingerichtet. Die tatsächliche Macht lag bei 
den Schöffen, die die Gerichtsbarkeit in der Stadt so-
wie die polizeiliche und wirtschaftliche Verwaltung 
wahrnahmen, allerdings in starker Abhängigkeit vom 
Stadtherrn. An der Spitze des Rates standen vier Bür-
germeister, Vorsitzender des Schöffenkollegiums war 
der Oberschultheiß sowie sein Vertreter der Stadtun-
terschultheiß, der wie der Stadtschreiber bis 1763 in 
Personalunion Mitglied des Schöffenrates war. Ein-
zig die Bürgermeisterwahl blieb erhalten, sie erfolgte 

80 heiLer, Verwaltung, S. 382; waLTher, Abt, S. 322, der 
KarTeLS, Rats- und Ratslisten, korrigiert.

81 jäger, 1541, S. 290. Doch auch das Bistum Würzburg war 
in die Causa involviert, denn es wollte die Fuldaer Ver-
waltung übernehmen, was der Kaiser verhinderte und die 
kaiserliche Administration übernahm für 25 Jahre das Re-
giment. 1602 kam Dernbach, der sich zwischenzeitlich auf 
Burg Bieberstein aufhielt, erneut bis 1606 an die Regie-
rung. Vgl. auch gräf / Pühringer, Conrad, S. 65 f., 68 f.

82 Hierzu ausführlich jäger, sengen, S. 111–122; der auch die 
unrühmliche Rolle des zurückgekehrten Abtes in diesem 
Zusammenhang behandelt.
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in zweijährigem Turnus, wobei sich die vier Bürger-
meister aus dem Schöffengremium mit zwei und je 
einem Mitglied aus der Gemeinde und den Zünften 
rekrutierten. So schottete sich der Rat als Gremium 
ab, ein Austausch konnte nur durch Tod oder Amts-
verzicht erfolgen. Der Unterrat verlor dagegen rasch 
an Einfluss, so dass der Schöffenrat die Bürgermeis-
ter bestellte, die 1643 auf zwei reduziert wurden. Al-
lerdings wurden 1670 je zwei Räte aus der Gemeinde 
und vier aus den Zünften in den Schöffenrat berufen 
– aufgrund ihrer Sachkenntnis der innerstädtischen 
Angelegenheiten. Die Selbstständigkeit des Gremi-
ums blieb stark eingeschränkt. Der Bürgereid war 
dem Stadtherrn oder seinem Vertreter zu leisten, der 
auch Einfluss auf die Zusammensetzung des Stadt-
gerichts und die Haushaltsführung nahm83.

Schwalbach entwickelte rege Aktivitäten auf 
dem Bausektor, so ließ er 1607–12 die Abtsburg zu 
einem Renaissanceschloss erweitern und umbau-
en84. Das im Bauernkrieg zerstörte Kloster Frauen-
berg ließ er 1612–16 wiederaufbauen, in das dann 
1623 die 1620 nach Fulda zurückgekehrten Fran-
ziskaner zogen85. Sein Nachfolger Johann Bernhard 
Schenck zu Schweinsberg (1623–32) brachte 1626 
dann die Reformbenediktiner in das Hauptkloster, 
1631 nach Johannesberg und Neuenberg sowie die 
Benediktinerinnen in die Stadt. Allerdings scheiter-
te er mit seinen Plänen, das adlig durchsetzte Kapi-
tel für bürgerliche Reformmönche zu öffnen86.

Der Dreißigjährige Krieg war für Stadt und 
Land eine extreme Belastungsprobe, denn das klei-
ne Land verfügte über keine eigenen Truppen, so 
dass nur Bürgerwehren zum Einsatz kamen – jede 
angeworbene Söldnertruppe bedeutete zusätzliche 
finanzielle Aufwendungen. Auch stellten die Ver-
teidigungseinrichtungen der Stadt, wie schon das 
letzte Jahrhundert gezeigt hatte, kein sonderliches 
Hindernis dar – weder für reguläre Truppen noch 
für marodierende Söldner. Darüber hinaus war die 
Region um Fulda aufgrund ihrer geografischen Lage 
an den alten Heeresstraßen traditionelles Durch-
zugsgebiet, was zu zahlreichen Einquartierungen 
und Kontributionsforderungen führte. Vermehrt 
traten auch Pestwellen auf, die die Bevölkerung er-
heblich dezimierten. Hatte die Stadt mit den Vor-

83 MauerSberg, Wirtschaft, S. 50–55; jäger, 1541, S. 297; 
heiLer, Verwaltung, S. 382–384, der auch betont, dass 
vor allem das Bürgermeisteramt eher Pfründencharakter 
besaß. Denn obwohl der Rat 1724 beschlossen hatte, alle 
zwei Jahre zu wählen, musste der Fürstabt 1730 darauf ver-
weisen, dass die Amtsperiode nur zwei Jahre dauere und 
danach ein anderer Bürgermeister zu wählen sei.

84 Vgl. Sonderblatt 2a.
85 jäger, 1541, S. 297; siehe auch hahn, Abtsburg, S. 1–3; 

vgl. Textheft, Abb. 5.
86 jäger, 1541, S. 299.

städten um 1600 rund 6.200 Einwohner, so waren 
diese bis 1627 auf 4.800 zurückgegangen, um bis 
zur Mitte des 17. Jhs. auf rund 2.200 Einwohner in 
der Stadt und rund 500 Einwohnern in den Vor-
städten weiter abzusinken. Entsprechend rückläu-
fig waren die Landwirtschaft, wie die Wirtschaft 
allgemein. Der traditionelle Export von Produkten 
wie Leinwand, Wolle, Garn und Leder stagnierte, 
die Zahl der Gewerbetreibenden sank. Zählte man 
1614 noch 621 Meister, so war ihre Zahl bis zur 
Jahrhundertmitte auf 394 zurückgegangen. In einer 
entsprechend ruinösen Situation befand sich auch 
das Kommunalbudget. Waren bis dahin die Steu-
ern kontinuierlich angestiegen und hatten sogar zu 
einem Haushaltsüberschuss beigetragen, so endete 
diese Entwicklung mit dem Krieg abrupt. Die stei-
genden Ausgaben betrafen nunmehr hauptsächlich 
Reparatur- und Baumaßnahmen. Die Inflation der 
Kipper- und Wipperzeit in den 1620er Jahren tat 
ihr Übriges, um die finanzielle Lage weiter zu ver-
schärfen87.

In den Jahren 1623/24 befand sich Johann 
T’Serclaes von Tilly mit dem Heer der Katholischen 
Liga mehrmals in Fulda, der – ebenso wie die kai-
serlichen Truppen – mehrfach finanzielle Unterstüt-
zung einforderte88. Mit dem Eintritt Schwedens in 
den Krieg wendete sich das Kriegsglück, Schweden 
besetzte Fulda 1632 und in seiner Rechtsnachfolge 
Landgraf Wilhelm V. von Hessen, der binnen zwei-
er Jahre Stadt, Land und Klöster plünderte. Zudem 
versuchte er, den Calvinismus einzuführen. Er ent-
wendete die Bibliotheken von Kloster, Jesuitenkol-
leg, Päpstlichem Seminar sowie die Hofbibliothek 
und ließ sie nach Kassel bringen. Jesuiten und Fran-
ziskaner mussten Fulda verlassen, in den Kirchen 
wurde protestantisch gepredigt, einzig die Severi-
kirche blieb katholisch. Es folgten weitere Durch-
züge und Einquartierungen, Brände und Pestwellen 
wie schon 1613 und 1625 sowie erneut 1635, die zu 
einer weiteren Verschlechterung der wirtschaftli-
chen Situation in Stadt und Land beitrugen89. Be-
sonders schlimm traf die Stadt der Brand von 1636, 
der angeblich auf betrunkene auswärtige Soldaten 
zurückzuführen war, die in das Dach eines Hau-
ses geschossen hatten. Das Feuer brannte acht Tage 
und zerstörte 15 Häuser völlig, 50 zum Teil90. Es 

87 jäger, 1541, S. 298; MauerSberg, Wirtschaft, S. 19–35, 
41–50, 55–70, 72 f., 81.

88 jäger, 1541, S. 299.
89 harTung, Chronik, S. 51; jäger, 1541, S. 302 f., ver-

weist auf die Genauigkeit der Chronik Hartungs, dessen 
akribische Auflistung der Soldateneinfälle und sonstigen 
Ereignisse des Dreißigjährigen Krieges eine bei Weitem in-
formativere Quelle darstellt als die üblichen Akten. 

90 harTung, Chronik, S. 74; jeSTaedT, Einhornwirtshaus, 
S. 25.
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dauerte bis in die 1650er und 1660er Jahre, bis die 
Häuser in der Mittelstraße wiederaufgebaut wur-
den, die zerstörten jüdischen Häuser waren hinge-
gen noch 1708 Bauplätze91.

Die Stadt befand sich nach dem Krieg in einer 
prekären Situation. Die Wirtschaft lag darnieder, 
die Bevölkerung war dezimiert, es gab viele Leer-
stände an Häusern und Grundstücken. Jesuiten 
und Franziskaner kehrten nach Fulda zurück und 
Fürstabt Joachim von Gravenegg (1644–71) intensi-
vierte die Rekatholisierungsbestrebungen während 
seines Abbatiats. Die Bevölkerung stieg nur lang-
sam wieder an, von rund 2.200 zu Kriegsende auf 
2.750 im Jahr 1675 bzw. auf 2.800 in 1688. Erst 
zu Beginn des 18. Jhs. sollte die Bevölkerung auf 
über 3.000 und Mitte 18. Jh. auf etwa 3.500 Ein-
wohner ansteigen. Dementsprechend hoch blieben 
die Leerstände der Häuser teils bis ins 18. Jh. 1675 
zählte die Stadt mit den Vorstädten 503 bürgerliche 
und 22 öffentliche Gebäude. Das Steuerverzeichnis 
von 1701 listete insgesamt 541 Haushalte auf. Noch 
1708 befanden sich 50 ungenutzte Bauplätze inner-
halb der Stadtmauer92.

Erneute Truppendurchzüge 1672–75 beim Nie-
derländisch-französischen Krieg verhinderten eine 
rasche Erholung der wirtschaftlichen wie finan-
ziellen Situation, denn Fulda hatte selbst eigene 
Kriegsverpflichtungen für den Kaiser und den Ober-
rheinischen Kreis zu leisten und im Winter 1676/77 
darüber hinaus noch Winterquartier zu stellen. 

Mit Placidus von Droste (1678–1700) trat der 
mit Abstand sparsamste der Fürstäbte auf den Plan, 
der aufgrund seiner rigiden Sparpolitik die Voraus-
setzungen und die finanzielle Basis für den späteren 
Ausbau der Barockresidenz lieferte93. Er versuch-
te die städtische Wirtschaftskraft zu regenerieren, 
reglementierte die Zünfte, erließ 1681 eine neue 
Münzordnung und führte Agrarreformen auf dem 
Land ein – etwa mit der Fruchtwechselwirtschaft. 
Trotz seiner Sparpolitik trat er auch als Bauherr 
in Erscheinung, so wurden unter seiner Ägide der 
Neubau des Konventsgebäudes mit der Teilung in 
adligen und bürgerlichen Flügel, sowie der Neubau 
des Päpstlichen Seminars 1679–82 durchgeführt94.

91 jeSTaedT, Einhornwirtshaus, S. 28. Was allerdings auch 
damit zusammenhing, dass Fürstabt Bernhard Gustav von 
Baden-Durlach 1671 die Juden hatte ausweisen lassen und 
sie nur langsam zurückkehrten, vgl. jäger, 1648, S. 322–
324; iMhof, Fulda, S. 135.

92 jäger, 1648, S. 310 f.; MauerSberg, Wirtschaft, S. 71–81; 
vgl. dazu auch Grundriß 1727, auf dem die teils lockere 
Bebauung gut sichtbar ist.

93 jäger, 1648, S. 326 f.
94 jäger, 1648, S. 328.

4.  Von der Entstehung der barocken Residenz-
hauptstadt bis zur Säkularisation 1802

Das Heberegister von 1701 nennt insgesamt 540 
Haushaltsvorstände, darunter 248 aus der Gemein-
de, 225 Handwerker, elf Oberschöffen, 23 Beamte, 
19 Witwen und 14 schutzverwandte Juden, die in 
der Stadt über eine feste Wohnung verfügten und 
steuerpflichtig waren. Dazu kamen etwa 350 Steu-
erbefreite – Geistlichkeit, Bedienstete des Fürstabts 
und Arme. Hochgerechnet ergibt dies eine Bevölke-
rung von rund 2.900 Personen – die Einbußen des 
Dreißigjährigen Krieges waren also noch nicht aus-
geglichen95. 

Doch schufen in den folgenden 50 Jahren vier 
Fürstäbte die Voraussetzungen für einen ökono-
mischen Aufstieg der Stadt, der auch die Bevölke-
rungszahlen ansteigen ließ und zudem das Bild der 
Stadt völlig verändern sollte. Ein gewisser Hang 
zur „Selbstverwirklichung“ sowie das entsprechen-
de Repräsentationsbedürfnis war ihnen dabei eben-
so wenig abzusprechen, wie das Ziel, Fürstbistum zu 
werden. Hatte Placidus von Droste konsolidierte Fi-
nanzen hinterlassen, so gingen nun die Nachfolger 
Adalbert von Schleifras (1700–14), Konstantin von 
Buttlar (1714–26), Adolf von Dalberg (1726–37) 
und Amand von Buseck (1737–56) daran, die terri-
torialen, rechtlichen, aber auch kirchlichen Positio-
nen Fuldas zu festigen96. Nach dem ersten größeren 
Barockbau, der Stifts- bzw. Domdechanei (1702–
04), erfolgten die Neubauten der Stiftskirche, dem 
heutigen Dom (1704–12), sowie der fürstlichen Re-
sidenz (1706–14), die das Stadtbild entscheidend 
prägten. Unterstrichen wurde diese Umgestaltung 
durch die Errichtung des monumentalen Paulusto-
res zwischen Ehrenhofflügel des Schlosses und der 
alten Hauptwache 1710/11 sowie dessen Translo-
zierung 1771 an das nördliche Ende der Pauluspro-
menade97. Diese Großbaustellen beförderten den 
Zuzug von Handwerkern und schufen auch weitere 
Gewerbemöglichkeiten. Nicht minder markant wa-
ren in der Folge die Anlage des Schlossgartens mit 
der Orangerie, die Umformung des Domplatzes, so-
wie der Neubau des Heilig-Geist-Hospitals mit an-
geschlossener Kirche. Darüber hinaus erforderte der 
Ausbau des Hofes zusätzlichen Wohnraum für Hof-
bedienstete, bürgerliche Beamte mit Nobilitierungs-
hoffnung und Adlige aus dem Umland, so dass ein 

95 KarTeLS, Rats- und Ratslisten, S. 225–230; MauerSberg, 
Wirtschaft, S. 75 f.; jäger, 1648, S. 329.

96 PeTer, Staatsbildung, S. 121, spricht in diesem Zusam-
menhang von Säkularisationsprävention. 

97 heiLer, Grundzüge, S. 520; PeTer, Häuser, S. 168.
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nahezu eigenes barockes Hof- und Regierungsvier-
tel gegenüber dem neuen Schloss entstand98.

Die Ordnung für Ärzte, Chirurgen, Bader, Apo-
theker und Hebammen von 1718 steht für die lan-
desherrliche „Policey“-Politik in aufgeklärtem Sinn, 
wie auch das Armenwesen – bisher eine vorwiegend 
städtische Angelegenheit – nunmehr in herrschaft-
liche Regie übertragen und geregelt wurde. Standen 
dabei anfänglich sozialdisziplinierende und rationa-
lisierende Ziele im Vordergrund, so verbanden sich 
diese in der Folge auch mit pädagogischen und öko-
nomischen Absichten99.

Der Schwerpunkt von Dalbergs Regierung lag 
allerdings auf der Bildungspolitik und der Seelsor-
ge. Zum einen förderte er neben dem Ausbau des 
Pfarrnetzes und der Errichtung neuer Kirchenbau-
ten auch die Volksfrömmigkeit mit Wallfahrten 
und Prozessionen, wobei das Bonifatiusjubiläum 
1755 einen glanzvollen Höhepunkt bildete. Auch 
ein weiterer Orden, die Kapuziner, siedelten sich in 
einem 1751 fertiggestellten Kloster vor dem Floren-
tor an100. Zum anderen war seine aufgeklärte Bil-
dungspolitik darauf ausgerichtet, entsprechendes 
Personal für die staatliche Verwaltung, Justiz, das 
Gesundheitswesen, aber auch für den geistlichen 
Stand heranzuziehen. Zentral war dabei die Erwei-
terung des Jesuitengymnasiums zu einer von Kai-
ser und Papst privilegierten Universität, die 1734 in 
einen barocken Neubau zog, und an der Benedik-
tiner und Jesuiten lange um das Ausbildungsmono-
pol rangen. So sollte Fulda zwar für 71 Jahre zur 
Universitätsstadt werden, doch die Studentenzahlen 
hielten sich in Grenzen – 4.100 in 71 Jahren, also 57 
im Schnitt pro Jahr101. Schon im Jahr davor, 1733, 
hatte sich mit den Englischen Fräulein der Maria-
Ward-Schwestern ein zweiter Frauenorden in Fulda 
angesiedelt, der 1781 ein Monopol auf die Mäd-
chenbildung erhielt102.

Wirtschaftspolitisch orientierte man sich an den 
zeitüblichen absolutistisch-aufgeklärten Usancen, 
von gerechterer Besteuerung über ein reformier-
tes Fronwesen bis hin zu merkantilistischen Bestre-
bungen, wie der Gründung von Manufakturen für 
hochwertige Luxusprodukte. So erfolgte etwa 1736 
die Einrichtung einer Damastweberei sowie Aus-
fuhrverbote für Wolle, Flachs, Lein- und Woll-
garn bei gleichzeitigem Einfuhrverbot von billigem 

98 jäger, 1648, S. 329; SchwerdeL-SchMidT, Dalberg, 
S. 117–123; PeTer, Staatsbildung, S. 124–127.

99 jäger, 1648, S. 337; zuber, Krise, S. 270–272.
100 jäger, 1648, S. 339, 344; nach Leinweber, Dalberg, 

S. 147–149; PoLLey, Adolphsuniversität, 1984.
101 jäger, 1648, S. 339.
102 jäger, 1648, S. 344.

Tuch und Barchent103. Dem Heilig-Geist-Hospi-
tal vor dem Kohlhäuser Tor wurde ein Arbeitshaus 
mit Weberei und Spinnerei angegliedert, das später 
noch um ein Korrektionshaus, also ein Straf- und 
Zuchthaus, erweitert wurde. Die Wollmanufaktur 
arbeitete mit Unterbrechung durch den Siebenjähri-
gen Krieg bis 1807. 1740/41 wurde eine Fayencema-
nufaktur in der 1715–20 errichteten Fasanerie am 
Residenzgarten und 1765 eine Porzellanmanufak-
tur im östlichen Residenzbereich eingerichtet. Ers-
tere bestand bis 1761 letztere bis 1789. Dienten die 
Arbeitsplätze in der Textilproduktion vorwiegend 
der Bekämpfung von Armut und Bettelei, waren 
für die Porzellan- und die Fayencemanufakturen 
hochspezialisierte Fachleute nötig, um qualitätvoll 
zu produzieren. Die Wiederbelebung der Münzstät-
te führte ebenfalls zu einem Neubau, dem 1750 fer-
tiggestellten späteren Palais Buttlar104.

Über Jahrhunderte hatten die Fürstäbte versucht, 
die Abtei sowie das weltliche Herrschaftsgebiet der 
Diözesangewalt Würzburgs zu entziehen – eine Po-
litik der kleinen Schritte. Daher war man entspre-
chend intensiv darum bemüht, die Erhebung Fuldas 
zum Bistum durchzusetzen, denn dadurch sollte 
nicht nur Bestand der Abtei gesichert, sondern auch 
– aufgrund bestehenden Nachwuchsmangels – die 
Attraktivität für den Adel erhöht werden. Seit dem 
16. Jh. prozessierte Würzburg widerholt gegen Ful-
da, um seine Ansprüche aufrechtzuerhalten. Auch 
Mainz als zuständiger Metropolit versuchte gegen 
Fulda und die Bistumserhebung zu intervenieren. 
Doch 1727 genehmigte der Papst die Bestellung 
eines eigenen Weihbischofs, der in der Person von 
Amand von Buseck 1738 auch zum Fürstabt gewählt 
wurde. Würzburg verlangte vergebens, dass Buseck 
den bischöflichen Stand ablegen sollte, vielmehr be-
stätigte der Papst 1752 die Bistumserhebung. Diese 
verstärkte das fürstbischöfliche Repräsentationsbe-
dürfnis, wie es etwa beim Bonifatius-Jubiläum 1755 
zum Ausdruck kam105. Die Bischofs- und die Abts-
würde wurden vereinigt, das Stifts- zum Domkapi-
tel und die Stiftskirche zum Dom. Die Erhebung 
stärkte die Territorialherrschaft und sollte sie auch 
vor der Säkularisation bewahren106. Für die Stadt-
bewohner zeitigte sie jedoch kaum Auswirkungen.

Doch bereits der Siebenjährige Krieg beeinträch-
tigte die Situation von Stadt wie Bistum erneut, denn 
Fulda war wiederholt bevorzugtes Durchmarschge-

103 jäger, 1648, S. 340; anToni, Damastweberei; MauerS-
berg, Wirtschaft, S. 86.

104 jäger, 1648, S. 341–343; heiLer, Grundzüge, S. 543; 
derS., Wirtschaftspolitik, S. 237.

105 jäger, 1648, S. 342 f.
106 PeTer, Staatsbildung, S. 106–111.
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biet107. So trafen Versorgungszwänge und Kontribu-
tionen die Stadt hart. Allein die von den alliierten 
Truppen verursachten Schäden 1757–60 betrugen 
über eine Mio. fl., berücksichtigt man die exorbitan-
ten Forderungen der Franzosen 1761/62, so liegen 
die Schätzungen insgesamt bei etwa drei Mio. fl.108. 
Dazu kamen zahlreiche Einquartierungen, Winter-
quartiere und Brandschatzungen. 1759 nahmen die 
Gewaltübergriffe zu, da die zur Verteidigung abge-
ordneten Reichstruppen abgezogen worden waren. 
Der Fürstabt floh in den Rheingau und auch wohl-
habende Bürger verließen die Stadt. Die Schulden-
last war derart hoch, dass sie bis zum Ausbruch der 
Revolutionskriege noch nicht abgetragen war. Al-
lein die Einquartierungen hatten 126.933 Köpfe 
und 54.788 Pferde betragen109. 1757 vernichtete ein 
Brand das Franziskanerkloster auf dem Frauenberg, 
das jedoch noch während des Krieges wiedererrich-
tet werden konnte110.

Heinrich von Bibra (1759–88) versuchte dann 
die Schulden zu verringern, u. a. durch Erhöhung 
von Zöllen und Akzisen. Gleichzeitig förderte er 
durch Infrastrukturmaßnahmen, wie Straßen-, 
Chaussee- und Brückenbau, sowie durch aufkläre-
rische physiokratische Ansätze in Landwirtschaft 
und Forstwesen die Wirtschaft111. Chausseebau 
und Straßenpflasterung der Jahre 1765 bis 1780 wa-
ren das größte Investitionsprogramm innerhalb der 
Stadt vor dem 19. Jh., von dem besonders das Ge-
biet zwischen Dom und Schloss profitierte112. In 
diesem Bereich – nördlich des Konvents – erfolgte 
1771–78 die Errichtung der ersten öffentlichen Bi-
bliothek, die anfänglich aus Beständen der Jesuiten 
und des Priesterseminars bestückt wurde113.

Auch das überregionale Postverkehrsnetz wurde 
im 18. Jh. ausgebaut, es bestanden sechs Linien der 
kaiserlichen Reichspost. Eine der ersten Postrouten, 
an der Fulda lag, war 1553 die Landesbotenpostli-
nie von Würzburg nach Kassel, 1572 die städtische 
Botenpost von Frankfurt/M. nach Leipzig sowie 
1593 eine Reitpost nach Frankfurt. 1616 verlief die 
Postroute der Thurn und Taxis von Frankfurt/M. 
nach Fulda, Erfurt, Naumburg und Leipzig. 1709 
wurde der Postverkehr auf der Strecke intensiviert, 
und bis 1729 wurde Fulda zu einem Kontenpunkt 
an dem sechs Postkurse aufeinandertrafen – so über 
Bamberg-Bayreuth nach Böhmen und Schlesien, 

107 Vgl. Sonderblatt 2a.
108 jäger, 1648, S. 345.
109 jäger, 1648, S. 345–350.
110 jäger, 1648, S. 351 f.
111 PeTer, Staatsbildung, S. 127; jäger, 1648, S. 353 f.
112 heiLer, Grundzüge, S. 520, der belegt, dass auch das 

Pflastergeld am Kohlhäuser Tor, gefolgt vom Paulustor, 
mit Abstand am höchsten war.

113 jäger, Klosterbibliothek, S. 59.

über Nürnberg und Wien nach Ungarn und Ser-
bien, über Bayern und Salzburg nach Italien, über 
Frankfurt nach Trier, Frankreich und England, 
über Braunschweig nach Pommern, Dänemark und 
Schweden sowie über Leipzig in die Lausitz, nach 
Schlesien und Polen. 1748 wurde der Postkutschen-
verkehr Frankfurt/M. – Hamburg über Fulda ge-
führt, wobei die Fahrzeit nach Frankfurt bei 16,5 
Stunden lag114. Zwei weitere Kurse folgten 1786: 
über Weidenau bei Neuhof nach Wetzlar sowie der 
Kurs über Geisa nach Salzungen115. 

Ein neu geschaffenes Kommissionswesen sollte 
die Verwaltung reformieren, es kam zur Gründung 
einer Armenkommission, der Hofkommission für 
Wirtschaftsfragen, einer Manufaktur-, Zucht- und 
Arbeitshauskommission, einer Waisenhaus- sowie 
einer Hospitals-Kommission. 1787 erfolgte die Neu-
ordnung des Zunftwesens, wie überhaupt versucht 
wurde, mit teils widersprüchlichen merkantilisti-
schen Maßnahmen wie dirigistischer Gewerbe- und 
liberaler Handelspolitik zu operieren. Das städtische 
Gewerbe sollte durch die Lizenzierung neuer Betrie-
be, Kapitalzuschüsse und steuerliche Vergünstigun-
gen gestärkt werden. Dies verursachte, vor allem 
bei den Zünften, teils große Widerstände, da die-
se auf ihren Monopolen beharrten. Wie überhaupt 
die Zunftbetriebe insgesamt eher rückläufig waren, 
nicht nur aufgrund von Modernisierungsverweige-
rung, sondern auch aufgrund von Produktionsverla-
gerungen auf das Land. Dagegen stiegen die Zahlen 
von Handeltreibenden und Beamten116. 

Heinrich von Bibra ließ auch die Jahrmärkte 
von früher vier auf zwei reduzieren. Die beiden acht 
Tage dauernden – der erste von Dienstag nach Lae-
tare (4. Fastensonntag) bis zum Mittwoch der fol-
genden Woche, der zweite, der Allerheiligenmarkt, 
vom 2. bis 10. Nov. – wurden beibehalten. Die bei-
den, die auf Montag vor Pfingsten und auf Sonn-
tag nach Simplicii gefallen waren, abgeschafft. Vier 
jeweils zweitägige Viehmärkte fanden an Laeta-
re, nach Georgii (29./30. Apr.), vor Bartholomaei 
(19./20. Aug.) und nach Allerheiligen (8./9. Nov.) 
vor dem Florentor beim Kapuzinerkloster, vor dem 
Heertor und vor dem Paulustor statt. Der Wochen-
markt wurde samstags auf dem Buttermarkt (Sonn-
abendmarkt, Samstagsmarkt) abgehalten, nachdem 
es Beschwerden aus der Judenschaft wegen des Sab-
batgebotes gab, wurde mittwochs ein zweiter Ter-
min in der Friedrichstraße angeboten. Der jüngste 
Markt, der Gemüsemarkt, entstand 1795, als die 

114 heiLer, Grundzüge, S. 521.
115 jacob, Boten, S. 522; MauerSberg, Wirtschaft, S. 93 f.;  

jacob, Post, S. 81 f.; derS., Entwicklung, S. 5–68. 
116 heiLer, Grundzüge, S. 530 f.
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Kipper, also Hausierer, einen Handelsplatz auf dem 
Gelände der ehemaligen Tanzhütte erhielten117.

Das Schulwesen wurde weiter ausgebaut, 1769 
eine Schulkommission für das Elementarschulwesen 
eingerichtet und 1775 ein Seminar zur Ausbildung 
des Lehrpersonals. Die Ordnung für Elementar-
schulen von 1781 forderte die allgemeine Schul-
pflicht. Die Ausweisung der Jesuiten 1773 hatte 
allerdings zunächst negative Auswirkungen auf das 
höhere Schulwesen als sie das Ende des Kollegs sowie 
des Päpstlichen Seminars bedeutete. Das Päpstliche 
Seminar wurde von Weltgeistlichen weitergeführt 
und 1782 in ein Bischöfliches Seminar umgewan-
delt. Die baufällige Jesuitenkirche, die ehemalige 
Barfüßerkirche, wurde 1785/86 abgerissen118.

1789 wurde mit der städtischen Vorschusskasse 
das erste öffentliche Kreditinstitut in Fulda gegrün-
det. Allerdings wurden hier seit Mitte der 1790er 
Jahre Gelder für Einquartierungen und Fouragelie-
ferungen abgezweigt. 

Hatte die Stadt ihren Bevölkerungsstand von vor 
1618 erst Mitte des 18. Jhs. wieder erreicht, so war 
von 1750 bis 1802 ein kräftiger Anstieg von 3.600 
auf 4.500 Personen zu verzeichnen. Darunter befan-
den sich viele spezialisierte Handwerker und sons-
tige Fachkräfte, die der Hof nach Fulda zog. Dazu 
kam der Zuzug aus dem Süden des fuldischen Ter-
ritoriums, etwa aus Hammelburg119. 

Insgesamt ließ die erneute Kriegssituation ab den 
1790er Jahren die Zahl der Unterstützungsbedürf-
tigen und Verarmten ansteigen. So waren etwa 1803 
von den rund 8.500 Einwohnern Fuldas mit den Vor-
städten 1.032 unterstützungsbedürftig. Damit stiegen 
gleichzeitig Lebenshaltungskosten sowie die Krank-
heits- und Seuchenanfälligkeit120. Ab 1795 kam es zu 
permanenten Einquartierungen und Truppendurch-
zügen, allein 1795–97 erfolgten Kriegszahlungen von 
544.000 fl. Die Kriegszeit endete mit der Säkularisa-
tion des Fürstbistums und der kurzfristigen Regent-
schaft des Erbprinzen von Oranien-Nassau121.

5.  Von der Oranien-Nassauischen Herrschaft  
bis zur preußischen Annexion 1866

Bis 1802 hatte sich das 16-köpfige adlige Domka-
pitel als einziger Landstand erhalten. Der Hofstaat 
umfasste rund 200 Personen, die 5–600 Vasallen 
im Lehenhof unterstanden einer eigenen Behör-

117 heiLer, Grundzüge, S. 531; MoTT, Fulda 1, S. 59.
118 jäger, 1648, S. 358–360.
119 heiLer, Grundzüge, S. 518.
120 jäger, 1648, S. 366 f.
121 jäger, 1648, S. 368.

de. Die Landesregierung bestand aus einem Präsi-
denten, einem Hof- und Regierungskanzler, sieben 
geheimen Räten sowie 17 Hof- und Regierungsrä-
ten122. Die Domkapitulare waren nicht nur zur Bi-
schofswahl berechtigt, sondern sie verfügten über 
üppige Pfründen, darunter neun Propsteien, die ne-
ben den in und nahe der Stadt gelegenen Johannes-, 
Peters-, Michaels- und Neuenberg sowie Blankenau 
mit Holzkirchen auch Sannerz, Thulba und Zell 
(nahe Eisenach) umfasst hatten123.

1802 hatte Fulda etwa 8.500 Einwohner, die länd-
liche Bevölkerung lebte vorwiegend von Flachsanbau 
und Schafzucht, was zwar beides für die Textilproduk-
tion notwendig war124. Doch galt die Region gerade 
aus diesen Gründen als wirtschaftlich rückständig. 

Die Besetzung der linksrheinischen Gebiete des 
Reichs durch Napoleon führte dazu, dass die Fürs-
ten rechtsrheinische Territorien erhielten – vor-
wiegend geistliche Herrschaften. Daher wurde das 
fuldische Gebiet in das Fürstentum Oranien-Nas-
sau eingegliedert, das für Besitzungen in den Nie-
derlanden und Flandern entschädigt wurde. Dies 
galt nicht als Reichsgebiet, vielmehr verdankten die 
Oranier diese Entschädigung ihrer Verwandtschaft 
mit den preußischen Hohenzollern125. Adalbert 
von Harstall (1788–1814) verweigerte anfänglich 
die Übergabe an Oranien, obwohl das Domkapi-
tel den Machtwechsel begrüßte. Erst mit der Un-
terstützung preußischer Truppen erfolgte dann die 
Inbesitznahme126. Die Übernahme der Landesherr-
schaft mit dem Einzug des Erbprinzen in der Re-
sidenz fand unter großem Beifall der städtischen 
Bevölkerung statt. Nach und nach wurden die 
Klöster und geistlichen Einrichtungen geschlossen, 
so etwa 1802/03 das Kapuzinerkloster, und Kir-
chengüter wie Herrschaftsrechte säkularisiert. Ein-
richtungen mit gesellschaftlichen Funktionen oder 
geringen Einkünften blieben hingegen bestehen – 
so das Franziskanerkloster auf dem Frauenberg, das 
Benediktinerinnenstift St. Maria sowie das Institut 
S. Mariae der Maria Ward Schwestern127.

Für die Stadt war der Verlust von Teilen seiner 
Residenzfunktion dennoch ein herber Schlag, denn 
mit der Verkleinerung der Verwaltung ging eine 
Verringerung der Beamten und Bediensteten ein-
her. Auch wurden die unterschiedlichen Verwal-
tungen von Fürstbistum, Domkapitel und Propstei 
zusammengeführt. Die Vogteirechte des Domkapi-
tels über die Hinterburg und die des Propstes von 

122 heiLer, Staatsmaschine, S. 92.
123 heiLer, Staatsmaschine, S. 93.
124 heiLer, Staatsmaschine, S. 90 f.
125 zuber, Staat, S. 166–168.
126 heiLer, Staatsmaschine, S. 95.
127 zuber, Staat, S. 169 f.
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Neuenberg / Andreasberg über die Lengsfelderstra-
ße wurden aufgehoben. Die fünf Gemeinden der 
Vorstadt hatten damit keine klare administrative 
Zuordnung mehr, wurden zwar der Gesamtverwal-
tung untergeordnet, waren aber immer noch nicht 
Teil der Stadt128.

Wilhelm Friedrich von Oranien (1772–1843) 
folgte einem aufgeklärt-absolutistischen Herrscher-
ideal, entsprechend reformfreudig ging er daran, 
Verwaltung und Finanzapparat effizienter zu gestal-
ten und insgesamt die Bürokratie zu straffen129. In 
seiner kurzen Regierungszeit bis 1810 gelang so eine 
Reihe von Reformen, die nahezu sämtliche Lebens-
bereiche erfasste. Das Militär wurde nach preußi-
schem Vorbild ausgebaut und 1803 das sogenannte 
Kantonssystem in Fulda eingeführt. Das hatte un-
ter anderem zur Folge, dass für die Konskriptions-
listen nun Hausnummern eingeführt wurden, um 
jeden Wehrpflichtigen zu registrieren130.

Entsprechend seinem Ideal wurde besonderes 
Augenmerk auf die Wohlfahrtspolitik – Armen-
fürsorge, Krankenversorgung, Schulpolitik und 
Wirtschaftshilfen – gelegt. Das 1805 eingerichte-
te Leih- und Pfandhaus, sowie die Einführung ei-
ner Brandversicherung zielten in diese Richtung. 
Das Fehlen eines Bürgerspitals führte bereits 1804 
zu Plänen zur Errichtung des Wilhelmshospitals, 
des späteren Landkrankenhauses. Dieses sollte an-
fänglich durch Umbauten im stillgelegten Kapu-
zinerkloster entstehen. Anstelle der abgebrochenen 
Kirche erfolgte 1806 die Errichtung eines Neubaus, 
der jedoch aufgrund der Kriegssituation erst 1810 
fertiggestellt werden konnte, während man die wei-
teren Flügel nicht ausführte, sondern den Konvents-
bau ebenfalls zu Krankenhauszwecken umbaute131.

Schon im Jahr 1805 war die Universität aufge-
löst worden und an ihrer statt ein Lehrerseminar 
sowie ein Lyzeum in Verbindung mit einem Gym-
nasium als voruniversitäre Bildungseinrichtung be-
gründet worden132. Die Stadt selbst, noch immer 
mit intakten Mauerzügen, bot allerdings zu wenig 
Wohnraum für den Zuzug der oranischen Beam-
ten, Fulda war ja nach wie vor landesherrliche Resi-
denz. So kam es zur Anlage der Wilhelmstraße mit 
standesgemäßen Wohnhäusern und dem repräsen-

128 anToni, Vereinigung, S. 177.
129 heiLer, Staatsmaschine, S. 99 f.; zuber, Staat, S. 177.
130 zuber, Staat, S. 187 f.
131 heiLer, Staatsmaschine, S. 101 f.; Kirchhoff, Städtebau, 
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sität, 2006, S. 174 f.; zur Geschichte der Universität vgl. 
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tativen Wilhelmstor nahe dem abgebrochenen Abts- 
tor. Die Realisierung dieses Projekts war erst durch 
die Säkularisierung zustande gekommen, da erst 
diese den Zugriff auf Stiftsbesitz in den westlichen 
Vorstädten ermöglichte. Dennoch blieb eine gewisse 
Separierung bestehen, denn nun erlaubte die Wil-
helmstraße der Beamtenschaft den direkten Zu-
gang zur Residenz – ohne die enge Bürgerstadt zu 
betreten133. Mit dem Ausbau des Leinwebergrabens 
bzw. der Königstraße gewann die Wilhelmstraße 
als neue Achse im Westen der Stadt um die Mitte 
des 19. Jhs. an Bedeutung – als Land- und Poststra-
ße. Der Zuzug der neuen Beamten machte auch die 
Gründung einer evangelischen Kirchengemeinde in 
Fulda nötig134.

Die folgenden Jahrzehnte waren dann geprägt 
von raschen Herrschaftswechseln. Mit dem Sieg 
Napoleons gegen die Preußen endete die oranische 
Herrschaft, Fulda fiel 1806 an Frankreich und wur-
de 1810 in das Großherzogtum Frankfurt eingeglie-
dert, das eine Art Modellstaat wie das Königreich 
Westphalen darstellte. Allerdings setzte der Fürst-
primas Karl von Dalberg (1744–1817) das napole-
onische Reformprogramm in eher moderater Form 
um. Als das Großherzogtum 1813 unterging, über-
nahm anfänglich Österreich die Verwaltung, 1815 
dann Preußen. 1815/16 fiel Fulda an den restau-
rativen Kurfürsten Wilhelm I. von Hessen, dessen 
politische Vorstellungen in das Ancien régime zu-
rückreichten135.

War die Zeit der Umbrüche eher von Stagnati-
on geprägt, wobei die Beamtenschaft ihre Freiräu-
me nutzte, um ihre Position zu stärken, begann der 
Kurfürst erst 1819 einen Bürokratieabbau zu ver-
fügen, etwa indem er die Finanzverwaltung nach 
Hanau verlagern ließ. Weder wirtschaftlich noch 
politisch wurde Fulda in das Kurfürstentum inte-
griert136. Als 1821 Wilhelm II. seinem Vater nach-
folgte, verschärfte sich der restriktive Politikstil. 
Stagnation und Rückschritte – etwa in der Frage 
der Judenemanzipation – waren Merkmale seiner 
Staatsführung. Brotproteste und Zollunruhen hat-
ten im Kurfürstentum 1830 eingesetzt, die letzt-
endlich in die relativ liberale  Verfassung von 1831 
mündeten. Fulda war in diese Unruhen nicht in-
volviert gewesen137. Allerdings verschlimmerte sich 
die Situation 1847, als Friedrich Wilhelm, der Sohn 
Wilhelms II., mit einer Verfassungsrevision ver-
suchte, seine Position als Monarch zu stärken. Mit 
dem Ausbruch der Revolution 1848 erübrigten sich 

133 Kirchhoff, Städtebau, S. 576 f.
134 heiLer, Grundzüge, S. 520 f.
135 SPeiTKaMP, Verfassungsgeschichte, S. 296 f.
136 SPeiTKaMP, Verfassungsgeschichte, S. 301 f.
137 SPeiTKaMP, Verfassungsgeschichte, S. 303 f.



19

Hessischer Städteatlas – Fulda

diese Versuche. In Fulda war es politisch erneut ru-
hig geblieben, vermutlich auch, weil es nicht in das 
Kurfürstentum integriert war. Erst mit der Anne-
xion durch Preußen 1866 endete das lange Ringen 
um die Verfassung138. 

Das Organisationsedikt der Verwaltungsreform 
von 1821 hatte Fulda zur Hauptstadt einer der vier 
kurhessischen Provinzen erklärt, wodurch es neue 
Behörden erhalten hatte. 1825 erfolgte die Einge-
meindung der Unterstadt – Hinterburg, Altenhof, 
Lengsfeldergasse, Eichsfeld und Tränke139. Darüber 
hinaus war 1834 die Kurhessische Gemeindeord-
nung in Kraft getreten, die die Kommunalpoli-
tik regelte. Dennoch war die wirtschaftliche Lage 
von einem kontinuierlichen Niedergang geprägt. So 
hatte sich die Stadt etwa seit 1836 um einen Bahn-
anschluss bemüht und entsprechende Planungen 
vorangetrieben, doch selbst die Bahnverbindung er-
hielt Fulda erst 1866140. 

Das Wirtschaftsgeschehen jener Zeit war geprägt 
von kleingewerblichen Handwerks- und Handelsbe-
trieben, die Manufakturen waren zumeist den poli-
tischen Umstrukturierungen sowie dem Wegfall der 
stützenden Merkantilpolitik zum Opfer gefallen141. 
Laut der Populationstabelle von 1803 existierten 
in Fulda 42 Wirte, sieben Bierbrauer, drei Apothe-
ker, 40 Handelsleute und Krämer, die zumeist mit 
dem Lokalhandel befasst und von denen nur weni-
ge im Fernhandel tätig waren. Dazu kamen 580 dem 
Handwerk zugeordnete Meister, von diesen gehör-
ten 362 den acht großen Zünften, 218 den kleinen 
Handwerken oder neuen Berufs- und Erwerbszwei-
gen, wie Musik- und chirurgische Instrumenten-
macher oder Kupferstecher an. So waren insgesamt 
672 Gewerbetreibende in Fulda tätig, doch bei den 
meisten handelte es sich um eher kleine, wenn nicht 
Ein-Mann-Betriebe. Bis zur Aufhebung des Zunft-
zwanges sollten sich diese Zahlen nur wenig verän-
dern. Auch die Bevölkerung nahm nur wenig zu, 
zwischenzeitlich sogar ab, während die Realeinkom-
men stagnierten. Zwar war das Handwerk stark im 
Zunftwesen verankert, doch dies verhinderte we-
der die Ausweitung der heimindustriellen Fertigung 
noch die Zunahme des Landhandwerks142. 

138 SPeiTKaMP, Verfassungsgeschichte, S. 308 f., 314.
139 Vgl. zur problematischen Eingemeindung, die sich auf-

grund der Weigerung der unterstädtischen Gemeinden er-
gab und sich von 1822 bis 1825 hinzog – wie überhaupt 
Vorbehalte von beiden Seiten bestanden – anToni, Unter-
stadt, S. 282–286; derS., Altenhof, 1979, S. 88 f.; heiLer, 
Industrialisierung, S. 51 f.

140 heiLer, Industrialisierung, S. 44; MauerSberg, Wirt-
schaft, S. 157–167.

141 MauerSberg, Wirtschaft, S. 133.
142 MauerSberg, Wirtschaft, S. 135, 137; hardach, Wirt-

schaft, S. 318 f.

Größere Betriebe und solche, die den Übergang 
von der Manufaktur zur industriellen Fertigung 
markierten, entstanden nur zögerlich, etwa die 
Englische Baumwollspinnerei von Peter Arnd mit 
15 Arbeitern, oder die Wachszieher und Seifensie-
der, je sechs bzw. zwölf Meister mit 18 bzw. 30 Be-
schäftigten143. Ein Verzeichnis Fuldaer Bürger von 
1835 listet 1.176 Namen auf, unter denen u. a. 195 
Beamte und öffentlich Bedienstete, 491 Handwer-
ker und Gastwirte, 128 sonstige Professionisten, 71 
Kauf- und Handelsleute, 53 Kleinhändler, 130 Ta-
gelöhner, 40 Rentiers und Pensionäre sowie fünf Fa-
brikanten waren144. Seit 1803 hatten sich die Zahlen 
also nicht sonderlich verändert, waren nur leicht an-
gestiegen – ein Zeichen für die Stagnation der Wirt-
schaft. Wie überhaupt die ersten beiden Drittel des 
19. Jhs. sich als krisenhafte Zeit für Handwerk und 
Gewerbe wie für die Wirtschaft insgesamt erwiesen, 
denn es war eine Übergangsperiode, zum einen bis 
zur Einführung der gesetzlichen Gewerbefreiheit 
1869 und zum anderen bis zur Durchsetzung der 
Industrieproduktion in größerem Stil. Wie groß die 
Probleme tatsächlich waren, zeigten die Teuerun-
gen, besonders der Anstieg der Lebensmittelpreise 
in den 1850er Jahren, die zu einigen Auswande-
rungswellen nach Amerika führten, darunter ver-
mehrt in den Jahren 1854 und 1866145.

6.  Von der Annexion Preußens bis zum Ende 
des Kaiserreichs

Der Übergang von Kurhessen an Preußen verlief 
kampflos, doch gab es große Vorbehalte aufgrund 
von religiösen Belangen. Die Stimmung in der Stadt 
war aufgrund der militärischen Einquartierungen 
– zuerst als Rückzugsort hessischer, später bayeri-
scher Truppen – eher angespannt. Die Besetzung 
durch preußische Truppen erhöhte zusätzlich den 
Aufwand für die Truppenverpflegung. Allein 1866 
entstanden 24.000 fl. Einquartierungskosten – bei 
insgesamt 92.000 fl. Jahresausgaben146.

Doch im Gegensatz zum Kurfürstentum erfolg-
te nun die Eingliederung in den Staat relativ rasch 
und konsequent. Fulda wurde 1868 Teil der preußi-
schen Provinz Hessen-Nassau – und sank damit auf 
den Status einer Kreisstadt, denn für die Kreisfrei-
heit war die Stadt zu klein147. Dies bedeutete einen 
schmerzlichen Verlust an Ämtern und Beamten, 
denn die Provinzialregierung, bestehend aus einem 
Direktor, zwei Regierungsräten sowie vier Mitglie-

143 MauerSberg, Wirtschaft, S. 142 f.
144 MauerSberg, Wirtschaft, S. 146.
145 heiLer, Industrialisierung, S. 56.
146 heiLer, Industrialisierung, S. 46 f.
147 heiLer, Industrialisierung, S. 48.
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dern mit den Zuständigkeitsbereichen Medizinal-, 
Schul- und Bauwesen und weiteren sechs Stellen, 
wurde aufgelöst, ebenso wie das Obergericht mit 
rund 30 Beamten und das Kreisgericht 1879. Die 
städtische Polizei ging auf den Landkreis über, die 
Stadt behielt einzig das Meldewesen sowie Feld-, 
Forst-, Fischerei- und Gesindepolizei148.

Die Kreisordnung von 1885 regelte auch die 
kommunale Selbstverwaltung: mit dem Gemein-
deausschuss als Vertretung der Ortsbürger sowie 
dem Stadtrat. Aktives und passives Wahlrecht hat-
ten unbescholtene volljährige Männer, die eine Fa-
milie ernähren konnten, über 600 Taler und das 
Bürgerrecht besaßen, ansonsten galten sie als Beisit-
zer149. Der Gemeindeausschuss bestand aus 46 Mit-
gliedern, die den Stadtrat aus acht stimmfähigen 
Ortsbürgern wählten. Ortsvorstand, also der Ober-
bürgermeister, war der erste Gemeindebeamte und 
gleichzeitig Hilfsbeamter des Staates. Erst mit der 
Städteordnung von 1897 wurden Stadtgemeinden 
zu Körperschaften öffentlichen Rechts, vertreten 
durch Magistrat und Stadtverordnetenversamm-
lung. In Fulda standen dem Oberbürgermeister 
zwei unbesoldete Beigeordnete als Stellvertreter bei 
sowie sechs ehrenamtliche Schöffen, die Stadträte. 
Geregelte Besoldungen erfolgten erst ab 1904 mit 
der Bestellung eines Stadtbaurates. Der Oberbür-
germeister war für zwölf Jahre gewählt, die Wahl 
der 30 Stadtverordneten erfolgte nach Steuerklassen 
im Dreiklassensystem. So waren um 1900 von rund 
16.000 Einwohnern nur 2.229 wahlberechtigt150. 

Zwar war eine relativ schnelle administrative In-
tegration in den Staat erfolgt, doch gleichzeitig for-
mierte sich innerhalb des Klerus ein politischer 
Katholizismus, der die vorwiegend katholische Be-
völkerung gegen die preußische Kirchenpolitik auf-
brachte151.

Ab 1866 bis etwa 1880 setzte – vor dem Hinter-
grund einer liberalen obrigkeitlichen Wirtschafts-
politik – ein gemächlicher Aufschwung ein, der sich 
sukzessive intensivieren sollte. Allein zwischen 1864 
und 1867 stieg die Stadtbevölkerung von 8.559 auf 
10.145 Einwohner an152.

An zünftischen Handwerkern fanden sich 1866: 
25 Bäcker, neun Buchbinder, 23 Büttner, 14 Färber, 
elf Glaser, elf Kammmacher, 36 Leinweber, 19 Loh-
gerber, 13 Maurer / Steinhauer, 48 Metzger, neun 

148 heiLer, Industrialisierung, S. 49.
149 heiLer, Industrialisierung, S. 51 f.
150 heiLer, Industrialisierung, S. 52 f.; vgl. MauerSberg, 

Wirtschaft, S. 185.
151 weichLein, Kleinstadtgesellschaft, S. 463–469, der auch 

auf die Problematik des Kulturkampfes in Fulda ausführ-
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152 heiLer, Industrialisierung, S. 54.

Nagelschmiede, 16 Sattler, 36 Schmiede / Schlos-
ser, 45 Schneider, 38 Schreiner, 88 Schuhmacher, 
sieben Seiler und sechs Häfner, insgesamt also 454 
Handwerker, deren Zahl rückläufig war. So hat-
te sich etwa die Zahl der Weber seit 1803 halbiert. 
Im industriellen Sektor – Weberei, Färberei, Eisen-
gießerei, Maschinenbau – fanden sich etwa 1.000 
Beschäftigte. 1852 waren dies 900 Arbeitsplätze ge-
wesen, es hatte seither also nur einen geringen An-
stieg gegeben153.

Erst mit dem Anschluss an die Eisenbahn stieg 
die Wirtschaftskraft der Stadt und ließ sich die in-
dustrielle Rückständigkeit verringern. Doch selbst 
der Bahnausbau erfolgte verzögert, erst 1868 war 
die Strecke Kassel – Frankfurt fertiggestellt. Ar-
beitskräftebedarf bestand nicht nur für die Er-
richtung der Baulichkeiten, sondern auch für die 
Aufrechterhaltung der Infrastruktur. So erstaunt es 
nicht, dass das Fuldaer Adressbuch von 1879 von 
3.078 Nennungen 243 Bahnbedienstete sowie 129 
Bahnschlosser und -schmiede auflistet, was sich 
dem Zuzug an Fachpersonal verdankte – noch vor 
den Industrieansiedlungen. So stieg die Bevölke-
rung zwischen 1870 und 1880 von 9.571 rasch auf 
11.498 Einwohner154.

Insgesamt war eine hohe Zahl der Beschäftigten 
im öffentlichen Dienst tätig, nach der Aufhebung 
des Zunftzwangs aber auch im Handwerk. Die 
Zünfte blieben dennoch bestehen, sie hatten noch 
1867 über 200 Mitglieder. Den staatlich eingeführ-
ten Innungen hingegen standen die Handwerker 
skeptisch gegenüber, erst mit dem Reichsgesetz von 
1897, das Zwangsinnungen beschloss, traten dann 
1899 Metzger, Bäcker und Schneider den Innungen 
bei, der Rest folgte nach dem Ersten Weltkrieg155.

Trotz der Bevölkerungszunahme stieg die An-
zahl der Häuser kaum. Bewohnten 1835 9.636 
Einwohner 1.087 Häuser, so stiegen 1885 die Ein-
wohner auf 12.284, die Häuser hingegen nur auf 
1.089, was auf ziemlich beengte Wohnverhältnis-
se schließen lässt. Sozialtopografisch lässt sich für 
die Zeit um 1879 feststellen, dass es keine eigenen 
Arbeiter-, Handwerker- oder Beamtenviertel gab, 
höchstens einzelne Straßen mit überproportionalem 
Anteil an bestimmten Berufsgruppen. So wohnten 
in der Tränke zahlreiche Taglöhner, während in der 
Petersgasse und Vor dem Peterstor vorwiegend Ei-
senbahner siedelten. Als bessere Gegend galten wei-
te Teile der Innenstadt – Friedrichstraße, Unterm 
Heilig Kreuz, Marktstraße und Buttermarkt. Die 

153 heiLer, Industrialisierung, S. 55.
154 heiLer, Industrialisierung, S. 58 f.; hardach, Wirtschaft, 
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Unterstadt wies zwar tendenziell weniger Beam-
te und Kaufleute auf, doch fanden sich hier neben 
Taglöhnern und Arbeitern viele Handwerker und 
Bahnangestellte des einfachen Dienstes156.

Erst 1867 erfolgte der Beschluss, die verbliebe-
nen Stadttore abzureißen, wobei es allerdings noch 
keine stadtplanerischen Überlegungen gab. Viel-
mehr wurden sukzessive Abtragungen und Über-
bauungen von privater Seite an Toren und Mauern 
stillschweigend genehmigt157. Stadtplanerisch tätig 
wurde man erst 1861 mit Überlegungen zur Anbin-
dung des Bahnhofs an die Stadt, bei dessen Anlage 
1865 man ursprünglich nur vom Fracht- und nicht 
vom Personenverkehr ausgegangen war, weshalb das 
Empfangsgebäude erst 1875 fertiggestellt wurde158. 
War 1866 die Bahnstrecke Bebra – Fulda ange-
legt und 1868 bis Hanau erweitert worden, so folg-
te 1871 die Verbindung nach Bad Salzschlirf und 
1888 nach Gersfeld in der Rhön, 1890 bis Hilders, 
1891 weiter nach Tann und 1909 bis Geisa. 1916 
wurde auch die Strecke nach Hilders bis Wüsten-
sachsen erweitert. Dadurch stieg in Fulda, dessen 
Bahnhof eine gewisse Zentralfunktion einnahm, 
der Bedarf an weiteren Baulichkeiten. Die Anfänge 
des Ausbesserungswerkes 1867 waren etwa darauf 
zurückzuführen. Dieses zog weitere Facharbeiter an, 
so dass bis 1906 450 Mitarbeiter hier Beschäftigung 
fanden – dazu kamen rund 200 Bahnbeamte159.

Zur Anbindung des Bahnhofs an die Stadt ent-
schied sich die Stadtverwaltung – entgegen damals 
aufwendigeren Vorschlägen – für eine Straßenfüh-
rung entlang des Gymnasiums (heute Dalberg-
Schule), nicht direkt auf den Bahnhof zu, sondern 
mit einem Knick an der Lindenstraße. Zudem er-
warb die Stadt Ländereien im Bereich des Nonnen-
klosters und des jüdischen Friedhofs zur Anlage der 
heutigen Rabanusstraße160. Mit dem Gesetz vom 2. 
Juli 1875 zur „Anlegung und Veränderungen von 
Straßen und Plätzen“ und dem Baustatut von 1876 
schuf die Stadt Normen und in der Folge Fluchtli-
nienpläne, die insbesondere die Bebauung um den 
Bahnhof zu regeln versuchten. Dies führte zu Kon-
flikten mit einigen Privatpersonen, die bereits 1875 
Bauerwartungsland an der Bahnhofstraße erworben 
und zu bauen begonnen hatten161.

Zwischen 1880 und 1914 verdoppelte sich die 
Einwohnerzahl Fuldas von 11.498 auf 23.226 – al-

156 heiLer, Industrialisierung, S. 61.
157 heiLer, Industrialisierung, S. 71.
158 heiLer, Industrialisierung, S. 74; vgl. auch Sonderblatt 10.
159 heiLer, Industrialisierung, S. 80.
160 heiLer, Industrialisierung, S. 75.
161 heiLer, Industrialisierung, S. 77; vgl. auch Sonderblatt 9 

mit der projektierten Stadterweiterung zwischen Stadtgra-
ben und Bahnhof. 

lerdings nicht kontinuierlich, sondern in drei stei-
genden Intervallen – 1880–90 14 %, 1890–1900 
22 % und 1900–10 33 %. Dies war nicht nur auf 
einen Geburtenüberschuss zurückzuführen, son-
dern nun aufgrund der verstärkt einsetzenden In-
dustrialisierung ausgelöst, die den Zuzug vor allem 
auch von Einzelpersonen, also unverheirateten Ar-
beiterinnen und Arbeitern sowie von Dienstperso-
nal, verursachte162.

Dieser Bevölkerungsanstieg kam in den steigen-
den Beschäftigtenzahlen von rasch anwachsenden 
Unternehmen sowie in der Zunahme und Diversifi-
kation von Betrieben insgesamt zum Ausdruck. Die 
ersten größeren Firmen entwickelten sich zumeist 
aus ehemals handwerklichen Betrieben. So etwa die 
1837 gegründete Firma Valentin Mehler, die aus ei-
nem Webereibetrieb in der Borgiastraße hervorging, 
wo nach und nach eine ganze Häuserzeile für sie 
wirkte. Bis in die 1880er Jahre entwickelte sie sich 
zur Fabrik und Aktiengesellschaft und siedelte 1887 
in drei Shedbauten in der Edelzeller Straße mit me-
chanischer Spinnerei und Weberei um163. Auch die 
1881 gegründete Filzfabrik Fulda, die bereits 1889 
zur Aktiengesellschaft wurde, die Vereinigte Schuh-
stofffabrik oder die mechanische Baumwollwebe-
rei Hermann J. Wahler, die Schuhstofffabrik und 
Kammgarnspinnerei Fuchslocher und die mecha-
nische Weberei Nikolaus Weber entstammten der 
traditionellen Textilproduktion. Aus einem hand-
werklichen Spenglereibetrieb entwickelte sich das 
Franz C. Bellinger Stanz- und Emaillierwerk, das 
in den 1870er Jahren expandierte und dessen Be-
schäftigtenzahlen 1892 bei 250 und um die Jahr-
hundertwende bei rund 600 lagen. 

Zu weiteren späteren Industriebetrieben zähl-
ten die 1863 gegründete Metallwarenfirma Wei-
sensee, die Fuldaer Actiendruckerei von 1873, der 
spätere Verlag Parzeller, sowie die aus den heimi-
schen Wachszieher- und Seifensiederbetrieben her-
vorgegangene Kerzenindustrie – verbunden mit den 
Namen Franz Emil Berta, Adam Gies und Carl 
Rübsam. Besonders der Betrieb des ersteren ist zu 
erwähnen, aus dem sich die Fuldaer Wachswerke 
Eickenscheidt bzw. Eika Wachswerke Fulda GmbH 
entwickeln sollte, die sich schon früh nordwest-
lich der Stadt, in Vierzehnheiligen 25, ansiedelte 
und zu den größeren Fuldaer Unternehmen gehör-
te. Neben dem Bahnanschluss spielten bei dieser 
Expansion die relativ niedrigen Löhne in der Re-
gion eine nicht unbedeutende Rolle164. Ein weite-
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rer wichtiger Arbeitgeber der 1880/90er Jahre waren 
die Versorgungsbetriebe, die nicht nur technisches 
Fachpersonal, sondern auch Arbeiter und Büro-
kräfte benötigten, wie das Städtische Wasserwerk, 
dessen Vorarbeiten 1889 begannen oder das 1863 
errichtete Gaswerk165.

Neuen Produkten und Fertigungsmetho-
den entsprachen hingegen die 1900 begründeten 
Gummiwerke Fulda, deren Produktpalette Kau-
tschukprodukte wie Fahrrad- und Wagenreifen, 
Sohlen, Flaschenverschlüsse, Radiergummis und 
Walzenbezüge umfasste. Sie expandierten allerdings 
erst allmählich, hatten 1913 300 bzw. 1925 500 Be-
schäftigte. Weitere Betriebe waren die 1886 gegrün-
dete Gießerei von Franz Schneider, die sich zu einer 
Maschinenfabrik entwickelte, oder die Lackfab-
rik von Emanuel und Max Stern von 1892/93, die 
Plüschfabrik Herman Falkes von 1874, die Maschi-
nen- und Werkzeugfabrik Wilhelm Hartmanns von 
1883 oder die 1913 gegründete und 1919 nach Ful-
da gezogene Kugelfabrik Walter Gebauer166.

Zugleich war die Jahrhundertwende die Zeit der 
infrastrukturellen Verdichtung – Erweiterung und 
Verbesserung von Straßen- und Wegenetz, Brü-
ckenbau, Kanalisation, Ausbau des Schul- und Bil-
dungswesens sowie der sozialen Einrichtungen wie 
Krankenhaus und Altenheim. Dazu kamen die 
städtischen Versorgungsbetriebe wie die Errichtung 
eines modernen Schlachthauses sowie Anlage und 
Ausbau einer entsprechenden Elektrizitäts-, Gas- 
und Wasserversorgung. Letztere regelte die Stadt 
1889 durch Erwerb der Pfaffenquelle bei Hetten-
hausen sowie einer weiteren Quelle im Rommerser 
Grund. Das 1893 in Betrieb genommene Wasser-
werk belieferte 1895 1.150 Hausanschlüsse. Prob-
lematischer war hingegen die Abwasserentsorgung, 
denn das Abwasser wurde bis Ende des 19. Jhs. über 
offene Rinnen in gemauerte Kanäle und weiter in 
die Waides geleitet. Eine vom hygienischen Stand-
punkt äußerst prekäre Situation, der erst mit der 
Anlage der Kanalisation 1903–07 und dem gleich-
zeitig erfolgten Neubau des Schlachthofes abgehol-
fen wurde167. 

Der Bevölkerungsanstieg um 17,24 % in den Jah-
ren 1900 bis 1905 verdankte sich vorwiegend den 
unteren sozialen Schichten – Fabrikarbeitern, Ge-
sellen, Tagelöhnern und Dienstboten168. Noch 1905 
kamen 20.420 Einwohner auf 1.672 Häuser, das 
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waren durchschnittlich 12,2 Personen pro Haus – 
der Wohnungsdruck war dementsprechend hoch169.

Die wachsende Bevölkerung gab auch Anlass zur 
Errichtung neuer Schulen, so erfolgte 1885 der Um-
bau der Kaserne am Jesuitenplatz zu einem Schul-
gebäude (heute Vonderau Museum), 1878/79 der 
Neubau des Lehrerseminars in der Leipziger Straße, 
1892/93 die Errichtung des Bischöflichen Konvikts 
in der Schulstraße, die Errichtung der Evangeli-
schen Mädchenschule am Heinrich-von-Bibra-Platz 
1901 sowie 1915/16 der Neubau der Domschule am 
Kronhof. Das Kloster der Englischen Fräulein mit 
der Marienschule erhielt 1889/90 in der Lindenstra-
ße ein neues Domizil wie zuvor schon 1882–84 die 
Barmherzigen Schwestern vom heiligen Vinzenz 
von Paul in der Kanalstraße. Letztere sollten maß-
gebliche Pflegearbeit in den Krankenhäusern und 
Pflegeheimen der Stadt übernehmen. Dem seit der 
Säkularisation angestiegenen Anteil an Protestanten 
an der Stadtbevölkerung wurde 1894–96 mit dem 
Bau der evangelischen Christuskirche entsprochen. 
Die Bevölkerungszunahme machte zudem die An-
lage des städtischen Friedhofs 1906 an der Künzel-
ler Straße nötig170.

Expandierte zwar der industrielle, so war der 
Dienstleistungssektor eher unterrepräsentiert, ne-
ben der städtischen Sparkasse von 1824 errichtete 
einzig die Reichsbank 1895 eine Nebenstelle, die 
1900 zu einer Reichbankstelle aufgewertet wurde. 
Die Post, 1867 von Thurn- und Taxis abgegeben, 
hatte 1879 rund 30 Beschäftigte. Das Postfuhr-
geschäft litt unter der Konkurrenz der Bahn. Erst 
1880 endeten mit dem Bezug des Reichspostgebäu-
des die zahlreichen Umzüge des Amtes171.

Bis in die 1870er Jahre hinein wurde vorwiegend 
im alten Siedlungsgebiet gebaut, erst danach erfolg-
te die Erschließung neuer Gebiete, die sich halb-
kreisförmig östlich um die Altstadt legten – was 
allerdings nur teilweise planvoll geschah. War be-
reits beim Bahnhofsviertel eine einheitliche planvol-
le Bebauung aufgrund von Interessensgegensätzen 
gescheitert, sollte sich dies 1884 beim Bau der Brau-
hausstraße nahezu wiederholen. Damals hatten 21 
Gutsbesitzer eine Molkerei gegründet und gleichzei-
tig, quasi auf freiem Feld, ein entsprechendes Ge-
bäude errichtet, wofür sie die Erschließung und 
Straßenanbindung von der Stadt einforderten. Un-
ter Abriss der alten Brauhäuser wurde dann die 

169 MauerSberg, Wirtschaft, S. 193.
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Brauhausstraße angelegt, führte jedoch zu zahl-
reichen Auseinandersetzungen mit Grundeigentü-
mern wie Geschäftsleuten. Die weitere Bebauung 
erfolgte dann ab 1890 – etwa zeitgleich mit dem 
Hirtsrain172.

Erst unter dem Oberbürgermeister Georg Antoni 
(reg. 1893–1930) kam es zu einer geregelten Stadt-
planung, die Stadt wurde neu vermessen und 1897 
ein neuer Stadtplan erstellt. Bis 1903 bzw. zwischen 
1904 und 1912 erhielten alle Bereiche des Stadt-
gebiets Fluchtlinienpläne, die dann auch auf neue 
Stadtbezirke ausgedehnt wurden. Abgesehen vom 
Bereich Bahnhofstraße, wo die Rabanus-, Linden- 
und Heinrichstraße angelegt wurden, sowie Brau-
hausstraße und Hirtsrain, lag der Schwerpunkt der 
Bautätigkeit im Nordosten. Seit 1899 entstanden an 
der Marquardstraße für das neu gebildete Feldar-
tillerieregiment Nr. 47 Kasernenbauten, deren An-
bindung zum Bahnhof über die Kurfürstenstraße 
erfolgen sollte. Die Kaserne wurde bereits 1900 fer-
tiggestellt, die Straße hingegen erst zwischen 1902 
und 1904 angelegt. Weitere Verbindungsstraßen 
um die Kaserne, Bose-, Moltke-, Hohenzollern- 
und Roonstraße, wurden damals ebenfalls für den 
Verkehr freigegeben173. Die intensive Bautätigkeit 
führte teils zur Anlage von Privatstraßen, um das 
eigene, eben errichtete Haus zu erschließen, wie die 
Beispiele Adalbert-, Sebastian-, Josefs- oder Lioba-
straße sowie An der Waides verdeutlichen. Ende 
des 19. Jhs. erfolgte auch die Bebauung des Frauen-
bergs. Entlang Marienstraße und Elisabethenstraße 
entstanden großzügige Villenbauten, die mit dem 
östlich anschließenden Gebiet des Gerloser Weges, 
der Park- und Adalbertstraße eine eher vornehmere 
Wohngegend bildeten. Zeitgleich erfolgte die Anla-
ge der Buttlarstraße, allerdings mit einfacherer Be-
bauung. War der Süden entlang der Frankfurter 
Straße bisher eher Gewerbegebiet (Gaswerk, Ma-
schinenfabrik Hartmann, Filzfabrik), so entstanden 
nun in der Garten- und Feldstraße sowie Im Fisch-
feld erste Arbeitersiedlungen. Parallel dazu ließ die 
Filzfabrik zwischen 1888 und 1890 Arbeiterhäuser 
zwischen der Frankfurter und der heutigen Kohl-
häuser Straße anlegen174.

Im Norden lagen die Wachswerke Eickenscheidt 
und die Maschinenfabrik Klein & Stiefel, die seit 
1904 bzw. 1905 an Vierzehnheiligen produzier-
ten; im Osten die weit ausgedehnten Emaillierwer-
ke Bellinger sowie die Gummiwerke; im Süden am 
Edelzeller Weg die Textilfabrik Mehler, die Verei-
nigten Filzfabriken sowie die Lack- und Farbwerke 

172 heiLer, Industrialisierung, S. 84–86.
173 heiLer, Industrialisierung, S. 87, die beiden letzten gibt es 

nicht mehr.
174 heiLer, Industrialisierung, S. 88.

Stern; an der Frankfurter Straße das Gaswerk, die 
Überlandwerke, die Maschinenfabrik Hartmann, 
die mechanische Weberei Nikolaus Weber und die 
Filzfabrik. In Stadtnähe befanden sich die Hutstoff-
werke und die Vereinigten Schuhstofffabriken in der 
Löherstraße sowie die Wollgarnfabrik (Hinter den 
Löhern). Die Mechanische Baumwollweberei pro-
duzierte an der Langebrückenstraße. Im Stadtgebiet 
selbst waren die Maschinenfabrik Paul Keil (Lin-
denstraße), die Metallwarenfabrik Weisensee (Flo-
rengasse), die Seifenfabrik Gies (Karlstraße) und die 
Weberei Wahler (Rabanusstraße) tätig. Stadtnah lag 
auch die neue Niederlassung der Wachsfabrik Rüb-
sam in der Königstraße175. 

Der Erste Weltkrieg stellte eine erhebliche Zä-
sur im städtischen Leben dar, er beendete die ver-
hältnismäßig lange Phase des konjunkturellen 
Aufschwungs abrupt. Die wirtschaftlichen Aktivi-
täten wurden eingeschränkt, viele Beschäftigte zum 
Militär eingezogen und die Eisenbahn für militä-
rische Transporte eingesetzt. Der enorme Material-
verschleiß an der Front führte bald dazu, dass die 
Rüstungsproduktion gesteigert werden musste und 
die Industrie auf entsprechende kriegsbedingte Pro-
dukte umstellte. Manche der Fuldaer Betriebe wa-
ren davon betroffen: Das Stanz- und Emaillierwerk 
produzierte Granathülsen, Handgranaten, Stahl-
helme, Kochgeschirre und anderen militärischen 
Bedarf, die Textilindustrie, allen voran die Firma 
Mehler, lieferte Militärtuche und Zeltplanen und 
die Gummiwerke Reifen für Militärfahrzeuge. Die 
Produktion insgesamt war jedoch mangels Arbeits-
kräften und Rohstoffen stark rückläufig, und da 
das Militär einen zunehmenden Teil der reduzier-
ten Produktion beanspruchte, verschlechterte sich 
die Versorgungslage der Bevölkerung dramatisch. 
Doch vom Kriegsgeschehen an sich blieb Fulda ver-
schont. Zwar sorgten Zwangsbewirtschaftung und 
Versorgungsengpässe für zunehmenden Unmut in 
der Bevölkerung, doch blieben das Kriegsende und 
das Ende des Kaiserreiches in Fulda ohne politi-
sche Folgen. Es kam weder zu revolutionären Akten 
noch zu sonstigen Ausschreitungen176.

7.  Von der Weimarer Republik  
bis zum Land Hessen

Im Nov. 1918 übernahm zwar ein Arbeiter- und Sol-
datenrat die politische Macht, wobei es aber zu kei-
nen Zwischenfällen kam und der Oberbürgermeister 
im Amt blieb. Bei den Wahlen zum Arbeiterrat am 

175 heiLer, Industrialisierung, S. 89.
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13. Nov. behielt das bürgerlich-konservative Lager 
die Oberhand, aufgrund des Mehrheitswahlrechts 
hatte der Rat weder sozialistische noch weibliche 
Mitglieder. Die Stadtverwaltung wurde ihm unter-
stellt, wobei es vor allem darum ging, die öffentli-
che Ordnung sowie die Versorgung der Bevölkerung 
aufrechtzuerhalten. Dass es in Fulda keine revoluti-
onären oder umstürzlerischen Tendenzen gab, zeigte 
sich bereits 1919, denn sowohl bei den Wahlen zum 
Reichs- und Landtag wie bei den Kommunalwah-
len siegte die Zentrumspartei mit Abstand, doch im-
merhin saßen nun auch Mitglieder aus SPD, DDP 
und DNVP im Stadtparlament177. 

Gestiegene Bevölkerung und Wirtschaftskraft 
führten dazu, dass Fulda aus dem Landkreis aus-
schied und 1927 kreisfreie Stadt wurde178. Doch mit 
der Wirtschaftskrise ab 1929 wuchs die Bevölkerung 
in geringerem Ausmaß, da weniger Zuwanderung 
und eine rückläufige Geburtenrate zu verzeichnen 
waren179. Bis zum Ende der 1930er Jahre nahm die 
Bevölkerung nur wenig zu, erst mit den ersten Bom-
benangriffen auf die großen Städte während des 
Zweiten Weltkriegs suchten vorwiegend Frauen und 
Kinder Zuflucht in Fulda, was die Bevölkerung bis 
1943 auf 33.700 Einwohner anwachsen ließ180.

Nach wie vor war der Einfluss der Kirche hoch, 
so gab es etwa nur christliche, keine freien Gewerk-
schaften, Wahl-Aufrufe und -empfehlungen. Zwar 
konnte die Zentrumspartei beim Aufstieg der Nati-
onalsozialisten ihr eigenes Profil schärfen, dennoch 
erhielten letztere bei der Reichstagswahl 1932 ein 
Fünftel der Stimmen. Bei den Landtagswahlen im 
gleichen Jahr waren die stärksten Parteien das Zent-
rum mit 54,9 %, NSDAP mit 20,3 %, die KPD mit 
8,8 % und die SPD mit 7,7 %181. 

Schon 1924 hatten die Nationalsozialisten eine 
kleine Basis im Fuldaer Raum, wobei ihr Anteil 
bei den Wahlen von 13,1 % 1930 auf 20 % 1932 
vor allem aufgrund der schlechten Wirtschaftslage 
anstieg182. Zwar wurden KPD wie NSDAP als radi-
kales Gegenpaar gesehen, doch existierte schon seit 
den 1880er Jahren ein latenter Antisemitismus183. 
Stieg bei den Reichstagswahlen der Anteil der Na-
tionalsozialisten 1933 auf 26,9 %, so sank der des 
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Zentrums nur gering auf 51,6 % ab184. In der Stadt-
verordnetenversammlung hingegen gewann das 
Zentrum hinzu und kam auf 59,4 %, der Anteil der 
NSDAP stieg auf 25,0 %, während sowohl SPD als 
auch KPD auf je 3,1 % sanken185.

Nachdem die Nationalsozialisten 1933 die 
Macht übernommen hatten, kam es zur Gleich-
schaltung, die kommunale Selbstverwaltung wurde 
abgeschafft, der Magistrat bestand aus fünf Mit-
gliedern der NSDAP sowie vier Parteilosen, nach-
dem die ursprünglichen Stadtverordneten nach und 
nach ausgetauscht worden waren – nach Rücktrit-
ten oder aufgrund der Parteienverbote186.

Als Hauptgegner sahen die Nationalsozialisten 
in Fulda, neben der organisierten Arbeiterbewegung 
von SPD oder KPD, vor allem oppositionelle kirch-
liche und katholische Kreise, gegen die teils vorge-
gangen wurde. So kam es 1933 zu einem Überfall 
auf die Fuldaer Zeitung, die 1934 in die Hände des 
Regimes überging. In der Reichspogromnacht 1938 
wurde die Synagoge in Brand gesetzt und zerstört187.

Von katholischer Seite gab es aufgrund des Kon-
kordats zwischen Vatikan und Deutschem Reich 
kaum Widerstand. Im Zentrum der Beobachtung 
durch die Nationalsozialisten standen die Franzis-
kaner auf dem Frauenberg, vor allem wegen vermu-
tetem Vermögensabfluss ins Ausland. Manche der 
Patres wurden verhaftet und verurteilt. Das Klos-
ter wurde 1940 geschlossen, die Mönche mussten 
die Provinz Hessen-Nassau verlassen. Das Kloster 
wurde 1942/43 als Schule des Sicherheitsdienstes 
genutzt, danach als Reservelazarett188.

Die rassehygienischen Vorstellungen der Nati-
onalsozialisten fanden auch in Fulda Anwendung, 
so kam es im Rahmen der Aktion „T 4“ zu 489 
Zwangssterilisierungen am Landeskrankenhaus. 
Aus dem von den Barmherzigen Schwestern geleite-
ten Antoniusheim wurden zwischen 1937 und 1939 
etwa 120 Kinder und Jugendliche in andere Heime, 
nach Haina, Merxhausen und Hadamar, verbracht 
und dort ermordet. Zumindest konnten durch eine 
Geheimaktion 65 Jugendliche gerettet werden189.

Gegen die rund 100 im Stadtgebiet in der „Sand-
hohle“ lebenden Sinti wurde mit Razzien und Ver-
folgungsmaßnahmen vorgegangen. Die Aktion 
„Westabschub“ brachte dann vermehrt Sinti nach 
Fulda, da das Rheinland wegen Spionageverdachts 
frei werden sollte. Viele von ihnen blieben bis zu 
ihrer Deportation nach Auschwitz 1943 in Fulda. 

184 rauLf, Verwaltungsgeschichte, S. 119.
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Mindestens 90 von ihnen waren zuvor rassekund-
lichen Untersuchungen ausgesetzt, manche wurden 
auch zwangssterilisiert190.

Das nationalsozialistische Regime versuchte an-
fänglich mit umfangreichen Arbeitsbeschaffungspro-
jekten die Wirtschaftskrise zu überwinden. Es kam 
zur Instandsetzung öffentlicher Gebäude, zum Aus-
bau des Versorgungsnetzes für Gas und Wasser und 
zur Erweiterung der städtischen Kanalisation. Die Ar-
beitsbeschaffung wurde aber bald durch die Rüstungs-
konjunktur verdrängt. Seit dem Vierjahresplan 1936 
wurde die Wirtschaft auf einen Krieg vorbereitet, da-
durch konnte sich selbst die städtische Wirtschaft 
rasch von der Weltwirtschaftskrise erholen. Einige der 
Fuldaer Unternehmen wurden erneut auf Rüstungs-
produktion umgestellt, statt Kochtöpfen, Weihnachts-
kerzen, Zivilkleidung und Reifen für Privatautos 
produzierte man nun Stahlhelme, Bunkerlichter, Mi-
litärzelte und Reifen für Wehrmachtsfahrzeuge. Die 
Emaillierwerke lieferten Gasmaskenbüchsen, Feld-
kochgeschirr und Minengranaten. Die Maschinen-
fabriken Klein & Söhne sowie K. und M. Pfeifer 
drehten Granaten, lieferten Werkzeugmaschinen 
für Waffenfertigung und Präzisionsteile für Messer-
schmitt-Flugzeuge und die Kugellagerfabrik Gebau-
er & Möller Gelenklager für Flugzeuge191.

Wie sehr die Betriebe zur kriegswichtigen Pro-
duktion herangezogen wurden, lässt sich an einer 
Liste der Zwangsarbeiterunterkünfte von 1941 able-
sen, die 18 Lager mit den jeweiligen Firmen auflistet. 
Da die Räumlichkeiten nicht ausreichten, kam es zu 
Umwidmungen und Errichtung von Baracken. Das 
größte Lager unterhielten die Gummiwerke mit 750, 
das Lager „Rosita“ der Firma Mehler mit 500 und 
die Emaillierwerke mit 236 Zwangsarbeitern. Insge-
samt gehen Schätzungen davon aus, dass in Fulda 
rund 2.500 Zwangsarbeiter tätig waren192.

Ab dem Juli 1944 kam es vermehrt zu Bombardie-
rungen, deren Ziele vor allem die Gummiwerke und 
die Bahnlinie waren. Schwere Schäden verursach-
ten die Angriffe am 11. Sept. 1944, wobei insgesamt 
etwa 30 % der Häuser beschädigt oder zerstört wur-
den. Auch die historische Bausubstanz der Barock-
stadt, so der Dom, das Stadtschloss und die Remise 
waren betroffen. Die Gummiwerke Fulda wurden zu 
90 % zerstört, das Emaillierwerk Bellinger zu 80 % 
und auch die Bahnanlagen erlitten schwere Schä-
den. Beim größten Angriff am 27. Dez. 1944 wur-
de nicht nur der Verschiebebahnhof, sondern auch 
die nahegelegene Krätzbach-Überwölbung, die als 

190 engbring-roMang, Machtergreifung, S. 159–163.
191 Sagan, Kriegsjahre, S. 185.
192 Sagan, Kriegsjahre, S. 186 f.

Luftschutzbunker diente, getroffen, wobei fast 1.000 
Menschen verschüttet wurden, von denen nahe-
zu 800 ums Leben kamen. Insgesamt starben 1.445 
Menschen durch den Luftkrieg193.

Als am 2. Apr. 1945 amerikanische Truppen ein-
marschierten gab es kaum Kampfhandlungen, son-
dern es erfolgte rasch die Kapitulation194. Von den 
3.248 Häusern der Stadt war nahezu die Hälf-
te völlig zerstört oder beschädigt, Abwasserkanäle 
waren ebenso betroffen wie Brücken und Bahnan-
lagen. Die Versorgung mit Wasser, Gas und Strom 
war zusammengebrochen. Besonders schwer wirk-
te sich auch die völlige Zerstörung des Bahnhofes 
aufgrund der hohen Pendlerzahlen aus, denn etwa 
die Hälfte der in Fulda Beschäftigten war nicht in 
der Stadt ansässig. So kamen 1947 von insgesamt 
16.228 Personen 8.232 nicht aus Fulda195.

Die Alliierten übernahmen nun die Regierungs-
gewalt in Deutschland. Schon bald war man über-
eingekommen, das Land in vier Besatzungszonen 
aufzuteilen, innerhalb dieser sollten neue Län-
derstrukturen die Grundlage für den föderativen 
Staatsaufbau bilden. Groß-Hessen wurde im Sept. 
1945 als Land der amerikanischen Besatzungszone 
im Kern aus dem früheren Land und den 1944 ge-
bildeten Provinzen Kurhessen und Teilen Nassaus 
gestaltet. Seit der Verfassung von 1946 hieß es Hes-
sen. Es wurde in drei Regierungsbezirke unterteilt, 
wobei Fulda – wie schon zuvor – dem Regierungs-
bezirk Kassel zugeordnet wurde. Die kommunale 
Struktur war mit 39 Landkreisen und 2.708 Ge-
meinden stark dezentralisiert – und blieb dies bis 
zur Gebietsreform von 1971. Das Stadtareal vergrö-
ßerte sich nur wenig, es betrug 1895 948 und 1929 
1.111,4 ha. Mit den Eingemeindungen ab 1939 von 
Horas, Neuenberg sowie Teilen der Gemarkungen 
Edelzell, Haimbach, Künzell und Maberzell erwei-
terte sich das Stadtgebiet auf 1.878 ha 1946 bzw. 
1.931 ha im Jahr 1965.

Bei den ersten Stadtverordnetenwahlen nach 
dem Krieg am 26.5.1946 erreichte die CDU 18 und 
die SPD sechs Sitze, die übrigen Parteien verfehlten 
den Einzug ins Stadtparlament196.

Fulda wurde amerikanische Garnisonsstadt der 
7. US-Army, die in der Ludendorffkaserne, den spä-
teren Downs Barracks, untergebracht war. Doch 
auch weitere Bauten wurden von den Militärs be-
ansprucht, so wurde das Stadtschloss als Militär-
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gericht und die Hauptwache für die Militärpolizei 
genutzt. Orangerie, Bürgervereinshaus, höhere Mäd-
chenschule, Villen und bessere Wohnquartiere wur-
den requiriert, darunter das Frauenbergviertel mit 
Elisabethen- und Marienstraße, die zum rein ame-
rikanischen, mit Stacheldraht gesicherten Wohnge-
biet wurden. 1946 befanden sich 2.700 Soldaten mit 
Angehörigen in der Stadt, was die Wohnungsnot er-
heblich verschärfte197. Dazu kamen drei Dauerlager 
mit anfänglich rund 12.000 sogenannten Displaced 
Persons, die in der Ludendorff-, Hindenburg- und 
Konstantinkaserne untergebracht waren. Erst 1949 
wurde die entsprechende Behörde, die IRO (Inter-
national Refugee Organization) Subarea Fulda, auf-
gelöst198. Bis Ende 1945 waren außer den genannten 
noch 1.000 Flüchtlinge und Vertriebene aus dem Os-
ten gekommen, für die in der Rabanusstraße (Firma 
Wahler) ein Auffanglager eingerichtet wurde. Doch 
sollte sich in den Folgejahren ihre Zahl auf rund 
5.600 erhöhen. Bereits 1948 erhielten 120 Familien 
mit 600 Personen eigene Wohnungen und Garten-
landzuteilungen199. In der Folgezeit kamen nur mehr 
vereinzelt Flüchtlinge aus der SBZ bzw. der späteren 
DDR und innerdeutsche Evakuierte nach Fulda. 

Ende der 1940er Jahre stellten die Flüchtlinge 
etwa 14 % der Gesamtbevölkerung, wodurch die 
Wohnungsnot zu einem der Hauptprobleme der 
Stadt wurde. War einerseits der Wohnraum seit der 
Vorkriegszeit von 25.855 auf 17.390 Einheiten zu 
Kriegsende gesunken, war andererseits die Bevölke-
rung von bis 34.202 bei Kriegsausbruch auf 39.906 
Einwohner 1947 gestiegen. Es musste also Raum für 
rund 6.000 Personen geschaffen werden. Bis 1950 
erhöhte sich die Bevölkerung weiter auf 43.817, der 
durch den begonnenen Wiederaufbau immerhin 
23.593 Wohnungen zur Verfügung standen200.

Die Lage an der Grenze zur nachmaligen DDR 
war für die Stadt Fulda wie für das gesamte Osthes-
sen wirtschaftlich fatal, denn damit waren die tra-
ditionellen Verkehrs- und Wirtschaftsverbindungen 
nach Thüringen und Sachsen unterbunden – auch 
der Wiederaufbau war dadurch erschwert. Der so-
genannte Hessenplan, ein von 1950 bis 1954 durch-
geführtes Strukturförderungsprogramm, sollte nicht 
nur der Integration der Flüchtlinge dienen, sondern 
darüber hinaus den Bau von Wohnungen in den In-
dustriegebieten, wo es mehr Arbeitsgelegenheiten 
gab, aber auch die Ansiedlung von Gewerbebetrie-
ben in der strukturschwachen Region fördern201.
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Zwar hatten die Fuldaer Industriebetriebe ge-
gen Ende des Krieges ihre Produktion eingestellt, 
doch zu einem völligen Stillstand der wirtschaft-
lichen Aktivitäten war es im Übergang vom Krieg 
zum Frieden nicht gekommen. Landwirtschaftliche 
wie handwerkliche und kleine Gewerbebetriebe hat-
ten ihre Produktion fortgesetzt – soweit die Ressour-
cen verfügbar waren. Sukzessive begannen auch ab 
1946 die Fabriken ihre Tätigkeit wieder aufnehmen. 
Zu den bereits bestehenden Betrieben kamen Neu-
gründungen von Unternehmern, die in der sowjeti-
schen Zone enteignet worden waren. Dazu gehörte 
die Firma Juchheim, die 1947 ihren Betrieb von Il-
menau in Thüringen nach Fulda verlegte. Von der 
Thermometerherstellung entwickelte sich dieser zu 
einem bedeutenden Unternehmen der Mess- und 
Regeltechnik. Die im thüringischen Suhl ansässige 
Fahrzeugteilefabrik Wagner & Co. wurde nach ihrer 
Verstaatlichung 1948 in Fulda neu gegründet. Die 
größten Unternehmen waren 1947 die Textilfabrik 
Mehler mit 1.200, die Gummiwerke Fulda mit 630 
und das Emaillierwerk Bellinger mit 480 Beschäf-
tigten. Daneben gab es 33 weitere Großbetriebe mit 
mehr als 50 Beschäftigten. Seit 1948 beschleunigte 
sich der Wiederaufbau, wobei das Europäische Wie-
deraufbauprogramm von 1948–52 die Integration 
der westdeutschen Wirtschaft in die Weltwirtschaft 
förderte. Die Wirtschaftsreform, die mit der Wäh-
rungsreform von 1948 einherging, die die Deutsche 
Mark einführte, ersetzte in der amerikanischen und 
britischen Zone die Planwirtschaft der unmittelba-
ren Nachkriegszeit durch die Marktwirtschaft202.

Dennoch trat in den 1960er Jahren eine gewisse 
Stagnation ein. Aufgrund der Zonengrenze war das 
Wirtschaftswachstum vergleichsweise gering und 
auch die Bevölkerung nahm kaum zu und lag 1970 
in Fulda bei 45.500. Der hessische Ministerpräsident 
Georg August Zinn kündigte 1963 den sogenannten 
Großen Hessenplan zur Wirtschaftsförderung an, 
der als neue Institutionen der regionalen Strukturpo-
litik Planungsgemeinschaften vorsah – für Fulda war 
es diejenige für Osthessen. Neben der Förderung der 
wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit stand dabei die 
Nivellierung der Einkommensunterschiede in den 
einzelnen Landesteilen im Mittelpunkt. Nach meh-
reren Erweiterungsphasen wurde der Plan nach der 
Wirtschaftskrise 1974/75 allerdings verworfen203.

Das schwache Wirtschaftswachstum der Regi-
on wirkte sich auch auf den Arbeitsmarkt aus. So 
stieg die Erwerbstätigkeit in Fulda von 1950 bis 1970 
nur geringfügig von 17.800 auf 18.600 Personen an. 

202 hardach, Wirtschaft, S. 332; MauerSberg, Wirtschaft, 
S. 320–327; burKard / KieL, Wirtschaft, S. 7.

203 hardach, Wirtschaft, S. 333 f.; heiLer, Industriege-
schichte, S. 14 f.
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Doch nicht nur die Gewerbe- und Industriebetrie-
be hatten eine enorme Bedeutung für die Stadt, son-
dern seit den 1950er Jahren expandierte auch der 
Dienstleistungssektor, der ein weites Einzugsgebiet 
umfasste. Waren 1950 45 % der Erwerbstätigen im 
sekundären Sektor und 53 % im tertiären Sektor tä-
tig, so verschoben sich diese Zahlen bis 1970 auf 41 % 
im sekundären Sektor und 58 % im tertiären Sektor.

Der traditionell wichtigste Industriezweig in Ful-
da, die Textilfabriken, war wie die gesamte westdeut-
sche Textilindustrie in den 1960er Jahren von einer 
tiefen Strukturkrise betroffen, die zur Schließung 
mehrerer Betriebe und Entlassung zahlreicher Ar-
beitskräfte führte. Auch die Emaillierwerke AG, die 
noch 1947 480 Arbeitnehmer beschäftigte, muss-
te 1969 die Produktion einstellen. Gleiches geschah 
mit dem kurzzeitigen Versuch einer Autoproduk-
tion, des Fuldamobils, den die Elektromaschinen-
bau Fulda GmbH 1950 begonnen hatte. Einzig den 
Gummiwerken gelang aufgrund der zunehmenden 
Motorisierung die Expansion. Zwar hatten sie 1965 
über 2.200 Beschäftigte, doch schon 1962 waren 
sie an die amerikanische Goodyear Tire and Rub-
ber Company übergegangen. Neugründungen wa-
ren hingegen die Dura Tufting GmbH von 1955, die 
Teppichböden herstellte, sowie 1969 die EDAG En-
gineering und Design, die Fahrzeuge und Produkti-
onsanlagen für die Autoindustrie entwickelte204.

Nach wie vor dominierten Ende der 1960er Jah-
re bezüglich der Beschäftigtenzahlen die Industrie-
betriebe – neben den beiden größten, der Valentin 
Mehler AG sowie der Gummiwerke mit über 1.000 
Beschäftigten, existierten drei Firmen (Dura Tuf-
ting GmbH, Filzfabrik Fulda GmbH & Co. sowie 
die M.K. Juchheim GmbH) mit 500 bis 1.000, so-
wie 15 mit 200 bis 500 (Bertas Wachswarenfabrik, 
Robert Berta KG, Eika Wachswerke Fulda GmbH, 
Emaillierwerke AG, Buchbinderei Ludwig Fleisch-
mann, Fuchs – Fulda GmbH, Fuldaer Wellenpap-
penfabrik – Stabernack-Verpackung –, W. Klein & 
Söhne Holzbearbeitungsmaschinen, Kugelfabrik Ge-
bauer & Möller, Laurin Hausschuhfabrik GmbH, 
Franz Carl Nüdling Basaltwerke, Verlag Parzeller & 
Co. vorm. Fuldaer Actiendruckerei, Teppich, Lei-
nen- und Baumwollweberei GmbH, Wachsindustrie 
Adam Gies GmbH, J. Weisensee GmbH Metallwa-
ren, Wighardt Textil- und Bekleidungswerk GmbH) 
sowie noch 22 weitere Betriebe mit 50 bis 200 Be-
schäftigten. Darüber hinaus hatten sich fünf Groß- 
und Einzelhandelsbetriebe mit jeweils mehr als 100 
sowie 28 mit 20 bis 100 Beschäftigten etabliert205. 

204 hardach, Wirtschaft, S. 334 f.; heiLer, Industriege-
schichte, S. 15 f.; MauerSberg, Wirtschaft, S. 314.

205 MauerSberg, Wirtschaft, S. 286 f.

Diese Zahlen deuten bereits darauf hin, dass 
sich Fulda nicht nur in industrieller Hinsicht als 
städtisches Zentrum für sein weit reichendes Um-
land entwickelte, sondern zum „Einkaufszentrum 
Osthessens“206 wurde. Denn die nächsten grö-
ßeren Städte waren Kassel, Gießen, Hanau und 
Würzburg, so dass der nunmehr expandierende 
Einzelhandel rasch über das städtische Publikum 
hinaus, die Kaufkraft des engeren und weiteren 
Umlandes abzuschöpfen begann. Denn gerade im 
Einzelhandel setzten sich neue Vertriebsformen wie 
Selbstbedienungsläden, Kaufhäuser und großflächi-
ge Einkaufszentren durch. So betrieb das aus dem 
1947 gegründeten Lebensmittelgeschäft des Theo 
Gutberlet hervorgegangene Einzelhandelsunterneh-
men Tegut eine Reihe von Supermärkten, die sich 
bald auch überregional über Hessen hinaus nach 
Bayern und Niedersachsen ausdehnte. Ebenfalls in 
diese Richtung zielte das 1964 auf dem Universi-
tätsplatz eröffnete Kaufhaus der Karstadt AG, das 
stark von der Stadtverwaltung unterstützt worden 
war, dem jedoch lange Auseinandersetzungen über 
die prinzipielle Neugestaltung des historischen Alt-
stadtkerns vorangegangen waren. Man sah damals 
dieses Projekt als unausweichlich an, um die Zen-
tralitätsfunktion der Stadt als Einkaufszentrum 
aufrechtzuerhalten. So wurden sämtliche städtebau-
lichen wie denkmalpflegerischen Vorbehalte den 
ökonomischen Prinzipien untergeordnet207. 

Die 1960er Jahre waren insgesamt von Struk-
turverbesserungsmaßnahmen geprägt – etwa die 
Ansiedlung von Industriebetrieben mit Wachstums-
prognosen. So kam es zu Betriebsansiedelungen am 
Edelzeller und Kohlhäuser Feld sowie in der Molt-
kestraße im Bereich der Hindenburgkaserne. Dar-
über hinaus sollten der tertiäre Sektor, der Ausbau 
von weiterbildenden Schulen und Hochschulen so-
wie die Förderung des Tourismus die Wirtschafts-
kraft Fuldas stärken208.

Doch auch verschiedene Infrastrukturmaßnah-
men waren in dieser Zeit notwendig geworden: 1958 
wurde in der Frankfurter Straße eine neue Wasser-
aufbereitungsanlage in Betrieb genommen und 1967 
ein Wasserhochbehälter am Watschel. Überhaupt 
war die Wasserversorgung ein großes Thema, ver-
mehrt wurden Tiefbrunnen im Vogelsberg, in der 
Fulda-Aue und in der Rhön erbohrt und 1963 in der 
Fulda-Aue die Einrichtungen mit Druckerhöhungs-
stationen, Zwischenpumpenanlagen und Grund- 

206 hardach, Wirtschaft, S. 335, der sich auf wirtschafts- 
und sozialgeografische Studien aus den 1960er Jahren be-
zieht. Vgl. auch finK, Baugeschichte, S. 613.

207 hardach, Wirtschaft, S. 335.
208 hardach, Wirtschaft, S. 335; MauerSberg, Wirtschaft, 

S. 228.
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wasserbeobachtungsbrunnen modernisiert. Die 
Elektrizitätsversorgung oblag weiterhin der Über-
landwerk Fulda AG, deren Hauptgesellschafter die 
Stadt Fulda sowie die Landkreise Fulda, Hünfeld 
und Schlüchtern waren209.

Im Jahr 1953 hatte die Stadt die Domäne Ziehers 
erworben, um weiteres Bauland zu gewinnen. Dort 
entstanden in den 1960er Jahren die neuen Stadt-
teile Ziehers-Süd und Ziehers-Nord sowie weitere 
Wohngebiete am Watschel, im Edelzeller Mittelfeld 
sowie am Kohlhäuser Feld in der zweiten Hälfte der 
1960er Jahre. Zeitgleich erfolgten in der Altstadt 
Sanierungs- und Umgestaltungsmaßnahmen, etwa 
von Universitätsplatz, Gemüsemarkt, Borgias- und 
Heertorplatz210.

Fulda erhielt 1960 einen Generalverkehrsplan, der 
die innerstädtischen Routen wie auch die Anbindun-
gen ins Umland neu regelte und dabei zeitgemäß die 
autogerechte Stadt im Blick hatte, etwa mit Tangen-
ten, die die Stadt in alle Richtungen umgaben: So 
wurde die B 27 kreuzungsfrei ausgebaut und 1967 
zur Osttangente, der vierspurige Ausbau von Leipzi-
ger Straße, Eichsfeld und Langer Brücke wurde zur 
Nordtangente, die B 254 zur West- und die Main- 
und Kreuzbergstraße zur Südtangente. 1966 wur-
de auch ein nord-östlich verlaufender Innenstadtring 
aus B 458 und Petersberger Straße bzw. Schlossstra-
ße, Pauluspromenade und Kastanienallee begonnen, 
um auch die Innenstadt dem Autoverkehr zu er-
schließen. Die Folge war die Anlage einer nicht ge-
ringen Zahl von Parkhäusern in Altstadtnähe ohne 
Rücksicht auf den historischen Baubestand211. 

Seit den 1970er Jahren kam es, wie erwähnt, 
zu einer Zunahme des tertiären, also des Dienst-
leistungssektors, während die Industrie rückläufig 
war und ihre Bedeutung für die Zentralitätsfunk-
tion der Stadt verlor. Im Rahmen des Landesent-
wicklungsplanes von 1970 wurde Fulda aufgrund 
seiner überregionalen Bedeutung als eines von sie-
ben Oberzentren in einem System zentraler Orte 
ausgewählt. Damit im Zusammenhang standen 
nicht nur Zuweisungen von Landesmitteln, sondern 
ebenso die Erschließung von Bauland, Investitions-
förderungen sowie die Verbesserung der Verkehrs-
verbindungen etc. Die Gebietsreform von 1971–79 
diente der Schaffung größerer Verwaltungseinhei-
ten, wodurch Fulda seine Kreisfreiheit verlor, da es 
keine 100.000 Einwohner besaß. Die Stadt wur-
de mit den Landkreisen Fulda und Hünfeld zum 
neuen Kreis Fulda zusammengefasst, was zwar ei-
nerseits die Gestaltungsmöglichkeiten der Stadt-

209 MauerSberg, Wirtschaft, S. 229, 256.
210 MauerSberg, Wirtschaft, S. 254 f.
211 MauerSberg, Wirtschaft, S. 256.

verwaltung einschränkte, andererseits ergab sich 
aber durch die Eingemeindungen ein größeres Pla-
nungsgebiet. Aufgrund seiner zentralen regionalen 
Bedeutung im Vergleich zu den anderen Gemein-
den wurde Fulda zur „kreisangehörigen Stadt mit 
Sonderstatus“. Dies wiederum sicherte eine größe-
re kommunalpolitische Selbstständigkeit gegenüber 
dem Landkreis, etwa bei der Schulträgerschaft, der 
Bauaufsicht, dem sozialen Wohnbau etc. Die Auf-
sichtsbehörde wurde auch nicht der Landrat, son-
dern der Regierungspräsident in Kassel212.

Die Wiedervereinigung der beiden deutschen 
Staaten 1990 beendete die Grenzlage der Stadt. Die 
ehemals wichtigen, lange unterbrochenen, wirt-
schaftlichen Verbindungen nach Thüringen konnten 
nun ausgebaut werden. So griff etwa das Einzelhan-
delsunternehmen Tegut mit seinem Filialnetz schon 
früh nach Thüringen aus. Seit den 1970er Jahren sta-
gnierte deutschlandweit die Bevölkerung aufgrund 
von rückläufigen Geburtenzahlen, dennoch nahm sie 
in Fulda zu, zum einen aufgrund der Gebietsreform 
der 1970er Jahre und zum anderen durch Zuzug auf-
grund des steigenden Wirtschaftspotenzials nach 
der Wende. Bis 2004 wuchs die Bevölkerung der 
Stadt auf 64.400 Einwohner an. Durch diese Ent-
wicklung glichen sich auch die hessischen Ost-West-
Unterschiede im Einkommen aus. 2003 betrug das 
Bruttoinlandsprodukt pro Einwohner im Kreis Fulda 
28.486 Euro und erreichte damit 91 % des hessischen 
Durchschnitts. Allein kurz nach der Wende waren 
in der Region 10.600 neue Arbeitsplätze entstanden.

Viele Beschäftigte der Fuldaer Betriebe pendel-
ten täglich aus den umliegenden Wohngemein-
den, zum Teil aber auch aus weiter entfernten Orten 
in die Stadt. Der industrielle Strukturwandel be-
schleunigte sich im späten 20. Jh. Manche Fuldaer 
Traditionsbetriebe verschwanden, etwa die Ma-
schinenfabrik Klein & Stiefel, die 1979 geschlossen 
wurde. Andere etablierte Unternehmen konnten 
sich durch neue Produkte und ständige Moderni-
sierung der Produktion behaupten, und auch neue 
Unternehmen wurden gegründet. Zu den großen 
Industriebetrieben gehörten zu Beginn des 21. Jhs. 
die Dura-Tufting, die zur Wirth-Gruppe gehört, 
mit 500 Beschäftigten, die EDAG KGaA, seit 2006 
Teil der Finanzholding Aton GmbH, mit weltweit 
5.000, davon 1.300 Beschäftigten in Fulda, die 
JUMO GmbH & Co., die aus der Firma Juchheim 
hervorgegangen ist, mit weltweit 1.700, davon 500 
Beschäftigten in Fulda, und die Mehler-Gruppe mit 
weltweit 2.700 Beschäftigten213.

212 hardach, Wirtschaft, S. 336 f.; KreTSchMer, Gebiets- 
und Verwaltungsreform, S. 362–396.

213 hardach, Wirtschaft, S. 337; burKard / KieL, Wirt-
schaft, S. 8.
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Filialen mehrerer Geschäftsbanken sind in Ful-
da ansässig, während der Sparkassensektor durch 
die Gebietsreform einen Konzentrationsprozess er-
lebte, was u. a. dazu führte, dass sich die Kreisspar-
kasse Fulda 1976 mit der Stadt- und Kreissparkasse 
Hünfeld zusammenschloss. 1998 fusionierten die 
Kreissparkasse Fulda und die Stadtsparkasse Fulda 
zur Sparkasse Fulda, wobei das Regionalprinzip ein 
Grundsatz ihrer Geschäftstätigkeit blieb. 

Die Verkehrsanbindung war nach der Wieder-
vereinigung ebenfalls optimiert worden. Schon 
1968 hatte Fulda mit der A7 einen Autobahnan-
schluss an der Verbindung Bad Hersfeld – Würz-
burg erhalten, und 2014 wurde die A 66 in das 
Rhein-Main-Gebiet endgültig fertiggestellt. 1988 
wurde die Teilstrecke Würzburg-Fulda der neuen 
Nord-Süd-Strecke des ICE eröffnet, die in der Folge  
auf hessischem Gebiet von Kassel über Fulda und 
Hanau nach Frankfurt und über Würzburg nach 
Nürnberg und München führt. Fulda entwickel-
te sich so zu einem ICE-Knotenpunkt und Dreh-
kreuz im Dreiländereck Hessen-Bayern-Thüringen 
mit gleichzeitiger direkter Verbindung in die wirt-
schaftlich potente Rhein-Main-Region214. 

In und um Fulda konzentrieren sich mehr als 
90.000 Arbeitsplätze, die von Maschinenbau- und 
Elektrotechnik über die Kfz-Zulieferindustrie, ein 
wachsendes Spektrum von IT- und High-Tech-
Unternehmen bis hin zu Logistik, Wellness, Kon-
gress- und Tagungswesen reichen, hinzu kommen 
Handwerksbetriebe und Dienstleistungsunterneh-
men. Mittelständische Betriebe machen dabei das 
Gros der Unternehmungen aus215. Zwischen 1989 
und 2018 erfolgte eine rasante regionale Wirt-
schaftsentwicklung, die sich nicht nur in einer Be-
völkerungszunahme von rund 55.000 auf 69.000 
Einwohner niederschlug, sondern auch in einer 
Verdoppelung der Unternehmen und Übernach-
tungszahlen. Die Arbeitslosenquote halbierte sich 
dementsprechend in dem Zeitraum auf unter 3 %. 
Ende 2018 waren bei der IHK rund 14.000 Unter-
nehmen und bei der Handwerkerkammer 2.700 
Handwerksbetriebe registriert. Die größten Arbeitge-
ber waren das Klinikum mit 2.700, EDAG Automo-
tive Engineering GmbH mit 1.500, Jumo GmbH & 
Co. KG für Mess- und Regeltechnik mit 1.300 sowie 
die mit Restaurierung befasste Werner-Gruppe mit 
ebenfalls 1.300 Beschäftigten. Die regionale Bedeu-
tung Fuldas zeigt sich auch anhand der Pendler – mit 
22.000 Ein- und 16.400 Auspendlern. Der Touris-
mus erfuhr eine ebenso rasche Entwicklung – so stie-

214 hardach, Wirtschaft, S. 338; burKard / KieL, Wirtschaft,  
S. 9.

215 Landkreis Fulda, Homepage//https://www.landkreis-fulda. 
de/ [eingesehen am 2.6.2019].

gen die Übernachtungszahlen von 283.009 im Jahr 
2004 auf 661.862 im Jahr 2018216. 

Die Stadt war sich frühzeitig der Bedeutung von 
höheren Bildungseinrichtungen für die regiona-
le Geltung als Oberzentrums bewusst. Sie schlug 
1971 die Gründung einer Fachhochschule und die 
Wiederherstellung der Universität vor. Neben der 
Theologischen Hochschule gibt es die Hochschule 
Fulda, die 1961 als Pädagogisches Fachinstitut be-
gründet, 1971 zur Filiale der Fachhochschule Gie-
ßen wurde und heute auf über 9.000 Studierende in 
acht Fachbereichen angewachsen ist. Heute finden 
sich in Fulda insgesamt 23 Grund-, Haupt- Real-, 
Förder- und berufliche Schulen sowie Gymnasien. 
Weitere Einrichtungen, wie die Volkshochschule, 
die Musikschule sowie Privatschulen, erweitern das 
umfangreiche Angebot217. 

Entsprechend dem weiten Einzugsgebiet ist eine 
umfassende Gesundheitsversorgung ein wichtiger 
Teil der städtischen Funktionen. So erfolgte 1971–75 
der Neubau der Städtischen Kliniken. Seit 1970 ist es 
ein Lehrbetrieb der medizinischen Fakultät der Uni-
versität Marburg und seit 1999 Lehrkrankenhaus für 
Pflege der Hochschule Fulda. Das Klinikum wur-
de in seiner gegenwärtigen Form 1976 in Betrieb ge-
nommen und umfasst 28 Institute und Kliniken. Seit 
1. Jan. 2004 wird es als gemeinnützige Aktiengesell-
schaft im Eigentum der Stadt Fulda geführt218.

Der Stadtausbau der letzten Jahre beruht auf 
dem Flächennutzungsplan von 2014, der entspre-
chend weitergeschrieben und überarbeitet wird219. 
Unterschiedliche Projekte zur nachhaltigen Stadt-
entwicklung nahm die Stadt bisher in Angriff. So 
wurden im Zuge des Stadtumbauprogramms „Süd-
liche Innenstadt“ u. a. der Spielplatz am Hirtsrain 
umgestaltet220, die Florengasse saniert und das ehe-
malige Weisensee-Gelände neu bebaut sowie der 
Alte Städtische Friedhof neu konzipiert. Das Pro-
gramm „Südliche Innenstadt“ lief von 2005 bis 
2015. Nun sollen in einem Anschlussprogramm an 
der Dalbergstraße das Gelände an der alten Stadt-
mauer, das jahrelang als Parkplatz genutzt wurde, 
als Natur- und Geschichtserlebnisraum zugänglich 
gemacht werden221.

216 Landkreis Fulda, Homepage//https://www.landkreis-fulda. 
de/Kennzahlen [eingesehen am 2.6.2019]; burKard / 
KieL, Wirtschaft, S. 10, 14 f.

217 Landkreis Fulda, Homepage: https://www.landkreis-fulda. 
de/; burKard / KieL, Wirtschaft, S. 13 f.

218 https://www.klinikum-fulda.de/das-klinikum-fulda/ 
aufsichtsrat.

219 https:www.fulda.de/Stadtplanung [eingesehen am 2.6.2019].
220 https://nachhaltige-stadtentwicklung-hessen.de, die Um-

gestaltung wurde mit einem Preis ausgezeichnet.
221 Diese Umgestaltung wurde gleichzeitig für die archäologi-

schen Grabungen entlang der Stadtmauer genutzt.
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Darüber hinaus hatte sich Fulda 2016 um das 
Städteförderungsprogramm des Landes „Stadtum-
bau in Hessen“ beworben, in das nun das Quartier 
Langebrückenstraße / Hinterburg aufgenommen 
wurde. Es bildet den westlichen Eingangsbereich 
der Stadt und sollen künftig städtebaulich aufge-
wertet werden, da es siedlungstechnisch, historisch, 
denkmalpflegerisch und erschließungstechnisch 
von großem Wert für die Stadt ist. Mithilfe des För-
derprogrammes sollen in den nächsten zehn Jahren 
der Wohnungsbau intensiviert, der Altbestand mo-
dernisiert, Grün- und Freiflächen angelegt sowie die 
Erschließungsstraßen umgestaltet werden222.

2018 wurde das Fördergebiet „Westpark und 
neue Grünstrukturen für Fulda“ in das Programm 
„Zukunft Stadtgrün in Hessen“ aufgenommen, wo-
bei die Grünstrukturen in definierten Stadtberei-
chen qualitativ und quantitativ aufgewertet werden 
sollen. Die Fulda-Aue als zentrale Grünachse und 
innenstadtnahes Erholungs- und Freizeitgebiet der 
Stadt soll mit den westlichen Stadtteilen Neuenberg, 
Sickels und Fulda-Galerie sowie mit der östlich ge-
legenen südlichen Kernstadt vernetzt werden223.

Anfang 2017 begannen die Vorbereitungen für 
die Neuplanung des Areals Waidesgrund unter Bür-
gerbeteiligung, wobei bezahlbarer Wohnraum mit 
gemischten Wohnformen, eine gute Durchgrünung 
und die Einplanung eines großflächigen Nahversor-
gers gewünscht war. Eine weitere Maßnahme zur 
Begrünung der Stadt liefert die 2023 stattfindende 
Landesgartenschau, nachdem schon eine erste 1994 
stattgefunden hat, bei der damals die Verzahnung 
der Aue mit der Innenstadt bereits begonnen wurde. 
Die Anbindung des neuen Stadtteils Fulda-Galerie, 
eine wesentliche Erweiterung des Aue-Parks nach 
Süden sowie eine Verknüpfung mit dem historischen 
Gewerbegebiet der südlichen Kernstadt, in der Fort-
setzung der Landesgartenschau von 1994, sind Teil 
des Konzepts. All diese Initiativen zeigen, dass sich 
die Ideen zu einem qualitätvollen Leben in der Stadt 
mittlerweile sehr weit von den autogerechten Nach-
kriegsvorstellungen entfernt haben.

8.  Jüdische Einwohner

Wie die Ursprünge der gesamten Stadt, so liegen 
auch die Anfänge der jüdischen Gemeinde in Ful-
da im Dunkeln. Doch ist davon auszugehen, dass 
vermutlich mit der Herausbildung einer Siedlung 
neben dem Kloster, spätestens jedoch mit der Ver-
leihung der Münz- und Marktrechte 1019 auch Ju-

222 hppt:www.fulda.de/Stadtumbau.
223 https://nachhaltige-stadtentwicklung-hessen.de/kurzpro-

file/zsg-fulda.html.

den hier ansässig wurden. Ab wann jedoch eine 
eigene Gemeinde bestand, ist nicht zu beurteilen224. 
Erstmals 1235 findet sich die jüdische Gemeinde 
Fuldas in den Quellen aufgrund eines Ritualmord-
vorwurfs, der überregionale Bekanntheit erlangte. 
Es wurde ihnen ein Ritualmord an drei Müllerskin-
dern von der außerhalb der Stadt liegenden Staffen-
mühle vorgeworfen. Die Folge war der erste belegte 
Pogrom in Fulda, bei dem rund 30 Männer, Frau-
en und Kinder ermordet wurden225. Bekannt wur-
de der Fall insofern, als er bis zu Kaiser Friedrich 
II. (1195–1250) gelangte und dieser eine Kom-
mission einsetzte, die die Juden vom Vorwurf des 
Ritualmords freisprach. Das Urteil wurde dem Ju-
denprivileg Friedrichs I. (1122–90) beigegeben und 
noch 1246 bekräftigte auch der Papst in einem 
Sendschreiben das Urteil, denn die gleichen Vor-
würfe trafen Juden damals in vielen Regionen226.

Als sogenannte Kammerknechte des Kaisers un-
terstanden die Juden dem persönlichen Schutz des 
Herrschers, der dieses Recht oft an regionale bzw. lo-
kale Herrschaftsträger vergab – gegen entsprechen-
des Entgelt. Für Fulda ist dies für 1301 belegt, als 
König Albrecht (1255– 1308) dem Fürstabt Hein-
rich von Weilnau die in den Städten und Orten der 
Fürstabtei derzeit und künftig lebenden Juden ver-
pfändete – bis zur Bezahlung der 500 Mark Kölner 
Pfennige, die der Fürstabt für seine Dienste erhalten 
sollte227. Es war abzusehen, dass dies nicht geschehen 
würde, und sein Nachfolger König Heinrich erteilte 
1310 dem Fürstabt und seinen Nachfolgern das Pri-
vileg, von den Juden in Fulda und den anderen Städ-
ten und Orten der Fürstabtei Abgaben und Steuern 
zu erheben, ihre Anzahl sowie eigene Ordnungen 
für sie festzulegen. Die Erzbischöfe von Mainz und 
Trier sowie der Markgraf von Brandenburg bestä-
tigten in den folgenden Jahren diese Schenkung228. 
Auch weitere Herrscher bestätigten dies ihrerseits – 
etwa Ludwig IV. 1323 oder Karl IV. 1354229.

Waren die Jahre nach den Bürgeraufständen 
1331/32 von politischen und Wirtschaftskrisen ge-
kennzeichnet, verschlimmerten die Pestjahre 1349, 
1350 und 1364 die Situation in Fulda erheblich. 

224 horn / Sonn, Geschichte, S. 9 f., die auch auf die Pogro-
me am Rhein zu Beginn der Kreuzzüge verweisen, worauf-
hin Juden nach Mainz und Würzburg zogen. arnSberg, 
Gemeinden, S. 222.

225 horn / Sonn, Geschichte, S. 10 f. Sie korrigieren anhand 
christlicher und jüdischer Quellen die in der Literatur an-
gegebenen unterschiedlichen Zahlen. Vgl. auch iMhof, 
Leben, S. 86–89; arnSberg, Gemeinden, S. 222. Die Staf-
fenmühle bezeichnet die später sogenannte Ziegelmühle, 
siehe auch Gebäudeverzeichnis.

226 horn / Sonn, Geschichte, S. 21 f.
227 LöwenSTein, Quellen 1, S. 3, Nr. 10.
228 LöwenSTein, Quellen 1, S. 5, Nrn. 17–19, S. 6, Nr. 20.
229 horn / Sonn, Geschichte, S. 25.
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1349 führten sie zu einem Pogrom, bei dem die Ful-
daer Bürgerschaft zahlreiche Juden ermordete230. 
Für 1367 sind jedoch wieder Juden in Fulda belegt, 
und erstmals wurde auch die Judengasse genannt231. 
Die Fürstäbte stellten wiederholt Schutzbriefe für 
Juden und ihre Familien aus, so etwa 1399 oder 
1403. Darin gestatteten sie die Niederlassung der 
Juden für eine gewisse Dauer, wofür diese Steuern 
zu bezahlen hatten. Allerdings war ihre Zahl an-
fänglich auf drei Familien begrenzt. Es war genau 
geregelt, wieviel Zinsen die Juden fordern durften, 
wobei die einheimischen Schuldner zu bevorzugen 
waren. Gestohlenes Gut, Messgewänder oder Kel-
che durften sie nicht als Pfand nehmen232.

Eine Judenschule ist erstmals 1490 genannt, die 
sich nahe der Judengasse befunden haben muss, 
da sich die als „Häuser hinter der Judenschule“ be-
zeichneten Häuser, in der Judengasse befanden233.

In dieser Zeit begann auch eine nachweisba-
re längere Periode, während der jüdische Ärzte in 
Fulda tätig waren. Fürstabt Johann von Henneberg 
nahm 1492 den Juden Jacob mit Familie auf, da 
dem Stift ein Arzt fehlte, und gewährte ihm auch 
Steuerfreiheit. Allerdings sollte er für seine Diens-
te von den Untertanen nicht zu viel Geld verlan-
gen. 1496 wurde zu gleichen Bedingungen der Arzt 
Selckman aufgenommen, dem später Jacobs Sohn 
Falcke als Arzt in Fulda nachfolgte. Allerdings ging 
dieser 1511 nach Kassel, wie Landgraf Wilhelm II. 
bestätigte234. Es scheint, nicht nur der Fürstabt, 
auch der hessische Landgraf wusste damals jüdische 
Ärzte zu schätzten.

Insgesamt mehren sich die Quellen im 16. Jh. 
zum einen zur jüdischen Gemeinde, zum anderen 
aber auch zu einzelnen Personen, etwa zu Lieferan-
ten des Hofküchenmeisters. Sie waren also schon 
damals als Händler in das Versorgungssystem des 
Hochstifts integriert und spielten dabei eine nicht 
unerhebliche Rolle. Die Quellen zeugen auch von 
den zahlreichen Auseinandersetzungen, gerade in 
Bezug auf Verpfändungen und Geldverleih, insbe-

230 horn / Sonn, Geschichte, S. 25 f. Die hier aus verschie-
denen Quellen angegebenen, aber bereits angezweifelten 
Zahlen von 3.000 Pesttoten und 600 getöteten Juden bei 
einer Gesamtbevölkerung von rund 6.000 bis 10.000 Ein-
wohnern, scheint doch etwas hoch gegriffen. Vgl. auch iM-
hof, Leben, S. 96 f., der von 180 Juden spricht, von denen 
auch arnSberg, Gemeinden, S. 222 aufgrund einer Hoch-
rechnung ausgeht. Er nimmt eine Gesamtbevölkerung von 
6.000 an und rechnet mit etwa 3–4 % Juden davon.

231 LöwenSTein, Quellen 1, S. 25, Nr. 95.
232 LöwenSTein, Quellen 1, S. 47, Nr. 181. Zum Zuzug ei-

ner anderen Familie ohne zeitliche Befristung vgl. S. 45, 
Nr. 177; iMhof, Leben, S. 99.

233 LöwenSTein, Quellen 1, S. 129, Nr. 477a.
234 LöwenSTein, Quellen 1, S. 198, Nr. 750; horn / Sonn, 

Geschichte, S. 28.

sondere bei Erbschaften, also nach dem Tod des 
Pfandgebers. Darüber hinaus zeigen die Quellen, 
dass die Juden nicht nur in der Judengasse ansäs-
sig waren, sondern auch in anderen Teilen der Stadt 
wohnten, wenn sie auch vermehrt im Viertel um 
den Gemüsemarkt bzw. die ehemalige Tanzhüt-
te siedelten. Ebenso finden sich auch umgekehrt 
christliche Bewohner in der Judengasse – eine regel-
rechte Ghettosituation bestand also nicht235.

1514 ist eine Judenordnung für Hammelburg be-
legt, wobei davon auszugehen ist, dass diese oder eine 
ähnliche auch für Fulda Geltung hatte236. Darin wer-
den sehr ausführlich die Kredit- und Handelskondi-
tionen dargelegt – teils in einschränkendem Maße, 
um die christliche Konkurrenz nicht zu gefährden. 
Auch wurden eine nächtliche Ausgangssperre ver-
hängt sowie ein Verbot, sich den Stadtmauern und 
Verteidigungsanlagen zu nähern – ein offenkundiger 
Misstrauensbeweis. Wie in Schweinfurt und Würz-
burg hatten die Juden in Fulda auch ihre Kleidung 
entsprechend zu kennzeichnen.

Im gleichen Jahr erhielt erneut ein Arzt einen 
Schutzbrief, diesmal auf Lebenszeit, und das „Haus 
auf der Treppe“ wurde ihm zins- und abgabenfrei 
überlassen. Dafür hatte er für den Fürstabt die Ju-
densteuer zu sammeln und abzuliefern sowie das 
Hofgesinde mit Arzneien zu versorgen237. Wie un-
sicher die Situation der Juden dennoch blieb, zeigte 
sich 1516, als der Mainzer Erzbischof Albrecht ver-
suchte, die Juden aus den vorderen Reichskreisen zu 
vertreiben. Er lud zu einem Treffen nach Frankfurt, 
an dem 21 Reichsstände teilnahmen. Zwar lehn-
te Fürstabt Hartmann von Kirchberg (1513–21/29) 
das Ansinnen ab, schickte aber dennoch einen Abge-
sandten der Reichsabtei zur Versammlung. Schließ-
lich intervenierte Kaiser Maximilian I. (1459–1519) 
und untersagte die Vertreibung der Juden, wobei er 
sich auf den Status der Juden als kaiserliche Kam-
merknechte berief, obwohl die Kurfürsten seit der 
Goldenen Bulle offiziell das Judenregal besaßen 
und Judenaufnahme und -schutz auf die Landes-
herrschaft übergegangen war. Maximilian verbot 
darüber hinaus allen Beteiligten, eine weitere Zu-
sammenkunft und mahnte, die Juden bei ihren zu-
gesicherten Rechten und Freiheiten zu belassen. 
Außer dem Mainzer Erzbischof widersetzte sich nie-
mand dem Diktum, die jüdischen Kreditgeber wa-

235 Der Befund ergab sich bei der Durchsicht der Quellen sie-
he Register zu Fulda bei LöwenSTein, Quellen 3, S. 461–
465, die Aufführung der Einzelbelege würde hier zu weit 
führen. So zeigt allein das Lemma Judengasse mit 34 Ein-
trägen zahlreiche Kauf- bzw. Verkaufsabwicklungen von 
Immobilien. Noch 1516 wurde hier Bauland verkauft,  
LöwenSTein, Quellen 1, S. 218, Nr. 806.

236 LöwenSTein, Quellen 1, S. 208–211, Nr. 779a.
237 LöwenSTein, Quellen 1, S. 212, Nr. 782.
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ren mittlerweile in manchen Territorien ein viel zu 
wichtiger Faktor der Herrschaftsfinanzierung ge-
worden – wie etwa auch die Absage Fürstabt Hart-
manns verdeutlicht238. Doch lagen die bürgerlichen 
Interessen oftmals den stadtherrlichen konträr, wie 
sich ein Jahr später, 1517, zeigte. Der kaiserliche Fis-
kal klagte die Städte Fulda, Hünfeld, Geisa, Lauter-
bach und Herbstein vor dem Reichskammergericht 
der Empörung gegen den Fürstabt an. Dabei stellte 
sich heraus, dass auch die Synagoge und das „Haus 
der Juden“ in Fulda geplündert und Kultgegenstände 
vernichtet worden waren239. Die alten antijüdischen 
Ressentiments offenbaren sich durchweg in den Be-
schwerden und Klagen der Bürger über die Juden, 
die sich über die Jahrhunderte hinweg kaum änder-
ten: es seien zu viele, die das zünftisch-bürgerliche 
Wirtschaften bedrohten, sie würden Wucherzinsen 
verlangen bis hin zu den nach wie vor gängigen Ri-
tualmord-Vorwürfen. Sie alle tauchen in den Argu-
mentationsmustern wiederholt auf240.

Im Verlauf des 16. Jhs. und dem beginnenden 
17. Jh. wuchs die jüdische Gemeinde in Fulda stetig 
an und erreichte auch ihre Blütezeit. Auf die Grö-
ße der Gemeinde lässt sich auch aus dem Umfang 
des Friedhofs schließen, wie er sich auf der Stadtan-
sicht von Hans Brosamer (?) bzw. Sebastian Müns-
ter von 1549/50 offenbart241. Lebten 1567 etwa 18 
Familien, waren diese 1586 auf 28 und 1623 auf 80 
angestiegen242. Aufgrund der Talmud-Thora-Schule 
hatte die Fuldaer Gemeinde einen besonderen Ruf 
als Ort des orthodoxen Glaubens. Mehrere berühm-
te Rabbiner sind seit dem 14. Jh. in Fulda belegt, bis 
hin zu Meir ben Jakob Hakohnen Schiff (1605–41), 
einem der bekanntesten Talmudgelehrten seiner 
Zeit, der schon 1622 Provinzialrabbiner von Ful-
da wurde. So überrascht es nicht, dass Fulda 1603 
in Frankfurt zu einem der fünf jüdischen Appellati-
onsgerichte im Reich gekürt wurde, die damals neu 
eingerichtet wurden, und dies demonstriert auch 
die innerjüdische Bedeutung der Gemeinde Ful-
das243. Die Synagoge befand sich in der Gasse neben 
dem Stockhaus, „am Judenberg“ – hinter „der Trep-

238 LöwenSTein, Quellen 1, S. 216, Nr. 800; Marzi, Juden-
politik, S. 69 f. So setzte sich etwa Hartmann auch beim 
Mainzer Erzbischof für die Ausstellung eines Judenschutz-
briefes für einen Judenarzt ein.

239 LöwenSTein, Quellen 1, S. 219 f., Nr. 814, wobei das Er-
gebnis des Prozesses nicht erhalten ist.

240 baTTenberg, Tumult, S. 416 f. 
241 LöwenSTein, Quellen 1, S. 224, Nr. 833; arnSberg, Ge-

meinden, S. 232; vgl. Sonderblatt 1. Allerdings, wie bereits 
aus der Hammelburger Judenordnung von 1514 hervorgeht, 
war Fulda, da Sitz der Synagoge, als einziger Bestattungsort 
im Stiftsgebiet vorgesehen. Es wurde auch wiederholt unter-
sagt, in Hammelburg eine Synagoge zu errichten.

242 arnSberg, Gemeinden, S. 221. 
243 Neben Frankfurt, Worms, Friedberg und Günzburg. 

Marzi, Judenpolitik, S. 121–123.

pe“, die Judengasse hatte allem Anschein nach Stu-
fen. Neben der Synagoge lagen die Mikwe und die 
Schule. Ob dies bereits die Lage der 1423 erstmals 
erwähnten Schule war, oder ob sie erst im 16. Jh. 
hier entstand, ist unklar. Ein Lehnsbrief von 1575 
verweist allerdings darauf, dass die Schule schon 
immer hier ihren Platz hatte244.

Vermehrte Beschwerden der Bürgerschaft über 
die Anzahl der Juden sowie ihre Wucherpraktiken 
führten 1560 zu einer neuen Judenordnung für Ful-
da, in der allerdings viele Punkte aus der Hammel-
burger Ordnung von 1514 übernommen wurden245, 
wobei die Schwerpunkte auf der Zuzugsgenehmi-
gung, wirtschaftlichen Vorgaben, nächtlichem Aus-
gangsverbot und Kleidungsvorschriften lagen246.

Dennoch schwelten untergründig die Vorbe-
halte der Bürgerschaft weiter, wie aus zahlreichen 
Suppliken der 1570er Jahre ersichtlich wird: die 
wiederholte Problematik des Zinswuchers, aber 
auch Gerüchte, dass jene, die an Juden vermiete-
ten, mit höheren Steuerforderungen zu rechnen hät-
ten bis hin zu Beschwerden über die Münzordnung, 
von der aufgrund der Teuerung nur die Juden vom 
Wechsel ausländischer Münzen profitierten. Fürst-
abt Balthasar versuchte seinerseits mit mehreren 
Verordnungen zur Bestrafung jüdischen Zinswu-
chers dem entgegenzuwirken247. 

Die Situation eskalierte 1591 im sogenannten 
„Fuldaer Tumult“, der erneut eine Publizität erlang-
te, die bis zum Kaiserhof reichte. Nachdem Fürstabt 
Balthasar von Dernbach 1576 abgesetzt und Erzher-
zog Maximilian von Österreich zum kaiserlichen Ad-
ministrator ernannt worden war, erließ dieser 1586 
eine neue Judenordnung248, die vermutlich mit aus-
schlaggebend für den Konflikt war249. Anhaltinisches 
Kriegsvolk war im Juli 1591 in die Stadt Fulda ein-
gedrungen und hatte dort, anscheinend auf Hinweis 
von einigen Bürgern, Judenhäuser geplündert und 

244 iMhof, Leben, S. 108–111; arnSberg, Gemeinden, S. 224 f.; 
LöwenSTein, Quellen 2, S. 264, Nr. 2.290.

245 Dies legt die Vermutung nahe, dass diese eben auch schon 
für Fulda Geltung besaß. Auch nimmt sie auf die „von sei-
nen Vorgängern gesetzte Ordnung“ Bezug und betont da-
rüber hinaus „den geforderten Schutz der Untertanen vor 
dem Wucher der Juden“. Vgl. LöwenSTein, Quellen 1, 
S. 461, Nr. 1.492.

246 LöwenSTein, Quellen 1, S. 461–463, Nr. 1.492.
247 LöwenSTein, Quellen 3, S. 376 f., Nr. N 244; Quellen 

2, S. 230, Nr. 2.204a; S. 284, Nr. 2.303a; vgl. dazu auch 
waLTher, Abt, S. 197, der auf das Lavieren Fürstabt Bal-
thasars zwischen den unterschiedlichen innerstädtischen 
Interessensgruppen verweist. Er ließ einerseits für die 
ärmsten Wucheropfer einen Mons pietatis einrichten und 
legte andererseits eine Höchstgrenze für Kredite fest.

248 LöwenSTein, Quellen 2, S. 588–590, Nr. 3.155.
249 baTTenberg, Tumult, S. 412. Obwohl sie sich nicht son-

derlich von den Vorgängern unterschied. Immerhin war 
die Kleiderordnung aufgehoben. iMhof, Leben, S. 121.
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die Habe auf zwei schweren Wagen fortgebracht. Da-
rüber hinaus hätten die Soldaten Schuldbriefe zer-
rissen und den Bürgern zurückgegeben. Die Juden 
waren ins Umland, teils bis Brückenau geflohen. Sie 
beklagten sich daraufhin bei Erzherzog Maximilian, 
denn eigentlich war den Bürgern der Schutz der Ju-
den auferlegt gewesen. Selbst sein Statthalter, Johann 
Eustachius von Schlitz gen. Görtz, hatte den Juden 
empfohlen, durch Geldzahlungen die Plünderungen 
zu verhindern, was sie allerdings abgelehnt hätten. 
Darüber hinaus hätten die Bürger zu verhindern ver-
sucht, die Juden wieder in die Stadt zu lassen250. Der 
Statthalter wandte sich an die für das Stift zuständige 
Regierung des Deutschen Ordens in Mergentheim, 
die umgehend reagierte, die vier Bürgermeister nach 
Mergentheim zitierte und dort inhaftierte. Nach-
dem weiter nichts geschah, wandte sich die Juden-
schaft direkt an Kaiser Rudolf (1552–1612) in Prag, 
der verfügte, die Bürgerschaft zu entwaffnen, den 
Schaden zu ersetzen und eine Geldbuße von 8.000 
fl. zu bezahlen. Letzteres vor allem, weil die Bürger 
Gewalt angewandt und zur Selbsthilfe gegriffen hat-
ten und somit die landesherrliche wie die kaiserliche 
Autorität in Frage gestellt und einen Aufruhr verur-
sacht hatten. Allerdings wurde die Strafe auf 2.000 
fl. reduziert. Beendet wurden die schwelenden Ausei-
nandersetzungen jedoch erst mit der neuen Judenord-
nung des Fürstabts Johann Friedrich von Schwalbach 
1615, obgleich schon in der Judenordnung von 1600 
ein im Vergleich zu Christen um 25 % höherer Steu-
ersatz festgeschrieben worden war251. Es wurde nun 
Usus, dass ein Fürstabt jeweils bei Amtsantritt eine 
neue Judenordnung erließ, auch um den nach wie vor 
anhaltenden Beschwerden der Kaufleute und Zünfte 
entgegenzuwirken, wobei immer auch die Anzahl der 
in Fulda lebenden Juden problematisiert wurde. Dass 
der Zinswucher zu einem Gutteil auf den Stadt- bzw. 
Landesherrn zurückzuführen war, der den Großteil 
davon einbehielt, zeigt auch die Zweischneidigkeit 
der Problematik252.

Auch während des Dreißigjährigen Krieges än-
derte sich an der Situation wenig. Der latente 
Antijudaismus in der Bevölkerung, die auf die jüdi-
schen Geldverleiher angewiesen war, die Forderun-
gen nach Steuererhöhung der Stände, über die sich 
die Juden 1646 beschwerten, eine erneute Kleider-
ordnung 1635 sowie die Einschränkung des Hau-

250 So auch Landgraf Wilhelm IV. (1532–92) in einem Be-
richt an seinen Bruder Ludwig IV. (1537–1604); Löwen-
STein, Quellen 3, S. 46, Nr. 3.347; baTTenberg, Tumult, 
S. 405–408. 

251 baTTenberg, Tumult, S. 408–413; vgl. auch LöwenSTein, 
Quellen 3, S. 47, Nr. 3.350, zu Thema und Befragungen, 
S. 52–57, Nr. 3.368; iMhof, Leben, S. 125; jäger, 1541, 
S. 293 f.

252 iMhof, Leben, S. 126 f.

sierhandels der Juden 1665 prägten diese Zeit. Bei 
Amtsantritt des Fürstabts Bernhard Gustav von Ba-
den-Durlach (1671–77) baten die Städte erneut um 
die Ausweisung der Juden. Am 24. März 1671 er-
folgte das Mandat, binnen dreier Monate zu emi-
grieren, woraufhin etwa 300 bis 350 Personen die 
Stadt verließen. Manche blieben in der Nähe, an-
dere wanderten in größere jüdische Gemeinden ab. 
Darüber hinaus hatten sie 10 % ihres Vermögens 
als Abzugsgeld zu bezahlen und mussten ihre Häu-
ser zwangsveräußern. Nur fünf Familien durften 
bleiben und wurden am Judenberg angesiedelt, wo 
auf ihre Kosten die Gasse an beiden Enden mit ei-
nem Tor versehen und so in ein Ghetto umgewan-
delt wurde. Die Tore wurden abends verschlossen 
und auch an Sonn- und Feiertagen durfte das Ghet-
to nicht verlassen werden. Handel und Geldverleih 
war ihnen erlaubt, jedoch das Hausieren auf dem 
Land untersagt. Sie bekamen einen eigenen, aller-
dings kleinen Friedhof in der Nähe des alten zuge-
wiesen. Um 1685 waren dann offenbar wieder mehr 
Juden in Fulda ansässig, denn sie bekamen ihren al-
ten Friedhof vor den Toren der Stadt zurück253.

1679 schloss Fürstabt Placidus von Droste, der Mit-
unterzeichner der Ausweisung gewesen war, einen Ver-
trag mit dem Schutzjuden Löw Ochs zum Zweck der 
Münzprägung. Nach und nach ließ man die Ansied-
lung von Juden zu, war ihre ökonomische Bedeutung 
als Handelsleute und Kreditgeber für die Stadt letzt-
lich doch bedeutender als die bürgerlichen Vorbehalte. 
So zahlten 1687 bereits 17 Juden Bede und 1688 wer-
den zwölf Schutzverwandte genannt. Vermutlich leb-
ten 1690 wieder rund 60–85 Personen in der Stadt, die 
allerdings ihre 74 zwangsversteigerten Häuser nicht 
zurückerhielten254. Dennoch blieben auch im 18. Jh. 
die wirtschafts- und gesellschaftspolitischen Restrik-
tionen erhalten, wie etwa die Judenordnung aus dem 
Jahr 1751 verdeutlicht. Sie fasste die Bestimmungen al-
ter Ordnungen zusammen, griff nun aber verstärkt in 
das innerjüdische Leben ein – etwa bezüglich der Stel-
lung von Rabbiner und Vorsänger in der Öffentlich-
keit. Auch wurden nun Verträge und Ehen zwischen 
Juden bei Gericht registriert. Listen der Gemeindemit-
glieder mussten geführt werden und auswärtige Juden 
hatten pro Übernachtung Leibzoll zu entrichten. Die 
übrigen Bestimmungen befassten sich mit dem Zwang 
zum Kauf ausgemusterter herrschaftlicher Pferde, der 
Regelung des Hausierhandels, dem Besuchsverbot von 
Gasthäusern an christlichen Sonn- und Feiertagen, der 
nächtlichen Ausgangssperre, dem Erwerb von Grund-

253 jäger, 1648, S. 322–324; iMhof, Leben, S. 135; horn / 
Sonn, Geschichte, S. 40 f.; HStAM, Urk. 75, Nr. 1.920; Ins-
gesamt dürfte es sich um 2.000 Personen gehandelt haben, 
rund 5 % der Bevölkerung, die das Fürstbistum verließen.

254 jäger, 1648, S. 325.
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eigentum ausschließlich für Wohngebäude, den Ein-
schränkungen des Warenhandels, um die christliche 
Konkurrenz nicht zu beeinträchtigen. Der Vieh- wie 
Pferdehandel war ebenso wie der Kramhandel um-
fänglich gestattet. Die Ordnung blieb 24 Jahre lang in 
Kraft, erst Fürstbischof Heinrich von Bibra, der insge-
samt versuchte, die Juden integrativ in die allgemeinen 
gesellschaftlichen Entwicklungen einzubinden, erließ 
1775 ein etwas liberaleres Gesetz, das eine begrenzte 
Selbstverwaltung und autonome Gerichtsbarkeit er-
möglichte. Bereits 1762 waren mit dem Judeneid, der 
den Geldverkehr und das Münzwesen betraf und die 
Münzqualität aufrechterhalten sollte, sowie 1784 mit 
der Verordnung zum jüdischen Schulwesen entspre-
chende Schritte eingeleitet worden. Doch anscheinend 
war der Fürstbischof seinem Domkapitel zu fort-
schrittlich, denn nach seinem Tod wurde 1788 die Ju-
denordnung wieder außer Kraft gesetzt. Besonders der 
fuldische Hof- und Regierungsrat Eugen Thomas wet-
terte aufgebracht gegen die Juden und griff sogar die 
Ritualmordvorwürfe wieder auf255. 

Doch die Auswirkungen der Französischen Re-
volution machten auch vor dem Fürstbistum nicht 
Halt, wenn sie auch mit Verzögerung eintraten. Mit 
der Säkularisation Fuldas ging zwar die Herrschaft 
an das Haus Oranien-Nassau, doch die lokalen städ-
tischen Behörden und Gremien verfolgten in ihren 
Verordnungen und Erlassen weiterhin eine antijüdi-
sche Politik. Im Jahr 1802 lebten in Fulda 237 Juden 
– etwa 2,8 % der Gesamtbevölkerung. Trotz dieses 
vergleichsweise geringen Anteils blieb die Diskrimi-
nierung bestehen. Schon 1803 war entschieden wor-
den, beim nächsten Judenlandtag die Einführung 
bürgerlicher Familiennamen zu beschließen. Ein Ver-
zeichnis von etwa 1811/12 listet die bisherigen oder 
neu angenommenen Namen auf – es waren 47 Fa-
milien. Erst unter Fürstprimas Karl von Dalberg im 
neu gegründeten Großherzogtum Frankfurt gelang 
es den Juden 1813, sich von ihrem Schutzgeld freizu-
kaufen und ihre bürgerlichen Rechte zu erhalten, al-
lerdings gegen die Ausstellung von Obligationen in 
Höhe von 60.000 fl. Nach der Eingliederung Ful- 
das in das Kurfürstentum Hessen 1816 war die recht-
liche Lage erneut unklar, auch weil auf dem Wiener 
Kongress die unter französischer Herrschaft erlangte 
Judenemanzipation für ungültig erklärt worden war. 
Nachdem aber keine Schutzgelder mehr gefordert 
wurden, schien die Vereinbarung von 1813 de facto 
als anerkannt256. Doch schon bald darauf sollte Ful-
da unrühmliche Bekanntheit erlangen, war es doch 

255 jäger, 1648, S. 344 f.; zuber, Staat, S. 153; iMhof, Leben, 
S. 142–145, 156; horn / Sonn, Geschichte, S. 42–45.

256 horn / Sonn, Geschichte, S. 48–51; iMhof, Leben, 
S. 158–168; SPeiTKaMP, Verfassungsgeschichte, S. 302; 
arnSberg, Gemeinden, S. 223 f.

Ausgangspunkt der sogenannten „Hep-Hep Krawal-
le“, die sich im Sommer 1819 in Nordhessen – wie 
schon zuvor in Würzburg und Frankfurt – ausbreite-
ten. Dabei kam es zu tumultartigen Zusammenrot-
tungen, bei denen jüdische Bürger attackiert wurden. 

Unter Kurfürst Wilhelm II. kam es 1822 erneut zu 
Schutzgeldeinhebungen, wobei Protesteingaben schei-
terten. Der Fuldaer Magistrat, mehr oder weniger die 
Vertretung des Zunftbürgertums, forderte die Annul-
lierung der Bürgerrechtserteilung und erhielt dabei die 
Unterstützung der Finanzkammer. Hingegen betrieb 
die Provinzialregierung, die v. a. mit Ortsfremden be-
setzt war, die Anerkennung des Vertrages von 1813. 
So sollte es bis zum kurhessischen Emanzipationsge-
setz von 1833 dauern, bis die rechtliche Gleichstellung 
der Juden endgültig hergestellt war. Die tatsächliche 
Gleichstellung mit dem aktiven und passiven Wahl-
recht erfolgte hingegen erst 1863257.

Wie die gesamte Stadtbevölkerung, so nahm 
auch die jüdische Bevölkerung im Verlauf des  
19. Jhs. zu, in etwa im gleichen Ausmaß, denn sie 
betrug meist um die 4 %258. Doch war die Gemein-
de bis 1858 soweit angewachsen, dass sie eine neue 
Synagoge errichten ließ, die 1859 eingeweiht wurde 
und Platz für 650 Personen bot. Neben der Synago-
ge befand sich das Gemeindehaus mit der Wochen-
tagssynagoge und der Mikwe, die Lehranstalt für 
Rabbiner, die Vereinigung für das Talmud-Lernen 
sowie weitere Beträume – Zeichen für ein reges re-
ligiöses Gemeindeleben. Dies offenbarte sich auch 
in den Sozialeinrichtungen der Gemeinde, die eine 
Armenkasse für hiesige Arme betrieb, ferner seit 
1927 einen Verein zur Unterstützung armer jüdi-
scher Kranker sowie seit 1900 einen Israelitischen 
Frauenverein mit 260 Mitgliedern. 1927 wurde so-
gar ein Verein begründet, um die jüdischen Kran-
ken im Landkrankenhaus mit koscherem Essen zu 
versorgen. Auch existierten unterschiedliche reli-
giös-politische Ortsgruppen nationaler und inter-
nationaler Organisationen, wie orthodoxen oder 
zionistischen Vereinen. Darüber hinaus schloss sich 
die Fuldaer Gemeinde dem 1920 gegründeten Lan-
desverband orthodoxer jüdischer Gemeinden (Hal-
berstädter Verband) an, womit sie allerdings einer 
gesamten Repräsentation der Juden in Deutschland 
ablehnend gegenüberstand259. 

Die Sozialstruktur der Gemeinde war eher he-
terogen, nach der Volkszählung von 1852/53 fan-

257 SPeiTKaMP, Verfassungsgeschichte, S. 304; arnSberg, Ge-
meinden, S. 223; iMhof, Leben, S. 166 f., 177 f.; Sonn / 
berge, Schicksalswege, S. 57–59.

258 Vgl. dazu die Bevölkerungszahlen bei arnSberg, Gemein-
den, S. 222; siehe auch unten, S. 36.

259 arnSberg, Gemeinden, S. 224; horn / Sonn, Geschichte, 
S. 64–66, 75 f.; Sonn / berge, Schicksalswege, S. 131 f.
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den sich 70 Gewerbetreibende, zehn Handwerker, 
davon sieben zünftige, drei Landwirte, zwei Tuch- 
bzw. Wollgroßhändler sowie weitere vier Handel-
treibende260. Nach der Annexion durch Preußen 
folgten 1869 die Gewerbefreiheit und die Auf-
hebung des Zunftzwanges, die auch das jüdische 
Unternehmertum und weitere berufliche Mög-
lichkeiten förderten. Von den unterschiedlichsten 
Kleingewerben wie Bäckereien, Goldschmieden, 
Schneidereien, Werkzeug- und Baustoffhandel 
(Eschwege, Schuster) über Kaufhäuser (Wertheim, 
Becker, Nussbaum) bis hin zu Großhandel (Epstein, 
Jacobshohn, Markheim, Wallach) und Industriebe-
trieben (Stern, Klein & Stiefel) reichten in der Folge 
die Betätigungsfelder. Nicht wenige dieser Unter-
nehmer waren mit prägend bzw. mit verantwortlich 
für den ökonomischen Aufschwung, den die Stadt 
in der Gründerzeit der zweiten Hälfte des 19. Jhs. 
erlebte. Gleichzeitig entwickelten sich innerhalb der 
nichtjüdischen Bevölkerung die althergebrachten 
antijüdischen Ressentiments zu veritablem antise-
mitischem Gedankengut, wie etwa auf journalisti-
scher Ebene in der Fuldaer Zeitung seit den 1880er 
Jahren nachzuvollziehen ist261.

Nach dem Ende des Ersten Weltkriegs und des 
Kaiserreichs engagierten sich die Fuldaer Juden 
während der Weimarer Republik verstärkt in der li-
beralen DDP. In Fulda stellten sie etwa 25 % der 
eingetragenen Mitglieder. Das Fuldaer Tagblatt war 
ihr Zeitungsorgan in den 1920er Jahren. Allerdings 
war der Aufschwung nur von kurzer Dauer, bereits 
in der zweiten Hälfte der 1920er Jahre setzte ihr 
Niedergang ein262.

Nach und nach mehrten sich die Stimmen für 
die Nationalsozialisten im Fuldaer Raum, schon 
seit 1929 erschien das Parteiorgan der Fuldaer Be-
obachter, der auch die jüdische Gemeinde, vor allem 
aber den Zuzug von Juden aus dem Osten, kritisier-
te und entsprechend kommentierte263. 

Nach der Religionszugehörigkeit gab es 1933 in 
Fulda 1.029 Juden. Die Verfolgung richtete sich, 
nachdem die Nationalsozialisten die Macht über-
nommen hatten, aber nicht nur gegen die jüdische 
Religionsgemeinschaft, sondern gegen alle Menschen 
jüdischer Abstammung. 1933 rief die NSDAP zu ei-
nem Boykott von Geschäften auf, die als jüdisch de-
klariert waren. Manche Geschäfte wurden zerstört 

260 arnSberg, Gemeinden, S. 228.
261 iMhof, Leben, S. 178–181, sie vertrat allerdings nicht die 

Extrempositionen der Nationalsozialisten; arnSberg, Ge-
meinden, S. 228 f.; Sonn / berge, Schicksalswege, S. 85–
90.

262 iMhof, Leben, S. 182.
263 engbring-roMang, Katholische Stadt, S. 114; iMhof,  

Leben, S. 183.

und geplündert, Geschäftsleute und ihre Familienan-
gehörigen bedroht und misshandelt. In der Reichspo-
gromnacht 1938 wurde die Synagoge vernichtet, die 
Thora-Rollen verbrannt und der Friedhof zerstört. 

In den folgenden Jahren wurden Deutsche jüdi-
scher Abstammung zunehmend aus dem Beruf ge-
drängt. Wohnhäuser und Geschäfte mussten unter 
steigendem Druck verkauft werden. Der Kaufpreis 
wurde auf ein Sperrkonto gezahlt und zum großen 
Teil vom Staat beschlagnahmt. Bekannte Geschäfte 
in der Fuldaer Innenstadt, die auf diese Weise ent-
eignet wurden, waren S. Baer & Co., das Kaufhaus 
Elsbach GmbH, Stoffe und Schneiderartikel Leo-
pold Goldschmidt, das Herrenbekleidungsgeschäft J. 
Schönfeld Nachf., das Textilgeschäft Liebstädter, das 
Schuhgeschäft Springmann, das Damenhutgeschäft 
S. Stern, Stoffe und Herrenbekleidung S. Stiebel und 
das Eisenwarengeschäft Weinberg & Söhne264. 

Ungefähr 600 Personen gelang es, rechtzeitig ins 
Ausland zu fliehen. Einige Juden zogen in andere 
deutsche Städte um, wieder andere suchten aus den 
umliegenden Orten Zuflucht in der Stadt, weil sie 
sich dort mehr Schutz erhofften. Im Jahr 1941 hat-
te die jüdische Gemeinde noch 268 Mitglieder. Von 
Dez. 1941 bis Juni 1942 wurden aus Fulda 243 Men-
schen nach Kassel verbracht und von dort in die Ver-
nichtungslager deportiert und ermordet. Seit Mitte 
1942 hatte Fulda keine jüdische Bevölkerung mehr265.

Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs kamen 
nach und nach wieder Juden nach Fulda, 1946 hat-
ten sich 196 Personen registrieren lassen, wozu 1947 
26 weitere kamen. Doch den meisten war gemein, 
dass sie so schnell wie möglich wegziehen wollten. 
Da dies mancher Gesundheitszustand nach dem 
Lagerleben nicht zuließ, gründeten bereits im Dez. 
1945 fünf Männer eine jüdische Kultusgemeinde. 
Fanden die ersten Gebete noch im ehemaligen jüdi-
schen Altersheim in der Von-Schildeck-Straße statt, 
konnten sie bald in das Erdgeschoss der jüdischen 
Schule verlegt werden, denn die Gemeinde zählte 
1948 bereits 208 Mitglieder. Dennoch war die Emi-
gration nach wie vor hoch – viele gingen nach Israel 
und 1949 zählte die Gemeinde nur mehr 77 Mit-
glieder, die auch nicht alle in Fulda ansässig waren. 
Dennoch wurde 1952 die Israelitische Gemeinde 

264 hardach, Wirtschaft, S. 329 f; berge, Schicksalsweg; vgl. 
dazu die unterschiedlichen Quellen bei iMhof u. a., „Lega-
lisierter Raub“; horn / Sonn, Geschichte, S. 76–78; Sonn 
/ berge, Schicksalswege, S. 189 f.

265 Ausführlich dazu iMhof / SchuLz / zibuSchKa, Schick-
sal, S. 185–247; berge, Schicksalsweg; horn / Sonn, 
Geschichte, S. 77 f., 81–87 die Namenslisten; Sonn /  
berge, Schicksalswege. Laut arnSberg, Gemeinden, 
S. 231 wurden 1941 131 Personen nach Riga, im Mai 1942 
36 Personen vermutlich nach Lublin und im Sept. 1942 76 
Personen nach Theresienstadt deportiert.
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Fulda e.V. begründet. 1987 wurde das Gebäude in 
der Von-Schildeck-Straße 13 wieder der jüdischen 
Gemeinde zur Nutzung als jüdisches Kulturzent-
rum übergeben. Im ersten Stock ist die Synagoge 
untergebracht. Auch befinden sich hier ein Muse-
um, eine Bibliothek und Gemeinderäume. Erst in 
den 1990er Jahren erhielt die Gemeinde durch den 
Zuzug aus den GUS-Staaten der ehemaligen Sow-
jetunion neuen Aufschwung. Seither hat sie um die 
400 Mitglieder, sie wird vom Rabbiner in Kassel be-
treut und ist konservativ-orthodox ausgerichtet266.

9.  Bevölkerungszahlen bis 2018/19

1525  370  steuernde Bürger ohne Beisassen267

1600  6.210  Einwohner, davon ca. 3.800 innerhalb der  
Stadtmauern268 

1605  1.007  steuernde Bürger269

1648  2.780  Einwohner270 
1655  282  steuernde Bürger ohne Beisassen271

1701  525  Bürger272

1800  783  Bürger und Beamte273

1802  8.559  Einwohner274

1820  8.332  Einwohner275

1834  9.764  Einwohner276

1840  9.281  Einwohner
1846  9.585  Einwohner
1852  9.463  Einwohner
1858  9.457  Einwohner
1864  9.359  Einwohner
1871  9.504  Einwohner
1875 10.778  Einwohner
1885 12.324  Einwohner
1895 14.600  Einwohner
1900 17.000  Einwohner277

1905 20.503  Einwohner
1910 22.557  Einwohner
1925 26.140  Einwohner
1939 33.963  Einwohner
1946 37.190  Einwohner
1950 42.213  Einwohner
1967 44.856  Einwohner
1972 44.208  Einwohner278

1987 54.322  Einwohner279

1993 58.711  Einwohner280

2005 63.958  Einwohner281

266 weiLand, Zeit, S. 387–391; http://www.alemannia-judaica. 
de/fulda_synagoge_neu.htm [eingesehen am 3.8.2019].

267 KeySer, Städtebuch, S. 175.
268 STurM, Bau- und Kunstdenkmäler, S. 44.
269 heiLer, Türkensteuerregister, S. 24 geht von einer Bevöl-

kerung von 5.035 aus.
270 STurM, Bau- und Kunstdenkmäler, S. 47.
271 STurM, Bau- und Kunstdenkmäler, S. 47.
272 KeySer, Städtebuch, S. 175.
273 KeySer, Städtebuch, S. 175.
274 KeySer, Städtebuch, S. 175.
275 KeySer, Städtebuch, S. 175.
276 Folgende Zahlen, wenn nicht anders angegeben, nach His-

torisches Gemeindeverzeichnis, S. 36 f.
277 STurM, (K), S. 59.
278 gerSTeMeier / hinKeL, Hessen, S. 499.
279 Ausgewählte Strukturdaten über die Bevölkerung, S. 38.
280 Bevölkerung, S. 26.
281 Stand 31.12.2005, aus: https://statistik.hessen.de/sites/sta-

tistik.hessen.de/files/HGSt_j06.xls [eingesehen am 23. 
5.2019].

2010 64.349  Einwohner282

2015 67.253  Einwohner283

2018 68.284  Einwohner284

Jüdische Einwohner in Fulda

1235  32  Juden fallen Judenpogrom zum Opfer285

1567  17  Personen286

1586  28  Personen
1601   50  „Hausgenossen“ (Familien)
1605  41  steuernde Juden287

1623  80  Familien
1653  77  Männer
1671  5  Familien288

1701  15  Juden289

1708  19  „kontributionspflichtige“ Juden
1802  237  Personen290

1852/54 ca. 300  Personen
1860  321  Personen291

1885  440  Personen
1890  511  Personen
1893  525  Personen
1895  566  Personen292

1900  675  Personen293

1905  862  Personen
1910  957  Personen
1920  1.174  Personen
1930  1.110  Personen
1933  1.029  Personen
1935  925  Personen
1938  803  Personen294

1939  378  Personen 
1940  259  Personen 
1941  115  Personen
1942  64  Personen
2000 ca. 300  Personen
2010  440  Personen295

2018  411  Personen296

2019  368  Personen297

282 Stand 31.12.2010, aus: https://statistik.hessen.de/sites/sta-
tistik.hessen.de/files/HGSt_j11.pdf, S. 152 [eingesehen am 
23.5.2019].

283 Stand 31.12.2015, aus: https://statistik.hessen.de/sites/ 
statistik.hessen.de/files/HGSt_j16_3aA.pdf [eingesehen 
am 30.11.2017].

284 Stand 30.09.2018, aus: https://statistik.hessen.de/zahlen- 
fakten/bevoelkerung-gebiet-haushalte-familien/bevoel 
kerung/tabellen/#Gemeinden, BevGem_Gemeinden_300 
918.xlsx [eingesehen am 23.5.2019].

285 horn / Sonn / haMberger, Annäherung, S. 413.
286 Folgende Zahlen, wenn nicht anders angegeben, nach 

arnSberg, Gemeinden, S. 221 f.
287 heiLer, Türkensteuerregister, S. 120.
288 aLicKe, Lexikon, Sp. 1346.
289 KeySer, Städtebuch, S. 175.
290 Folgende Zahlen, wenn nicht anders angegeben nach  

aLicKe, Lexikon, Sp. 1347. 
291 arnSberg, Gemeinden, S. 222.
292 arnSberg, Gemeinden, S. 222.
293 arnSberg, Gemeinden, S. 222.
294 iMhof, Leben, S. 238, geht von 613 aus.
295 http://www.alemannia-judaica.de/fulda_synagoge_neu.

htm [eingesehen am 3.8.2019].
296 Landesverband der jüdischen Gemeinden Hessens, https:// 

lvjgh.de/gemeinden/fulda/ [eingesehen am 26.11.2018].
297 Landesverband der jüdischen Gemeinden Hessens, https:// 

lvjgh.de/gemeinden/fulda/ [eingesehen am 3.8.2019].
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Entwicklung der Einwohnerzahlen nach Ortsteilen

 1834298 1910 1939 1946 1950 1972 1987299 2004 2011
Fulda (Stadt) 10.682 24.415 33.963 37.190 42.213 44.208 54.322 63.782 64.413
Stadtkern 9.764 22.557     38.049  43.407
Innenstadt       5.665  
Am Frauenberg       2.682  
Nordend       3.805  
Ziehers-Nord       2.211  
Ostend       4.465  
Ziehers-Süd       3.791  
Südend       4.667  
Westend/Neuenberg, 
eingemeindet 1939 349 507     2.206  
Horas (eingemeindet 1939) 569 1.351     1.316  
Aschenberg       7.241  
         
Bernhards 176 143 184 259 280 307   510
Besges 75 60 71 90 99 62   111
Bronnzell 245 306 612 785 805 1.207 1.437  1.395
Ziegel, ohne OT Sulzhof,  
1968 eingemeindet 
zu Bronnzell 82 59 57 98 94    
Dietershan 238 182 256 316 324 516   696
Edelzell 88 238 342 492 510 987 1.523  2.256
Gläserzell 126 107 130 180 171 1.087   1.125
Haimbach 106 151 339 477 518 1.082   2.223
Harmerz 361 425 527 622 657 881   1.065
Istergiesel 198 198 193 255 265 256   405
Johannesberg 153 232 348 428 455 397   792
Kämmerzell 421 346 407 550 592 660   840
Kohlhaus 96 126 274 369 453 927 836  1.110
Lehnerz 99 178 309 470 496 1.555 2.568  1.629
Lüdermünd 203 185 178 272 265 199   225
Maberzell 402 540 677 966 996 1.502 1.442  1.764
Malkes 105 100 86 151 134 111   174
Mittelrode 158 118 140 184 199 202   336
Niederrode (mit Reinhards) 140 126 103 121 145 107   270
Niederrode (ohne Reinhards) 94 89 72 84 98    
Reinhards, 1954 
eingemeindet zu Niederrode 46 37 31 37 47    
Niesig 126 141 190 323 347 798 1.086  1.635
Oberrode 194 198 226 321 326 367   495
Rodges 60 43 48 70 69 43   174
Sickels 115 121 152 200 208 484 1.092  1.050
Zell 189 159 141 169 179 145   276
Zirkenbach 183 156 298 375 366 496   450

10. Wirtschaft, Gewerbe und  
Beschäftigungsstruktur in der Neuzeit

Einwohner, Beschäftigte und deren Tätigkeitsbereiche 1961300

Die 19.800 Erwerbstätigen verteilten sich auf folgende Wirt-
schaftsbereiche:

 6.191 (31,3 %) Dienstleistungen
 8.401 (42,4 %) produzierendes Gewerbe
 4.999 (25,2 %) Handel, Verkehr 
   und Nachrichtenübermittlung
 209 (1,1 %) Land- und Forstwirtschaft

298 Folgende Zahlen nach Historisches Gemeindeverzeichnis, 
S. 46–51. Zu den Ortsteilen vgl. Dorf, ab S. 17.

299 Ausgewählte Strukturdaten über die Bevölkerung, S. 32–38.
300 Hessische Gemeindestatistik 1960/61, S. 82–85.

Gliederung nach Stellung im Beruf 1961

Von 19.800 Erwerbstätigen waren:

7.617 (38,5 %) Arbeiter
2.677 (13,5 %) Selbstständige und 
  mithelfende Familienangehörige
8.139 (41,1 %) Beamte und Angestellte
1.367 (6,9 %) Lehrlinge

Einwohner, Beschäftigte und deren Tätigkeitsbereiche 1987301

Von 54.322 Einwohnern (Bevölkerung am Ort mit Haupt-
wohnung) waren:

19.571 (36,0 %) Erwerbstätige
 7.960 (14,6 %) Schüler und Studierende
 1.653 (3,0 %) Erwerbslose

301 Ausgewählte Strukturdaten über die Bevölkerung, S. 32–37.
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Tätigkeitsbereiche (auch außerhalb von Fulda)

Die 21.698 Erwerbstätigen verteilten sich auf folgende Wirt-
schaftsbereiche: 

8.102 (37,3 %) produzierendes Gewerbe
4.864 (22,4 %) Handel, Verkehr und 
  Nachrichtenübermittlung
   340 (1,7 %) Land- und Forstwirtschaft, Fischerei
8.392 (38,6 %) übrige Wirtschaftsbereiche

Gliederung nach Stellung im Beruf 1987

Von 21.698 Erwerbstätigen waren:

11.268 (51,9 %) Beamte, Richter, Soldaten, Angestellte,  
  kaufmännisch und technisch 
  Auszubildende
 8.480 (39,1 %) Arbeiter, gewerblich Auszubildende
 1.950 (9,0 %) Selbstständige, mithelfende 
  Familienangehörige

Erwerbszweige, Zahlen der Arbeitsstätten und Beschäftig-
ten (Ortseinwohner plus Einpendler) in Fulda 1987302

Erwerbszweig Arbeitsstätten Beschäftigte
Handel 869 (32,4 %)   7.350 (16,8 %)
Verarbeitendes Gewerbe 
(ohne Baugewerbe)

317 (11,8 %) 13.148 (30,0 %)

Baugewerbe 121   (4,5 %)    2.280   (5,2 %)
Gebietskörperschaften/ 
Sozialversicherungen

120   (4,5 %)   7.595   17,3 %)

Verkehr und  
Nachrichtenübermittlung

128   (4,8 %)   3.979   (9,1 %)

Kreditinstitute/ 
Versicherungsgewerbe

115   (4,3 %)   1.226   (2,8 %)

Dienstleistungen 891 (33,2 %)   6.441 (14,7 %)
Organisation ohne  
Erwerbszwecke

100    (3,7 %)   1.464   (3,3 %)

Energie- und Wasser- 
versorgung, Bergbau

5    (0,2 %)      271  (0,6 %)

Nicht zuordenbar 18    (0,7 %)      125  (0,3 %)

Gesamtzahl 2.684     43.879

Einwohner, Beschäftigte und deren Tätigkeitsbereiche 2017303

Die 51.651 Erwerbstätigen verteilten sich auf folgende Wirt-
schaftsbereiche:

12.706 24,6 % Produzierendes Gewerbe 
11.673 22,6 % Handel, Gastgewerbe, Verkehr
11.983 23,2 % Unternehmensdienstleistungen
15.237 29,5 % Öffentliche und private Dienstleistungen
      52   0,1 % Sonstiges, keine Zuordnung möglich

302 Ausgewählte Strukturdaten über Arbeitsstätten, S. 8 f. 
303 http://www.hessen-gemeindelexikon.de  

[eingesehen am 9.7.2019].

11. Heutige Stadtteile

Gemeindeteil Einwohner  Zeitpunkt der
 1972 Eingemeindung304

Fulda (Stadt)  
Neuenberg  01.04.1939 
  zu Fulda (Stadt)305

Horas  01.04.1939 
  zu Fulda (Stadt)306

Bernhards  307 01.08.1972
Besges  62 01.08.1972
Bronnzell  1.207 01.08.1972
Ziegel, 
ohne OT Sulzhof                ca. 39(1968)  01.08.1968 
  zu Bronnzell
Dietershan  516 01.08.1972
Edelzell  987 01.08.1972
Gläserzell 1.087 01.08.1972
Haimbach 1.082 01.08.1972
Harmerz  881 01.08.1972
Istergiesel  256 01.08.1972
Johannesberg  397 01.08.1972
Kämmerzell  660 01.08.1972
Kohlhaus  927 01.08.1972
Lehnerz 1.555 01.08.1972
Lüdermünd  199 01.08.1972
Maberzell 1.502 01.08.1972
Malkes  111 01.08.1972
Mittelrode  202 01.08.1972
Niederrode  107 01.08.1972
Reinhards  01.12.1954 
  zu Niederrode
Niesig  798 01.08.1972
Oberrode  367 01.08.1972
Rodges  43 01.08.1972
Sickels  484 01.08.1972
Zell  145 01.08.1972
Zirkenbach  496 01.08.1972

304 gerSTeMeier / hinKeL, Hessen, S. 499.
305 Historisches Gemeindeverzeichnis, S. 36 f.
306 Historisches Gemeindeverzeichnis, S. 36 f.
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II.  Siedlungstopografische Entwicklung 
vom Mittelalter 1842–44 

1.  Von den Anfängen 
bis zum 14. Jahrhundert

Für eine detaillierte Beschreibung der frühen sied-
lungstopografischen Entwicklung Fuldas fehlen 
schriftliche Quellen ebenso wie gesicherte Bau- 
bzw. gebäudegeschichtliche Daten und Befunde. 
Über Größe und Aussehen des Ortes können für die 
Frühzeit nur Vermutungen angestellt werden. Ein-
zig Grabungsbefunde im Stiftsbezirk um den Dom 
und der Hinterburg belegen die Siedlungstätigkeit 
für das 8. bzw. 9. Jh., doch auf genaue Lage und 
Aussehen kann daraus nicht geschlossen werden307.

Ausschlaggebend für die Entwicklung des Or-
tes war die Entstehung des Klosters ab 744, ver-
mutlich im südwestlichen bzw. westlichen Bereich 
des Stiftsbezirks, mit der Sturmiuskirche und ei-
nem Konventsgebäude, dem aufgrund des einset-
zenden Pilgerstroms nach dem Tod des Bonifatius 
754 sowie des anwachsenden Konvents rasch weite-
re Bauten und die Ummauerung des Bereichs folgen 
sollten. Schon ab 791 begann etwa der Bau der zwei-
ten Stiftskirche, der Ratger-Basilika. Das nordwest-
lich gelegene Stephanstor ermöglichte den direkten 
Zugang zur Langen Brücke – dem Anschluss an den 
Fernverkehr – und bot vor der Stiftsmauer Platz für 
die erste außerhalb des Klosters liegende Ansied-
lung, die von der Anlage her auch auf einen frühen 
Marktplatz schließen lässt. Bedenkt man, dass Mit-
te der 820er Jahre rund 670 Mönche in Fulda lebten 
und der Grundbesitz des Klosters in den 830er Jah-
ren einer der größten des Karolingerreiches war, ist 
davon auszugehen, dass sich auch die Laiensiedlung 
weiterentwickelte, vermutlich von der Hinterburg 
beim Stephanstor bis hin zur Fulda-Aue und Rich-
tung Tränke. Dass dieser Bereich stark vom Klos-
ter abhängig war, ist auch daran zu erkennen, dass 
er nie befestigt wurde308. Der 885 erfolgte Neubau 
der Langen Brücke in Stein, anstatt der davor beste-
henden Holzkonstruktion, spricht ebenfalls für den 

307 MüLLer, Besiedlung, S. 48, 62 f., 86 f.; Teichner,  
Fulda-Domhügel, S. 109–115; PaTzoLd, Weg, S. 176;  
VerSe, Funde, S. 144; KraTz, Beziehungen, S. 349 f.

308 Vgl. anToni, Unterstadt, S. 2–4, der darauf verweist, dass 
die großen Kirchenbauten der Frühzeit von den Mönchen 
allein nicht zu bewerkstelligen waren. Zu erwähnen ist in 
diesem Zusammenhang auch die Entstehung der späteren 
Propsteien außerhalb von Fulda, nämlich Johannesberg 
811, Frauenberg 809 sowie die innerhalb des Stiftsbezirks 
gelegene Kirche St. Michael 822, die sich ebenfalls zur 
Propstei entwickelte. Vgl. iMhof, Fulda, S. 55; burKardT, 
Frauenberg; derS., Johannesberg.

ökonomischen Aufschwung des Klosters wie der 
Laiensiedlung309. 

Wann sich der zweite Siedlungskern herausbil-
dete, lässt sich nicht mehr feststellen. Es ist davon 
auszugehen, dass einerseits der alte Siedlungsbereich 
durch die Fulda-Aue begrenzt war und nicht genü-
gend Platz bot, und es sich vermutlich andererseits 
um Personen handelte, die nicht mehr in einem ganz 
so engen Hörigkeitsverhältnis zum Kloster standen. 
Dass die neue Siedlung nun im entgegengesetzten 
Bereich – also südöstlich des Klosters – entstand, 
mag, neben der Topografie also auch der Distanz 
zum Kloster geschuldet gewesen sein. 915/16 wurde 
die Klostermauer vollendet und damit der Stiftsbe-
zirk von dieser neuen Siedlung getrennt. Deren An-
fänge dürften vom Dienstagsmarkt – dem heutigen 
Bonifatiusplatz – nahe der Stiftsmauer, ausgehend, 
mit der Zeit entlang der Schmiedgasse, heute Fried-
richstraße, zum Platz Unterm Hl. Kreuz gereicht 
haben. Die 1019 von Kaiser Heinrich II. verliehe-
nen Markt-, Münz- und Zollprivilegien bestätigen, 
dass die Siedlung nicht erst begründet wurde, son-
dern bereits Bestand hatte. Durch die Verlagerung 
des Siedlungsschwerpunkts weg von den Bereichen 
westlich des Klosters hin zur südöstlichen Altstadt 
ist von einer veränderten Verkehrsanbindung aus-
zugehen. Der Fernverkehr von Rhein-Main nach 
Thüringen und auch nach Norden ging nach 1019 
nicht mehr ausschließlich über die Lange Brücke, 
sondern kam nun vom Südwesten über den Johan-
nesberg, bei Kohlhaus die Fulda querend, über die 
spätere Löherstraße in die Stadt zum Zentrum bei 
der Kirche. Demnach ist auch von einem weiteren 
Verlauf der Hauptverkehrsachse über Friedrichstra-
ße, Paulus- und Bonifatiustor, nach Nordosten, in 
Richtung Hünfeld, auszugehen310. Die 1049 erst-
mals erwähnte Marktkirche lässt den Schluss zu, 
dass die Siedlung in diesem Zeitraum mindestens 
bis zu diesem Platz reichte. Dessen dreieckige Form 
zeugt von einer vermutlich schon zuvor bestehen-
den Wegegabelung, sodass die Wahl des Bauplatzes 
für die Kirche nicht zufällig erscheint. Wie zentral 
der Platz war, zeigt sich auch daran, dass die 1165 
erstmals erwähnten Fleischbänke sich ebenfalls hier, 
gegenüber der Kirche, befanden. Durch die Zerstö-
rung der Kirche und Teilen des Ortes durch einen 
Brand 1103 ist davon auszugehen, dass sich Fulda 
wohl eher verzögert weiter ausdehnte311. 

309 STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 631.
310 heiLer, Grundzüge, S. 519; anToni, Altenhof, 1976, 

S. 84.
311 KraTz, Beziehungen, S. 351; PaTzoLd, Weg, S. 177 f.; 

braaSch, Stadt, S. 374 f.; STurM, Bau- und Kunstdenk-
male, S. 28, 30 f.; brower, Antiquitates, S. 295; jeSTaedT, 
Kataster 1, S. 77.
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Im gleichen Zeitraum entstand um 1109/14 die 
erste Abtsburg im Bereich des südlichen Stiftsbe-
zirks, eine Demonstration der zunehmenden Stär-
kung der Position des Abtes, der sukzessive nicht 
nur seine stiftsinterne, sondern auch seine stadtherr-
liche Stellung ausbauen sollte312.

Mit der Errichtung der Stadtmauer mit ihren 
Toren und Türmen unter Abt Marquard 1150/65 
erhielt Fulda nicht nur einen gesicherten Stadt-
raum, sondern auch einen baulichen Rahmen, der 
die Stadt über Jahrhunderte hinweg prägen sollte. 
Der Mauerzug verlief im Norden entlang der alten 
Stiftsmauer vorbei an der späteren Benediktinerin-
nenabtei Richtung Osten, knickte dann ab Rich-
tung Süden entlang der späteren Rabanusstraße bis 
zum Peterstor im Südosten, dann entlang der spä-
teren Dalbergstraße bis zum Heilig-Geist-Hospital 
im Südwesten, um am Kohlhäuser Tor wiederum 
nach Norden bis zur Stiftsmauer zu schwenken, in 
etwa der heutigen Königsstraße folgend. Der Mauer 
war ein Wall mit wasserlosem Graben vorgelagert, 
der vermutlich mit Heckenwerk zusätzlich gesichert 
war. Die Stadttore waren wahrscheinlich zeitgleich 
mit der Mauer errichtet worden und umfassten 
im Norden zum Stiftsbezirk hin das Paulustor, im 
Nordosten das Heertor, im Südosten das Peterstor, 
im Süden das Floren- und im Südwesten das Kohl-
häuser Tor. Während das Frauentörlein neben dem 
Hexenturm direkt in den Stiftsbezirk führte, bilde-
te das Abtstor die Verbindung von Stiftsbezirk und 
Leinwebergraben bzw. Tränke – führte also in vor-
städtische Bereiche. Einige Türme, gegebenenfalls 
deren Vorgängerbauten, dürften gleichzeitig mit der 
Stadtmauer gebaut worden sein. Andere entstanden 
wohl erst mit der Verstärkung der Wehranlagen im 
14. und 15. Jh.313.

Die beiden Stadtbrände von 1200 und er-
neut um 1215 stellten sicherlich Rückschläge in 
der städtischen Entwicklung dar. Alleine bei letz-
terem war ein Drittel der Stadt zerstört worden314. 

312 Auch die Alexanderkapelle entstand vermutlich in diesem 
Zusammenhang. Davor war außerhalb Fuldas um 1020 
die Propstei Neuenberg und innerhalb des Stiftsbezirks 
Michaelsberg um 1092 entstanden. KraTz, Beziehun-
gen, S. 351–353; HStAM, Urk. 75, Nr. 10; Fundberichte, 
S. 411 f.; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 31; bur-
KardT, Neuenberg; derS., Michaelsberg.

313 jeSTaedT, Anlage B; derS., Alt-Fulda, S. 13; derS., Kataster 
1, S. VII; Kratz, Finanzen, S. 239; Kirchhoff, Geschich-
te, S. 23, 26; grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, 
S. 52, 186 f.; KoLb, Stadttore, S. 13–15, 97 f., 101 f., 108; 
VerSe, Funde, S. 157, 161; jenneS / Koch / VerSe, Unter-
suchungen, S. 172. Vgl. dazu auch harTung, Chronik, 
S. 134, der davon berichtet , dass dem Florentor vorgelagert 
sogenannte Horten, also Palisaden, am äußeren Stadtgra-
benrand zur Angriffsabwehr angebracht waren.

314 KraTz, Beziehungen, S. 354; huSSong, Reichsabtei, S. 155;  
brower, Antiquitates, S. 303 f.

Da davon auszugehen ist, dass mit der Ummaue-
rung auch eine Erweiterung der Stadt einhergegan-
gen war, dürfte die Bebauung des Südens um den 
Samstagsmarkt daher erst nach und nach erfolgt 
sein. Außerhalb der Stadttore entstanden sukzessi-
ve vorstädtische Siedlungen, einhergehend mit der 
Einrichtung von Hospitälern, wie dem 1290 erst-
mals genannten Weiberhospital vor dem Kohlhäu-
ser Tor, aber auch der seit vor 1235 bestehenden 
Ziegel- bzw. Staffenmühle. Das 1272 als Leproso-
rium errichtete St. Katharinen-Hospital befand sich 
hingegen nordwestlich, jenseits der Fulda, nahe der 
Langen Brücke. Innerhalb der Stadt waren bereits 
1237 die Franziskaner / Barfüßer mit ihrer 1273 ge-
weihten Kirche nahe der Pfarrkirche, als zweiter Or-
den neben den Benediktinern, ansässig geworden315.

Ob sich der nordöstliche Teil der Stadt schon bei 
der Anlage der Stadtmauer in der Verfügungsgewalt 
des Abtes befand, oder er diesen erst später erwarb, 
kann nicht mit Sicherheit geklärt werden. Spätes-
tens jedoch mit der Errichtung der neuen Abtsburg 
nordöstlich von Dienstagsmarkt 1294–1312 und 
der 1148 erstmals erwähnten Vogtsburg nahm der 
Herrschaftsanspruch des Abtes auch innerhalb des 
Stadtgebietes zu – und sollte sich besonders in die-
sem Bereich noch weiter ausdehnen.

2.  Vom 14. bis zum Ende des 16. Jahrhunderts

Die Dominanz des Abtes im nordöstlichen Stadtge-
biet erfuhr durch das um 1316/53 errichtete fürstäbt- 
liche Bannhaus, einer südlich den Dienstagsmarkt 
abschließenden befestigten Kaufhalle mit Pranger, 
Waage und Brunnen eine weitere Bestätigung316. 
Außerhalb der Stadt begannen sich hingegen an den 
südlichen Toren Peters-, Floren- und Kohlhäuser 
Tor kleine vorstädtische Ansiedlungen zu bilden, in 
denen sich teils Berufe, wie die Lohgerber, Schmie-
de oder Müller, sammelten, die innerstädtisch nicht 
gern gesehen waren bzw. aufgrund ihrer Produkti-
onsmittel an topografische Gegebenheiten gebun-
den waren, wie die 1320 erwähnte Walkmühle an 
dem etwa zeitgleich angelegten Fuldakanal oder die 
noch weiter von der Stadt entfernt, direkt an der 
Fulda gelegene Hornungsmühle (erwähnt 1369). 
Der bei der Walkmühle abgezweigte Löbergraben 
nahm die Abwässer u. a. der hier ansässigen Ger-

315 jeSTaedT, Kataster 2, S. 44 f., 66; Kataster 3, S. LXIX, 
56; derS., Borgiasgelände, 1961, S. 41; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 598; HStAM, Urk. 75, Nr. 170, 
536; jäger, 1648, S. 343; friSch, Münsterfeld, S. 39;  
grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 50. 

316 HStAM, Urk. 75, Nr. 972; jeSTaedT, Kataster 1, S. VII, 
81; hahn, Abtsburg, S. 2 f., STurM, Bau- und Kunstdenk-
male, S. 33, 38.
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ber auf und führte sie durch den Leinwebergraben 
bei der Abtsmühle in die Tränke. Vor dem Peterstor 
war um 1319 das Leprosen-Hospital St. Nikolaus 
entstanden317. Das weiter östlich der Stadt liegende 
Unterziehers wurde 1342 noch als Dorf erwähnt, 
fiel allerdings nach der Pest wüst und existierte nur 
noch als Domäne des Benediktinerkonvents318.

Ob der Aufstand von 1331/32 auch innerhalb der 
Stadt zu Verwüstungen führte, ist ungewiss. Belegt 
ist, dass aufgrund der Zerstörung von Teilen der neu-
en wie der alten Abtsburg sowie der Stadt- und der 
Burgmauer die Bürger die Burg sowie sämtliche Mau-
ern wiederaufbauen mussten, wobei die neue Burg 
nun verstärkten Mauerschutz erhielt319. Während 
des 14. Jhs. wurden die Verteidigungsanlagen der 
Stadt weiter ausgebaut und fortifikationstechnisch 
verstärkt, so wurden etwa neue Türme errichtet, die 
Stadttore als Doppeltoranlagen zusätzlich mit Vorto-
ren gesichert. Die Mauer selbst enthielt nach innen 
teils Schwibbögen und bestand aus einer Schildmau-
er mit dahinter befindlichen Substruktionsbögen, die 
einen teilweise hölzernen Wehrgang trugen. Sie war 
etwa sechs bis sieben Meter hoch, mit Ziegeln abge-
deckt und mit Schießscharten versehen320. 

Grabungen haben ergeben, dass die Mauer nicht 
überall gleich gestaltet war, sondern teils deutli-
che Unterschiede aufwies. Großteils bestand sie 
aus Kalkstein mit verbauten Sandsteinen, teilwei-
se in sogenanntem opus spicatum, Fischgrätmus-
ter, aufgeführt321. Beim Nieblingsturm, bei der 
heutigen Dalberg-Schule, konnte eine konstruktive 
Verbindung mit der alten Stadtmauer ebenso nach-
gewiesen werden wie zwei vorgelagerte Gräben. Der 
innere Graben begann etwa 9 m von der Stadtmau-
er und war 2,5 m von der äußeren Rundung des 
Turms entfernt. Der Graben war rund 12 m breit 
und hatte eine Tiefe von 3,4 m. Der äußere Graben 
begann etwa 9 m hinter dem inneren Graben. Eine 
zusätzliche Befestigung dieser Fläche konnte nicht 
festgestellt werden. Mit einer Tiefe von 0,8 m stell-
te er kein besonderes Hindernis dar, war also von 
geringem fortifikatorischen Wert. Eine Datierung 
des Grabens war nicht möglich, vermutlich wurde 
er aber bei der Erbauung der Universität 1731/32 
zugeschüttet. Bei Grabungen in der Dalbergstraße 
zwischen Florengasse und Gutenbergstraße wurde 
2017 ein Turm ergraben, an dem die Stadtmauer die 

317 grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 56; heiLer, 
Grundzüge, S. 512; HStAM, Urk. 75, Nr. 620, 653; jeSTa-
edT, Kataster 2, S. 83; Grundriß 1727; derS., Topographie, 
S. 14.

318 HStAM, Best. Urk. Bischöfliches Priesterseminar Fulda, 
Nr. 25.

319 HStAM, Urk. 75, Nr. 281.
320 jäger, 1541, S. 275 f.
321 VerSe, Funde, S. 150.

Richtung ändert. Auch hier war ein Graben vorge-
lagert, der jedoch nur im Ansatz fassbar war. Zwi-
schen Graben und Mauer befand sich ein flacher 
Wall, bei dem es sich vermutlich um das Aushub-
material des Grabens handelte322.

Erst durch die Brosamer zugeschriebene Ansicht 
von 1549323 ist eine nähere Kenntnis der Situation 
möglich. Vier Tore waren mit Türmen versehen, 
so das Peterstor, das Florentor, das Kohlhäuser 
Tor sowie das Frauentor / Törlein mit dem Hexen-
turm im Norden. Das östliche Heertor blieb ohne 
Turm, wiewohl es auch nicht der städtischen Ver-
antwortung unterlag, sondern dem fürstäbtlichen 
Bereich zuzuordnen ist. Neun weitere Türme, dar-
unter der Spillings-, Nieblings- und Hammelsturm 
an der Ostseite, zwei namenlose Türme sowie der 
Bierturm und der Henkersturm im Süden sowie der 
Pulver- und der Königsturm an der Westseite ver-
vollständigten die Stadtbefestigung324. 

Vermutlich im 15. Jh. oder etwas später entstan-
den auch die Toranlagen, die die drei Vorstädte 
sichern sollten: das Fuldator am Ende der Löherstra-
ße, das Kläsges-, Nikolaus- oder äußere Peterstor in 
der Petersgasse in Richtung St. Nikolaus-Hospital 
sowie das Mannstörlein oder kleine Florentor am 
südlichen Ende der Florengasse325.

Die südliche Altstadt füllte sich im Verlauf 
des 14. und vermehrt des 15. Jhs. vorwiegend mit 
Händlern, wie etwa die Krämergasse, die späte-
re Karlstraße, belegt, von der nach Norden die 
Judengasse abzweigte. Zahlreiche Gasthäuser be-
standen entlang der Hauptverkehrsachse, die von 
der Löherstraße über das Kohlhäuser Tor bis zum 
Samstagsmarkt reichte. In diesem Bereich, in der 
späteren Brauhausstraße, wurde 1451 das städti-
sche St. Leonhards-Hospital als Pilgerherberge und 
Armenhospital errichtet. Auch der Wollwebergra-
ben, entlang der westlichen Stadtmauer verlaufend, 
wurde nun besiedelt – mit Einrichtungen wie der 
Mittelbadestube (erwähnt 1496), dem Siede- oder 
Färbhaus (erwähnt 1458) bis hin zur 1438–45 er-

322 VerSe, Funde, S. 153 f., 157, 161. Weitere Grabungen beim 
Heertor ergaben ebenfalls den Befund mit zwei Gräben an 
der Ostseite der Stadtmauer. Vgl. auch Sonderblatt 5.

323 Vgl. Sonderblatt 1.
324 Sonderblatt 1; jäger, 1541, S. 275 f.; Fundberichte, S. 408; 

VerSe, Funde, S. 150. Die Schwibbögen konnten bei ei-
ner Begehung im Bereich Dalbergstraße / Brauhausstra-
ße in Augenschein genommen werden. Die Annahme, die 
Stadtmauer wäre von mehr als den erwähnten Türmen 
verstärkt gewesen, kann nur archäologisch belegt wer-
den. Die Grabungen in der Königsstraße bestätigen, dass 
der dortige Turm im Grabenbereich angelegt, also vor die 
Stadtmauer gesetzt worden war; jenneS / Koch / VerSe, 
Untersuchungen, S. 171 f.

325 jeSTaedT, Anlage B; derS., Peterstor, S. 127; Kirchhoff, 
Städtebau, S. 580; KoLb, Stadttore, S. 97 f.
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richteten Severikirche, der späteren Zunftkirche der 
Wollweber. Darüber hinaus befand sich neben der 
1481 erwähnten Tanzhütte, dem späteren Gemüse-
markt, auch ein Galgen326.

Es erstaunt nicht, dass gerade in den beschrie-
benen Bereichen eine Verdichtung der Bebauung 
stattfand, denn nach Norden und Osten überwo-
gen die stadtherrliche wie klösterliche Bebauung. 
So lag südlich des Franziskanerklosters die Münze 
mit dem ersten Rathaus, während das spätere dann 
südlich der Stadtkirche und westlich der Franzis-
kaner errichtet wurde. Der Dienstagsmarkt erhielt 
mit der in der ersten Hälfte des 16. Jhs. errichte-
ten Kanzlei einen weiteren stadtherrlichen „Rie-
gel“ zwischen Bürgergemeinde und Burg. Hingegen 
blieb der nordöstliche Bereich zwischen dem paral-
lel zur Schmiedgasse, also Friedrichstraße, verlau-
fenden Steinweg, in etwa die heutige Nonnengasse, 
und dem nahe der Stadtmauer liegenden Hitzeplan 
lange Zeit unbebaut327. 

Über die befestigte Stadt und ihre vorstädti-
schen Siedlungen hinaus reichten in dieser Zeit nur 
die beiden Friedhöfe, der 1476 erstmals erwähnte, 
doch sicherlich ältere, jüdische Friedhof östlich von 
Stadtmauer und Graben nahe der Zent, dem Blut-
gericht, gelegen sowie der ehemals die Pfarrkirche 
umgebende, 1531 südöstlich des Peterstores neu an-
gelegte städtische Friedhof328. Bereits im 16. Jh. be-
gann sich eine Entwicklung Fuldas abzuzeichnen, 
die in den kommenden Jahrhunderten ihre Fort-
setzung finden sollte, nämlich, dass sich die Stadt 
kaum über die bestehende Kernstadt hinaus aus-
dehnte, vielmehr innerhalb des ummauerten Be-
reiches zahlreiche Überbauungen bzw. Abrisse und 
Neubauten erfolgten. Eine erste bedeutende Maß-
nahme war in dieser Hinsicht der Neubau des Jesu-
itenkollegs, des alten Borgiasbaus 1575, anstelle des 
in der Bauernkriegszeit aufgegebenen Barfüßerklos-
ters entlang des Steinwegs, während der Rektorats-
bau erst 1620/21 fertiggestellt wurde329. 

326 heiLer, 700 Jahre, S. 12, 27; KarTeLS, Rats- und Bürger-
listen, S. 41; KraTz, Finanzen, S. 230; Leinweber, Hoch-
stift, S. 237; jeSTaedT, Anlage B; derS., Kataster 1, S. 105, 
117, 507; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 45, 49, 
371–376, 612, 655. Der Galgen findet sich übrigens auch 
noch im Grundriß 1727.

327 jeSTaedT, Kataster 1, S. Vii, 21; derS., Anlage b; derS., 
Borgiasgelände, 1961, S. 42; 1963, S. 13 f.; derS., Münze, 
S. 69 f.

328 grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 220, 275 f.; 
jeSTaedT, Anlage B; derS., Topographie, S. 15; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 651; arnSberg, Gemeinden 
1, S. 232.

329 grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 135; jeSTaedT,  
Borgiasgelände, 1961, S. 42, 49 f., 54 f., 58, 68, 72; 1963, 
S. 19 f., 28, 31; Kirchhoff, Geschichte, S. 39–41.

3.  Das 17. und 18. Jahrhundert

Die erste Hälfte des 17. Jhs. brachte nur wenig Ver-
änderungen in der Stadtgestalt an sich. Einzig im 
nordöstlichen Bereich kam es zu umfassenden Ver-
änderungen: Der Um- bzw. Neubau der Abtsburg 
zu einer mehrflügeligen Renaissanceanlage 1607–
12, die, wie etwa die Stadtvedute des Fuldaer The-
senblatts des Jesuitenkollegs von 1669 zeigt, nun 
das Stadtbild dominierte330. Der ab 1611 vor dem 
Heertor und im Süden an den jüdischen Friedhof 
angrenzende, großflächig angelegte Lustgarten run-
dete diese Anlage ab. Es handelte sich um einen mit 
hohen Umfassungsmauern und Ecktürmen befes-
tigten Garten, wobei die Burgbefestigung und der 
nordöstliche Stadtgraben ursprünglich in die Anla-
ge mit einbezogen wurden, der Bereich entlang der 
Stadtmauer allerdings zugunsten einer Reitbahn 
aufgegeben wurde331. Die Wahl des Platzes scheint 
wohl auch damit im Zusammenhang gestanden zu 
haben, dass das Gelände hinter dem Schloss zur 
Waides abfiel und sich nur vor der Stadtmauer eine 
für die Anlage eines Gartens geeignete ebene Fläche 
fand, die zumindest in Schlossnähe lag332.

Als Durchzugsgebiet während des Dreißigjäh-
rigen Krieges wurde Fulda arg in Mitleidenschaft 
gezogen und nur vereinzelt Neubauten errichtet. 
Auch innerhalb der Stadt fanden die prägnantes-
ten Veränderungen im fürstäbtlichen Bereich statt, 
denn hier ließ Fürstabt Johann Bernhard Schenck 
zu Schweinsberg 1626 hinter der Kanzlei etliche 
Häuser abbrechen sowie das Gartengelände, also 
fast den gesamten Hitzeplan, zum Bau des Bene-
diktinerinnenklosters verwenden. 1631 konnten die 
Nonnen, die bis dahin am Johannesberg gelebt hat-
ten, das neue Kloster beziehen333. Zudem wurde das 
Alumnatshaus des Päpstlichen Seminars 1625 – als 
dreigeschossiger Renaissancebau – gegenüber dem 
Seminar errichtet334. All diese Gebäude sind wohl 
im Zusammenhang von herrscherlicher Repräsen-
tation wie geglückter katholischer Konfessionalisie-
rung zu sehen. 

Hingegen bewirkte der Stadtbrand von 1636, 
der seinen Auslöser in der heutigen Marktstraße 11, 
knapp vor dem Samstagsmarkt hatte, die Zerstö-
rung von 15 Häusern und die Beschädigung weiterer 
35 Häuser. Die Bereiche Marktstraße, Mittelstra-
ße und Gemüsemarkt waren davon betroffen. Der 

330 Siehe Sonderblatt 2a.
331 STaSch, Residenz, Taf. 12, unten.
332 STaSch, Residenz, S. 30–33; Grundriß 1727.
333 harTung, Chronik, S. 66, 90; eLVerT, St. Maria, S. 480–

493; grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 211–
215.

334 jeSTaedT, Borgiasgelände, 1963, S. 31 f., 35 f., 44.
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Wiederaufbau des Gebietes dauerte zum Teil bis in 
die 1650/60er Jahre und am vorwiegend jüdisch be-
wohnten Gemüsemarkt sogar bis ins 18. Jh.335. 

Erst im letzten Drittel des 17. Jhs. erfolgten wie-
der größere Bauvorhaben, etwa das neue Konvents-
gebäude im Stiftsbezirk ab 1667 oder der neue 
Flügel des Päpstlichen Seminars ab 1679. Wie auch 
in jener Zeit die Gartenanlagen beim Schloss weiter 
ausgebaut wurden336. 

Das 18. Jh. war die Zeit, in der Fulda jene Über-
formung erfuhr, die teils noch heute die Altstadt 
prägt. Völlig neu gestaltet wurde zu Beginn des 
Jahrhunderts der Stiftsbezirk mit der Errichtung der 
Stiftskirche St. Salvador und Bonifatius, die 1752 
zur Bischofskathedrale wurde. Dem vorangegangen 
war bereits ab 1702 der Neubau der Dechanei und 
dem sollte noch ab 1771 der Bau der Bibliothek ge-
genüber dem Konvent folgen. Auf dem Michaels-
berg wurde ab 1717 das Propsteischloss, das spätere 
Bischöfliche Palais, erbaut. Der südwestlich gelegene 
Altenhof hingegen wurde 1733 aus dem Stiftsbezirk 
an die Stelle der Sommerreitbahn südlich des Schlos-
ses, angrenzend an die östliche Stadtmauer und das 
Benediktinerinnenkloster – also vom stiftischen in 
den fürstäbtlichen Bereich der Stadt verlegt337.

Der nordöstliche, fürstäbtliche – ab 1752 fürst-
bischöfliche – Bereich erfuhr in dieser Zeit mit dem 
Neubau des Barockschlosses ab 1706 sowie der An-
lage des Schlossgartens mit der Orangerie, wofür 
das Gelände hinter dem Schloss aufgeschüttet und 
die Waides überbaut werden mussten, eine ebenso 
starke Überformung. Bauten wie die Fasanerie, die 
Winterreitbahn, der Futterspeicher, Marstall und 
Heiduckenkaserne erweiterten das Ensemble. Der 
zwischen dem stiftischen und fürstäbtlichen Be-
reich befindliche nördliche Ausgang der Stadt er-
hielt 1710/11 mit dem barocken Paulustor einen 
repräsentativen Neubau. Das Tor wurde allerdings 
aus architektonisch-repräsentativen Gründen 1771 
an das nördliche Ende der damals aufgeschütteten 
Pauluspromenade transloziert338. Mit dem Bau der 
neuen Hauptwache, dem Abriss des Bannhauses 
1737 und der Errichtung eines multifunktionalen 
barocken Neubaus sowie der 1750 errichteten Mün-
ze wurde der Dienstagsmarkt gewissermaßen als 
fürstlicher Repräsentationsraum überschrieben339. 

335 Was sicherlich auch im Zusammenhang mit der Vertrei-
bung der jüdischen Bevölkerung 1671 stand. harTung, 
Chronik, S. 74; jeSTaedT, Einhornwirtshaus, S. 25–28. 

336 MaTL, Entwürfe, S. 253–256; jeSTaedT, Borgiasgelände, 
1961, S. 46 f.; 1963, S. 13 f., 19 f., 28; STaSch, Residenz, 
S. 34–39.

337 Vgl. die entsprechenden Einträge im Gebäudeverzeichnis.
338 STaSch, Residenz, S. 39–73; PeTer, Reiseberichte, S. 168; 

siehe auch Sonderblatt 8 mit dem Plan der Schlossanlage.
339 hahn, Zierde, S. 60 f.

Mit der Fertigstellung dieser Anlagen wurde die 
Dreiteilung der Stadt – in einen stiftischen, fürst-
bischöflichen und bürgerlichen Bereich offensicht-
lich, der auf jedem Stadtplan gut ablesbar ist. Mit 
der Anlage zahlreicher Palais von Adligen und Hof-
beamten – zumeist vor dem Siebenjährigen Krieg 
– nahe dem Schloss und dem Dienstagsmarkt – 
wie Altenstein, Buttlar, Harstall, Schildeck, Welle, 
Thann, Kayser – um nur einige zu nennen, schob 
sich gleichsam ein Riegel zwischen herrschaftli-
che und bürgerliche Stadt. Die Palais, alle in einem 
dem Schloss ähnlichen Stil ausgeführt, schufen da-
mit ein eigenes – sich von der Stadt auch architekto-
nisch abhebendes – Beamtenviertel und betonten so 
den Charakter der Residenzstadt340.

Der erste, im Zuge einer Landvermessung ent-
standene Katasterplan Fuldas stammt von 1727341. 
Er zeigt das rechteckige, mit noch weitgehend erhal-
tener Befestigung umgebene Stadtgebiet, das von ei-
nem unregelmäßigen Straßennetz durchzogen und 
mit Ausnahme von Kirchen, Klöstern sowie herr-
schaftlichen Repräsentationsbauten von vorwiegend 
kleinparzellierter geschlossener Bebauung domi-
niert war. In nordöstlicher Ecklage befindet sich das 
mit Abstand größte Gebäude, das fürstliche Resi-
denzschloss. Bezeichnend ist, dass es weit über die 
Stadtmauer hinausreichte, letztere ihre Verteidi-
gungsfunktion anscheinend bereits verloren hat-
te. Daneben liegt der durch die Stiftsmauer gegen 
die Stadt abgegrenzte, in der Bebauung durch mo-
numentale, freistehende Einzelgebäude bestimm-
te Stiftsbereich. Vor der Stadt und dem Stiftsbezirk 
befinden sich kleinteilige Vorstädte, die im Norden 
und Westen überwiegend im Zusammenhang be-
baut, im Süden dagegen als durch Gärten getrenn-
te Einzelbereiche erscheinen. Während die drei im 
Süden liegenden Vorstädte radial zum Straßennetz 
der Stadt verlaufen, folgen diejenigen im Norden 
und Westen der Ummauerung von Stadt und Stift, 
erst im Verlauf zum Flussübergang an der Langen 
Brücke bzw. zum Bachlauf der Waides (Tränke) 
hin, ihre Richtung ändernd. Die Häuser der Vor-
städte sind mit kleinen Gartenparzellen versehen, 
während sich entlang der Stadtmauer große zusam-
menhängende Gartenbereiche auf der Fläche des 
ehemaligen Stadtgrabens bzw. hinter diesem finden. 
Bezeichnend ist, dass sich auch innerhalb der Stadt, 
neben den kleinen Häuserparzellen noch größe-
re Gärten- und auch Freiflächen finden – etwa ent-
lang der westlichen Stadtmauer die Messiasgärten, 
relativ zentral der Vikariatsgarten, oder die Gärten 

340 STaSch, Residenz; Kirchhoff, Städtebau, S. 57; grieS-
bach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 182–184; hahn, 
Zierde, S. 57–66. 

341 Grundriß 1727.
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des Jesuitenkollegs und der Benediktinerinnen. Die 
Blockbebauung entlang der Straßen gibt dagegen 
keinerlei Auskunft über die innenliegenden Berei-
che342. Der Plan zeigt also die Situation der Stadt 
nach den erfolgten Umgestaltungen im Stifts- und 
Fürstabts-, jedoch noch nicht im bürgerlichen Be-
reich, da selbst die meisten Adelspalais erst später 
entstanden sind. 

Die Veränderungen innerhalb des bürgerlichen 
Teils der Stadt waren ebenfalls vielfältig und die 
Stadt verlor ihr mittelalterliches Aussehen durch 
den Neubau oder Abriss von markanten Gebäuden. 
Das Heilig-Geist-Hospital wurde ab 1727 neu er-
richtet, während das St. Leonhards-Hospital 1745 
abgerissen wurde, um Brauhäusern Platz zu ma-
chen. Hinzu kamen stadtherrliche Prestigeprojekte 
wie etwa das Kanzlerpalais von um 1735 oder die 
Universität von 1734, der Teile der Stadtbefestigung 
weichen mussten, sowie 1771 die Pfarrkirche und 
1789 das Waisenhaus. Die Kapuziner siedelten sich 
1751 vor dem Florentor an. Und nachdem die Jesui-
ten 1773 Fulda verlassen mussten, wurde auch 1777 
ihr Kolleg sowie 1785/86 die baufällig gewordene 
Barfüßerkirche abgerissen343. Dass allerdings auch 
die städtische Wirtschaft vor dem Siebenjährigen 
Krieg prosperierte, zeigt sich an zahlreichen Bürger-
häusern, darunter viele Gasthäuser, aber auch Apo-
theken, die zu jener Zeit neu errichtet wurden und 
bis heute Bestand haben, oder aber ältere Gebäude 
– wie das Steinerhaus am Buttermarkt –, die barock 
überformt wurden344. 

Zudem zeigte sich in dieser Zeit, dass die Wehr-
anlagen der Stadt ihre Funktion verloren hatten, 
manche Türme und auch kleine Tore wurden – wie 
der Turm des Florentores 1788, das Johannestor 
1748/77 oder der Nieblingsturm 1732 – zum Teil 
oder vollständig abgebrochen. 

Der Vollständigkeit halber seien auch die Props-
teien außerhalb der Stadt erwähnt, denn auch sie 
unterlagen im 18. Jh. einigen Veränderungen und 
haben zum Teil damals ihr heutiges Aussehen er-
halten345. Der Frauenberg wurde nach einem Brand 
1757 wiederaufgebaut, nachdem er bereits 1735–38 
mit einem Kreuzweg ausgestattet worden war, um 
die barocke Volksfrömmigkeit zu fördern. Johan-

342 Grundriß 1727; Kirchhoff, Städtebau, S. 575 f.
343 Vgl. dazu die entsprechenden Einträge im Gebäudever-

zeichnis.
344 Vgl. dazu die entsprechenden Einträge im Gebäudever-

zeichnis. Manche der auf dem Grundriß 1727 ersicht-
lichen engen Parzellen wurden für die Neubauten auch 
zusammengelegt. Vgl. jeSTaedT, Kataster 1.

345 Vgl. Textheft, Abb. 2–6 sowie Sonderblatt 4. 

nesberg und Neuenberg waren bereits in der ersten 
Hälfte des 18. Jhs. barockisiert worden346.

4.  Von 1802 bis 1842–44

War Fulda bis zum Ende des 18. Jhs. nur entlang 
seiner Ausfallstraßen in den vorstädtischen Be-
reichen – Petersgasse, Florengasse, Löherstraße, 
Tränke und Hinterburg mit dem Eichsfeld – et-
was angewachsen, so sollten die Veränderungen in-
nerhalb der Stadt auch während der nächsten Jahre 
eher qualitativer als quantitativer Art sein. Mit dazu 
beigetragen hat sicherlich die politische Situation, 
denn aufgrund der Säkularisation des Fürstbistums 
fiel doch ein Gutteil der Hof- und Regierungsbeam-
ten weg – auch wenn Fulda noch für wenige Jahre 
seine Residenzfunktion behalten sollte. Die Wirt-
schaft stagnierte und die Bevölkerung wuchs eher 
verhalten. 

Der neue Landesherr, Fürst Wilhelm Friedrich 
von Oranien, hatte andere Repräsentationsvorstel-
lungen als seine Vorgänger und versuchte, seiner 
Residenz ein entsprechendes Entrée zu verschaffen. 
Er ließ das Abtstor abbrechen, die Wilhelmstraße 
anlegen und diese – wie auch die Domdechanei – 
mit der Wilhelmsanlage, repräsentativen Wohnbau-
ten in klassizistischem Stil, beidseitig bebauen. Das 
westliche Ende der Straße riegelte das Wilhelms-
tor mit Wachhaus ab. Der zweite Prestigebau war 
das vor dem Florentor errichtete Wilhelmshospital, 
wofür nicht nur das Florentor, sondern vor allem 
auch Teile des Kapuzinerklosters weichen mussten. 
War ursprünglich geplant, das Kloster vollständig 
abzureißen, wurden Teile des Konvents jedoch in-
tegriert. Welche Bedeutung das von ihm gestifte-
te Hospital für Wilhelm Friedrich besaß, zeigt sich 
darin, dass der spätere Hofarchitekt Clemens Wen-
zelslaus Coudray mit der Bauleitung beauftragt 
wurde. Darüber hinaus wurde die Universität ge-
schlossen. In ihrem Gebäude wurde nun das Lyce-
um untergebracht, während das Lyceumsgebäude, 
das vormalige Päpstliche Seminar, in eine Kaserne 
umgewandelt wurde347. 

Unter der Ägide Wilhelm Friedrichs began-
nen auch die Planungen zur Umgestaltung des 
Schlossgartens in den damals zeitgemäßen Stil ei-
nes englischen Landschaftsparks. Allerdings kam es 
aufgrund der kurzen Regierungszeit nur zu weni-

346 STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 255–267, 311–361, 
892–921; grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, 
S. 280–284; vgl. zu Neuenberg Textheft, Abb. 3 und 4.

347 Kirchhoff, Städtebau, S. 576–578; grieSbach-MaiSanT, 
Denkmaltopographie, S. 265; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 553–555; boThe, Coudray, S. 249–254.
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gen Eingriffen. Erst unter den hessischen Kurfürs-
ten wurden diese Arbeiten zwischen 1817 und 1831 
fortgesetzt, gemeinsam mit einer Umgestaltung der 
gartenseitigen Trakte des Residenzschlosses in spät-
klassizistischer Formensprache348.

Ab den 1820er Jahren begann ein erstes zögerli-
ches Ausgreifen der Stadt über ihre Mauern hinaus, 
etwa mit der 1820 als Umgehungsstraße angelegten 
Königstraße im Westen. Im Osten dagegen wur-
de die als Verbindung von Heertor im Norden und 
dem südlichen Nikolaustor die Lindenallee als Vor-
stadtstraße geschaffen. Wurden manche Tore, vor 
allem die vorstädtischen, wie das Fulda- oder das 
Nikolaustor, 1829 abgebrochen, so waren hingegen 
das äußere Heertor um 1820, das Peters- und das 
Frankfurter bzw. Karls-, ehemals Kohlhäuser, Tor 
1823 als Chausseetore neu errichtet worden349.

Beim Bau des Amtsgerichts 1843 in der Kö-
nigsstraße mussten Teile der Stadtmauer abgetra-
gen werden. In der heutigen Kanalstraße mussten 
im Zusammenhang mit dem Bau der Mühlenstra-
ße als Verbindungsstraße zwischen der Altstadt 
(Kanalstraße) und der Königstraße mehrere Häu-
ser, darunter das 1841 abgebrochene Färbhaus, wei-
chen. Grundsätzlich ist jedoch – auch aufgrund der 
schlechten ökonomischen Situation – für die erste 
Hälfte des 19. Jhs. nur eine geringe private Bautä-
tigkeit anzunehmen, die sich, wenn überhaupt und 
mit nur wenigen Ausnahmen, auf Um- bzw. Neu-
bauten auf bereits bebautem Gebiet beschränkte350.

III.  Siedlungstopografische Entwicklung von 
1842–44 bis 2019

1.  Von 1842–44 bis ca. 1918

Während des Vierteljahrhunderts unter Kurhessi-
scher Ägide bis 1866 – bis zum Bahnanschluss und 
zur Annexion durch Preußen – stagnierte nicht nur 
die topografische, sondern auch die wirtschaftliche 
Entwicklung Fuldas. Trotz der bereits 1825 erfolg-
ten Eingemeindung der westlichen und nördlichen 
Vorstädte, die neue Voraussetzungen für eine kon-
krete Stadtplanung geboten hätte, zeigte sich auch 
hier keinerlei Expansion, wie etwa die Angaben 
zu den sich kaum verändernden Einwohnerzahlen 
vermitteln und der Stadtplan von 1861 eindrucks-
voll bestätigt. Einzig die Neuanlage des Gasthauses 
Waldschlösschen mit angeschlossenem Felsenkel-

348 STaSch, Residenz, S. 92–94.
349 KoLb, Stadttore, S. 13–15, 97 f., 101 f., 108; vgl. Sonder-

blatt 5; anToni, Stadtgraben, S. 65 f., 70 f.; vgl. Stadtplan 
1835, Textheft, Abb. 8.

350 Kirchhoff, Städtebau, S. 579 f., 582.

ler 1844 im Osten der Stadt, die Umwandlung des 
St. Katharinen-Hospitals in eine Textilfabrik, nach 
dem Umzug der Pfründnerinnen in das Heilig-
Geist-Hospital 1837, sowie die Einrichtung einer 
Filzfabrik, der späteren Hutstoffwerke, 1857 in der 
ehemaligen Walkmühle, sind die darin sichtbaren 
Veränderungen. Das im Plan noch nicht verzeich-
nete, da erst 1863 errichtete Gaswerk war die wich-
tigste Infrastrukturmaßnahme jener Zeit, die auch 
auf vermehrte Industrieansiedlung zielte351. 

Diese ersten zaghaften Anfänge von vorstädti-
scher Bebauung erfuhren durch den Anschluss Ful-
das an die Bahnstrecke Frankfurt – Kassel 1866 
einen raschen Aufschwung. Der Abbruch der Stadt-
tore (Peters-, Karls- bzw. Kohlhäuser und Wil-
helmstor) und Teilen der Stadtmauer, den die 
kurhessische Regierung – wohl die Zeichen der Zeit 
völlig verkennend – lange Jahre verweigert hatte, 
konnte nun endlich durchgeführt werden. Dies er-
möglichte nicht nur eine Verbreiterung der Stadt-
zugänge, sondern schuf auch die Voraussetzungen 
für ein erweitertes Straßensystem352. In der Folge 
breiteten sich an den Rändern der Altstadt bzw. in 
den ehemaligen Vorstädten Industriebetriebe aus – 
zum einen, indem ältere Produktionsbetriebe wie 
Mühlen umgerüstet – wie die Firma Valentin Meh-
ler 1887 in der Krätzmühle und die Schuhstofffa-
brik und Kammgarnspinnerei Fuchslocher 1874 in 
der Hornungsmühle – oder zum anderen weiter im 
Umland neue Gebäude errichtet wurden – wie die 
Stanz- und Emaillierwerke Bellinger 1867 am Pe-
tersberger Weg nahe dem Bahnhof353.

Der neue Bahnhof und dessen Anschluss an die 
Stadt gerieten zur stadtplanerischen Herausforde-
rung schlechthin, denn aufgrund der topografi-
schen Gegebenheiten konnte die Bahnlinie nicht 
näher an die Stadt herangeführt werden, so dass der 
unbebaute Bereich zwischen Bahngelände und Lin-
denallee zu überbrücken war. Letztendlich erhielt 
der Bereich zwischen Altstadt und Bahnhof ein in 
etwa an die Nord-Süd-Ausdehnung der Stadt ange-
passtes Straßenraster, mit der, nächst der östlichen 
Stadtmauer verlaufenden Rabanusstraße (1874) und 
den beiden Parallelen Linden- und Heinrichstraße 
(1880), die im Norden von der Schlossstraße, wei-
ter südlich von der Sturmius-, der Bahnhof- und der 
Petersgasse / Nikolausstraße gekreuzt wurden, wo-
bei die Bahnhofstraße an der Lindenstraße einen 

351 Vgl. Stadtplan 1861, Sonderblatt 10; Kirchhoff, Städte-
bau, S. 576; jeSTaedT, Kataster 2, S. 54; heiLer, Industri-
alisierung, S. 72.

352 heiLer, Industrialisierung, S. 73.
353 Kirchhoff, Geschichte, S. 42; heiLer, Industrialisierung, 

S. 81; derS., Grundzüge, S. 512; MauerSberg, Wirtschaft, 
S. 167. Vgl. auch die entsprechenden Angaben im Gebäu-
deverzeichnis.
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Knick machte, um dann innerhalb der Altstadt auf 
die Schulstraße zu treffen. Diesem rechtwinkligen 
Straßennetz wurde 1895–97 eine abknickende Ver-
längerung der Heinrichstraße zur Petersberger Stra-
ße hinzugefügt. Die Kurfürstenstraße, die quer zu 
den Bahnhofsbauten führen sollte, wurde erst ab 
1902 – im Zuge der Errichtung der Kasernen – an-
gelegt. Von der Größe entsprach dieser Bereich in 
etwa der Altstadt bzw. war etwas umfangreicher 
und bot aufgrund größerer Parzellen eine völlig ver-
änderte Bausituation als in der vorwiegend klein-
parzellierten Altstadt möglich war354.

Der Stadtplan von 1895 bildet einen guten 
Schnitt, um die Entwicklung im Detail nachzu-
vollziehen. Er zeigt die geschilderte Situation im 
Osten zwischen Altstadt und Bahnhof, im Süden 
die vermehrten Industriebetriebe sowie den neuen 
Friedhof von 1877. Er zeigt aber auch, dass das Stra-
ßensystem noch nicht sehr viel weiter gediehen war, 
nur vereinzelt waren Querstraßen entstanden, die 
die alten Ausfallstraßen verbanden. Erwähnenswert 
ist in diesem Zusammenhang etwa die 1884 auf der 
„grünen Wiese“ erbaute Molkerei, die erst nach ih-
rer Errichtung einen Straßenanschluss erhielt, oder 
die 1881 gegründete Filzfabrik AG in der Frank-
furter Straße 62 mit erstmals organisiertem Woh-
nungsbau für Fabrikarbeiter am Wallweg sowie der 
Garten- und Feldstraße gegenüber der Filzfabrik 
von 1888–90355.

Verdichtet hatte sich das Gebiet zwischen Lö-
herstraße und „Hinter den Löhern“, also der süd-
westliche Vorstadtbereich. Ersichtlich ist ebenfalls 
das projektierte Schlachthaus von 1903–07 am Ro-
sengarten sowie die Flussbadeanstalt Rosenau von 
1892. Im Norden finden sich ebenfalls einige In-
dustriebetriebe entlang der Langebrückenstraße 
und des Horaser Weges – etwa die Textilfabriken 
Schmitt oder Falke von 1874. Unterhalb des Frau-
enbergs waren bereits die ersten Villen entstanden 
– das Gebiet hier am „Bellevue“ sollte sich in der 
Folgezeit zu einem der exklusivsten Wohngebiete 
der Stadt mit entsprechender Bebauung an der Eli-
sabethen- und Marienstraße, aber auch entlang des 
Klosterwegs und der Niesiger Straße entwickeln. 
Entlang der Leipziger Straße, also nördlich der 
Waides, vor dem Paulustor Richtung Osten, hatte 
ebenfalls eine Bebauung eingesetzt, u. a. war hier 

354 Vgl. den Stadtplan 1895, Textheft, Abb. 9; heiLer, Indus-
trialisierung, S. 74, 80; Kirchhoff, Städtebau, S. 586 f.; 
derS., Geschichte, S. 23, 38, 42.

355 Vgl. Stadtplan 1895, Textheft, Abb. 9; ferner die Angaben 
im Gebäudeverzeichnis; grieSbach-MaiSanT, Denkmal-
topographie, S. 276 f.; STurM, Bau- und Kunstdenkma-
le, S. 823–828. Vgl. auch Kirchhoff, Städtebau, S. 591 f., 
599; der das Molkereiprojekt und die Bebauung des Hirz-
raines in extenso behandelt (S. 591–593).

1878/79 das Lehrerseminar errichtet worden und 
weiter entfernt, jenseits der Bahnlinie, findet sich 
ebenfalls bereits eine Reihe von Gebäuden. Eine tat-
sächliche Entwicklung konnte hier allerdings erst 
einsetzen, nachdem die Stadt 1894 – nach langjäh-
rigen Verhandlungen – den Bereich von Schloss und 
umgebendem Areal von den hessischen Landgrafen 
erworben hatte, denn diese besaßen bis dahin das 
Schlossgebäude einschließlich des Schlossgartens 
bis an den Fuß des Bahndamms sowie die Schloss-
straße, wodurch die Stadtentwicklung nach Norden 
riegelartig blockiert war356.

Das neu zu bebauende „Bahnhofsviertel“ bot 
die Möglichkeit für repräsentativere Bauten in der 
Bahnhofstraße, wie das Hotel Rupperti (Nr. 27) 
von 1878/79, das Gebäude des Vorschussvereins 
von 1898/99 (Nr. 1) oder die Villa Bellinger von 
1900/02 (Ecke Lindenstraße), wobei die meisten 
Villenbauten eher in den Querstraßen und Laden-
geschäfte in der Bahnhofstraße entstanden. In die 
Lindenstraße zog 1889/90 das Institut der Engli-
schen Fräulein (Nr. 27) und die Evangelische Chris-
tuskirche wurde 1894–96 ebenfalls hier (Nr. 11) 
errichtet. Das Bürgervereinshaus von 1891/92 lag 
in der Rabanusstraße ebenso wie das Reichsbank-
gebäude von 1901/02, während das Hauptzollamt 
1903/04 an der Ecke Nikolausstraße / Lindenstra-
ße erbaut wurde357. 

In der Innenstadt waren hingegen kaum bauli-
che Veränderungen eingetreten – das Kaiserliche 
Postamt Unterm Heilig Kreuz von 1878–80, das 
Mutterhaus der Barmherzigen Schwestern in der 
Kanalstraße von 1882–84, das Bischöfliche Kna-
benkonvikt, der neue Borgiasbau, von 1892/93 
entlang der nördlichen Schulstraße, sowie das jüdi-
sche Schul- und Badehaus von 1890 Am Stockhaus 
und die Jüdische Volksschule von 1898/99 in der 
Von-Schildeck-Straße waren die einzigen Großbau-
ten jener Zeit. Bis auf die Mauerdurchbrüche hin 
zur Mühlen-, Bahnhof- und Brauhausstraße hat-
te sich das alte städtische Straßennetz erhalten, die 
Stadtmauer hatte nach wie vor eine dominante Ex-
klusionswirkung zu den außerhalb liegenden Stadt-
bereichen358. 

Erst um die Jahrhundertwende begann sich 
diese Situation zu ändern, wofür die Anlage des 
neuen großen Kaiser-Friedrich-Platzes, heute Uni-
versitätsplatz, zwischen Rabanus- und Schulstra-

356 Vgl. Stadtplan 1895, Textheft, Abb. 9; ferner die Angaben 
im Gebäudeverzeichnis; Kirchhoff, Städtebau, S. 598, 
600.

357 Vgl. Kirchhoff, Städtebau, S. 588; sowie die Angaben im 
Gebäudeverzeichnis.

358 Vgl. Stadtplan 1895, Textheft, Abb. 9; dazu die Angaben 
im Gebäudeverzeichnis; Kirchhoff, Städtebau, S. 593.
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ße ausschlaggebend war, die erst nach Abbruch 
der alten Gebäude östlich der Schulstraße umge-
setzt werden konnte. Im Süden der Altstadt erfolgte 
1907–10 die Anlage der Buseck- bzw. Dalbergstraße  
als außerstädtische Verbindung der südlichen Aus-
fallstraßen Brauhausstraße, Florengasse und Peters-
berger Weg bis hin zur Lindenstraße, womit also der 
alten Befestigung folgend, eine südöstliche Umge-
hung geschlossen wurde. Weiter südlich, parallel ver-
laufend, verband nun die Von-Schildeck-Straße die 
Löherstraße mit dem Hirzrain und weiter mit dem 
Künzeller Weg. Noch südlicher davon, zwischen 
Rang- und Ende der Brauhausstraße waren in der 
Kapuziner- und Rangstraße mehrstöckige Arbeiter-
wohnhäuser in Blockbebauung errichtet worden359.

Im Westen der Stadt passierte aufgrund der städ-
tebaulich eher hemmenden Fulda-Aue und den aus-
reichenden Expansionsmöglichkeiten in andere 
Richtungen wenig. Einzig der erwähnte Schlacht-
hof von 1903 und die straßentechnische Anbindung 
mit Hopfen- und Rosengarten sowie Wiesenmüh-
lenweg zeugen von ersten Erweiterungen.

Im Norden entstanden aufwendigere Mietshäu-
ser am östlichen Abhang des Frauenberges, an der 
Josef-, Adalbert- und Buttlarstraße, während weni-
ger anspruchsvolle Wohnbauten an den Abzweigun-
gen der Leipziger Straße am Hang des Waidestales 
errichtet wurden360. 

Die prägnantesten Bauten der Zeit waren die 
weitausgreifenden Kasernen im Nordosten der 
Stadt, die mit der Verbindung der Kurfürstenstra-
ße auch eine Anbindung an die Bahnhofsvorstadt 
erhielten – war doch bis dahin der Bereich Leipziger 
Straße nur über das in den Innenstadtbereich füh-
rende Paulustor möglich gewesen. Zwischen 1899 
und 1901 entstanden die Artilleriekaserne im Be-
reich Mackenrodt-, Marquard- und Moltkestraße 
sowie die Bleidorn- bzw. Hindenburgkaserne in der 
Leipziger Straße. Ergänzt wurden diese Bauten ab 
1903 durch das Garnisonslazarett in der Wörthstra-
ße und das Offizierskasino Ecke Heinrich-von-Bib-
ra-Platz / Kurfürstenstraße361.

Ebenfalls im Nordosten, nämlich An Vierzehn-
heiligen, siedelten sich 1902/03 die Eika Wachswer-
ke an, während sich das zweite große Unternehmen 
jener Zeit, die 1900 gegründeten Gummiwerke 
Fulda mit guter Bahnanbindung am südöstlichen 
Künzeller Weg niederließen. Zudem ist eine Expan-

359 Vgl. Stadtplan 1910, Sonderblatt 11; Kirchhoff, Städte-
bau, S. 587, 591; grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopogra-
phie, S. 262.

360 Vgl. Stadtplan 1910, Sonderblatt 11; Kirchhoff, Städte-
bau, S. 593.

361 Vgl. Stadtplan 1910, Sonderblatt 11; Kirchhoff, Städtebau, 
S. 594–597; vgl. auch die Daten im Gebäudeverzeichnis. 

sion der Bahn- und Bahnhofsanlagen festzustellen, 
etwa mit dem seit 1867 bestehenden und expandie-
renden Ausbesserungswerk362.

Der sich zwischen 1880 und 1914 verdoppelnden 
Bevölkerung musste nicht nur mit Wohnraumbe-
schaffung, sondern auch mit entsprechender inf-
rastruktureller Versorgung in unterschiedlichsten 
Bereichen Rechnung getragen werden. Dazu ge-
hörten die Wasserwerke von 1902 in der Frankfur-
ter Straße, die 1906 angelegten neuen Friedhöfe, 
der städtische in der Künzeller Straße sowie der jü-
dische in der Heidelsteinstraße. Das Elektrizitäts-
werk wurde gegenüber dem Gaswerk 1912 ebenfalls 
in der Frankfurter Straße errichtet. Soziale Ein-
richtungen entstanden in unterschiedlichen Stadt-
teilen: das Katholische Gesellenvereins-Haus von 
1903 Ecke Florengasse / Dalbergstraße, das Arbei-
terinnenwohnheim St. Josefsheim 1903/04 in der 
Von-Schildeck-Straße, das St. Antoniusheim 1903–
07 am ehemaligen Münsterfeld sowie 1911/12 das 
Herz-Jesu-Heim in der Buttlarstraße.

Der Erste Weltkrieg veränderte vor allem die To-
pografie jener Industriestandorte, die von kriegs-
wirtschaftlicher Bedeutung waren. Entsprechende 
Um- und Ausbauten trafen insbesondere die Groß-
betriebe wie die Gummiwerke, die Emaillierwerke 
Bellinger, die eine zweigeschossige Produktions-
halle von 150 m Länge an der Bahntrasse errich-
ten ließen, sowie die Firma Mehler, die ihren alten 
Standort Krätzmühle aufgab und 1916 neue, eben-
falls sehr groß dimensionierte Fabrikgebäude in der 
Edelzeller Straße bezog363.

2.  1919 bis ca. 1945

War Fulda von den direkten Auswirkungen des 
Ersten Weltkriegs zwar verschont geblieben, stag-
nierte in den 1920er Jahren aufgrund von Inflati-
on und Weltwirtschaftskrise vor allem der private 
Wohnungsbau. Baugenossenschaften wie auch die 
Stadt selbst als Bauträger ersetzten nun den priva-
ten Wohnbau, um vorwiegend mit Kleinwohnun-
gen in mehrgeschossigen Bauten ausreichenden 
und vor allem auch erschwinglichen Wohnraum 
zu schaffen. So erfolgte 1925–27 an der Wiesen-
mühlenstraße sowie 1927/28 im Kohlhäuser Feld, 
an der Main-, Mosel-, Ronsbach- und Weserstra-
ße, an der Petersberger Straße mit Baugulf- und 

362 Vgl. Stadtplan 1910, Sonderblatt 11; und die entsprechen-
den Daten im Gebäudeverzeichnis; heiLer, Industrialisie-
rung, S. 81 f.

363 heiLer, Industrialisierung, S. 89, 98 f.; hardach, Wirt-
schaft, S. 326; Kirchhoff, Städtebau, S. 605; vgl. dazu die 
Stadtpläne von 1910 und 1930, Sonderblatt 11 und 12, die 
dieses Anwachsen eindrucksvoll demonstrieren.
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Ratgerstraße, am Zieherser Weg sowie parallel zur 
Leipziger Straße „Am Waldschlösschen“ die Be-
bauung mit städtischen bzw. Genossenschaftswoh-
nungen. Diese unterschieden sich allerdings in der 
Anlage: Handelte es sich an der Petersberger Stra-
ße um langgestreckte, großvolumige dreigeschos-
sige Siedlungsbauten, waren am Kohlhäuser Feld 
langgestreckte, dreigeschossige Wohnbauten mit 
weiträumigem Binnenhof, am Zieherser Weg zwei-
geschossige Doppelhäuser und an der Wiesenmüh-
lenstraße zweigeschossige Mehrfamilienhäuser 
errichtet worden. In den 1930er Jahren folgten die-
sen dann mit staatlicher Förderung am Gerloser 
Weg „In den Straußenwiesen“ weitere Kleinwoh-
nungen. Die Stadterweiterungsgebiete führten auch 
erneut zur Errichtung von Kirchen: 1926/27 St. 
Sturmius am südlichen Wallweg, 1929 St. Joseph in 
der nördlichen Amand-Ney-Straße, sowie 1934/35 
die evangelische Martin-Luther-Kirche am gleich-
namigen Platz, im Süden der Stadt gelegen364.

Den Aufschwung mancher Industriezweige in 
den 1920er Jahren zeigt eindrücklich der Stadtplan 
von 1930, auf dem nicht nur die bereits erwähnten 
Anlagen der Firma Mehler, der Emaillier- und der 
Gummiwerke dominieren, sondern noch eine Rei-
he weiterer Betriebe expandierte. Großdimensio-
nierte Neubauten errichtete eine Weberei an der 
Frankfurter Straße am Martin-Luther-Platz 1923–
26, die Mechanische Weberei Nikolaus Weber an 
der Frankfurter Straße365, die Weberei der Gebrü-
der Stern, die Kugelfabrik Gebauer & Möller in der 
ehemaligen Hornungsmühle und im Norden die 
Maschinenfabrik Klein & Stiefel An Vierzehnhei-
ligen. Der Bedeutung Fuldas als Eisenbahnknoten-
punkt entsprach der Ausbau des Güterbahnhofs, der 
sich großflächig südlich entlang der Künzeller Stra-
ße ausbreitete und mit dem Eisenbahnbetriebswerk 
in der Heidelsteinstraße 1925 sowie dem expressio-
nistischen Wasserturm 1926/27 entsprechende Bau-
ten erhielt366.

Abgesehen von dem Theresienheim von 1925/26 
in der Maberzeller Straße sowie dem viergeschos-
sigen Erweiterungsbau des Instituts der Englischen 
Fräulein 1926/27 in der Lindenstraße blieben die 
institutionellen Baumaßnahmen eher verhalten. 
Erst in den 1930er Jahren erfolgten weitere Bau-
ten, so das Arbeitsamt in der Rangstraße 1931/32, 
die Landesbibliothek 1931/32 sowie des Finanzamt 

364 Kirchhoff, Städtebau, S. 605–607; vgl. Stadtplan 1930, 
Sonderblatt 12; grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopogra-
phie, S. 302, 306 f.; STurM, Bau- und Kunstdenkmäler, 
S. 376–379.

365 Vgl. die Luftbilder, Textheft, Abb. 14 und 15.
366 Vgl. Stadtplan 1930, Sonderblatt 12; Kirchhoff, Städte-

bau. S. 605; MauerSberg, Wirtschaft, S. 204 f., 307, 314.

1936/37 am Heinrich-von-Bibra-Platz und 1938 das 
städtische Freibad Rosenau. Die Infanteriekaserne 
Am Kleegarten von 1934 sowie die Ludendorff-Ka-
serne in der Haimbacher Straße von 1936/37 zeu-
gen bereits von der Militarisierung vor dem Zweiten 
Weltkrieg367. Die Eingliederung der Gemeinden 
Horas und Neuenberg 1939 eröffnete dann neue 
Möglichkeiten zur Stadterweiterung in der Nach-
kriegszeit368.

Die erneut erfolgte Umstellung auf kriegswichti-
ge Produktion mancher Industriebetriebe während 
des Zweiten Weltkriegs hatte dann auch 1944 ver-
stärkt Bombenangriffe der Alliierten zur Folge, bei 
denen nicht nur Teile des weitläufigen Bahnhofs-
areals und die rings um die Stadt liegenden Fabri-
ken, sondern auch die Innenstadt zum Teil schwer 
getroffen wurden, deren Wiederaufbau mehrere 
Jahre in Anspruch nehmen sollte369.

3. 1946 bis ca. 1970

Das von Bombenschäden vor allem im näheren Um-
land teils arg betroffene Fulda war anfänglich mit 
dem Wiederaufbau befasst, wobei gerade die In-
dustriebetriebe nun neue Gestaltungsformen und 
Konstruktionsweisen übernahmen und derart ihr 
Erscheinungsbild änderten. Beispiele hierfür sind 
das Verwaltungsgebäude der Firma Eika, der Erwei-
terungsbau der Gummiwerke und die Neubauten 
der Firmen Mehler und Dura. Dagegen erhielt die 
Firma Parzeller 1958 einen Standort an der neuen 
Verbindungsstraße zwischen Peterstor und Dalberg-
straße, der Gutenbergstraße, wodurch die histori-
sche Stadtstruktur erneut aufgebrochen wurde370.

Der Stadtplan von 1953 verdeutlicht die eher 
verhaltenen Anfänge: Im Bereich östlich des Fried-
hofs zwischen Künzeller Straße und Gummiwerken 
entlang der Straße Zu den Fulda Reifen entstand 
eine Flüchtlingssiedlung mit Klein- bzw. Kleinst-
parzellen. Im Westen sorgte die Bardostraße für 
die Einbindung von Neuenberg als Verbindung von 
Maberzeller Straße im Norden und der Frankfurter 
Straße im Süden, wodurch Fulda eine äußere westli-
che Umfahrung erhielt. Weiter nördlich, entlang der 
Haimbacher Straße, wurden nahe dem Kasernen-
gelände ebenfalls neue Straßen, angelegt. Ab 1951 
entstand hier das Hauptquartier des 14th US-Caval-
ry-Regiments und die Kaserne wurde in „Downs 
Barracks“ umbenannt. Im Süden hingegen ist der 

367 Kirchhoff, Städtebau. S. 608 f.; jehn, Garnison, S. 651; 
vgl. die entsprechenden Daten im Gebäudeverzeichnis.

368 Historisches Gemeindeverzeichnis, S. 36 f.
369 finK, Baugeschichte, S. 611–615. 
370 finK, Baugeschichte, S. 612.
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Bereich zwischen Frankfurter Straße und Bahnli-
nie Richtung Kohlhaus als Erweiterungsgebiet mit 
Straßenraster – teils erst geplant – durchzogen; des-
gleichen östlich der Bahnstrecke, um die Edelzel-
ler Straße, während der Bereich hin zum Krätzbach 
und zum städtischen Friedhof noch gänzlich unbe-
baut ist. Im innerstädtischen Bereich war nur ein 
größerer Eingriff vorgenommen worden: Die Gen-
darmerie-Kaserne wurde 1951 abgerissen und durch 
einen Neubau ersetzt, in den 1959 das Hauptpost-
amt einziehen sollte371.

In den 1960er Jahren erfolgten sowohl inner-
städtisch als auch an den Randlagen Um- wie Aus-
bauphasen. Der Erwerb der Domäne Ziehers 1953 
bot die Möglichkeit, die nach wie vor herrschen-
de Wohnungsnot etwas einzudämmen. Noch Ende 
der 1950er Jahre entstand mit Ziehers-Süd ein erster 
neuer Stadtteil, dem Planungen für Ziehers-Nord 
mit dem Platz der Weißen Rose und der Kirche St. 
Paulus als Mittelpunkt ab 1960 folgten. Ab 1962 
kam es auch zur Erschließung des bis Kriegsende 
als Exerzierplatz fungierenden Aschenberges für die 
Bebauung mit Hochhäusern der Siedlungsgesell-
schaften und den privaten Wohnungsbau. In der 
zweiten Hälfte der 1960er Jahre wurden dann die 
Gewerbegebiete Edelzeller Mittelfeld und Kohlhäu-
ser Feld erschlossen372.

Der innerstädtische Bereich Fuldas erfuhr eben-
falls zahlreiche Umgestaltungen. So hatte der 
Generalverkehrsplan von 1960 das Ziel, den in-
nerstädtischen Verkehr zu regeln und darüber hi-
naus eine autogerechte Stadt zu schaffen. Noch im 
gleichen Jahr wurden der Busbahnhof am Heertor 
und 1961 der völlig kriegszerstörte Gemüsemarkt 
eröffnet. 1962 erfuhr der Bereich um Mittel-, Ka-
nal- und Königstraße eine Umgestaltung, wobei die 
Robert-Kircher-Straße neu angelegt wurde. Ebenso 
erfolgte der Ausbau der Berliner Straße, der B 27, zu 
einer innerstädtischen Osttangente, die nun stadt-
nah von Lehnerz im Norden auf die südliche Edel-
zeller Straße, die Querverbindung von Kohlhaus 
und Edelzell, traf373. 

Ab 1963 erfolgte auch die Neuordnung des Be-
reichs Rabanusstraße, Steinweg und Borgiasplatz, 
wobei der Universitätsplatz als zentraler innerstäd-
tischer Platz sowie der Ansatz einer Fußgängerzone 
entstanden374. Dies war – neben dem neu gestalte-
ten Gemüsemarkt – sicherlich der radikalste städ-
tebauliche Eingriff in die historische Bausubstanz 
der Stadt. Dem damaligen Anspruch einer moder-

371 Vgl. Stadtplan 1953; jehn, Garnison, S. 653.
372 Vgl. Stadtplan 1961; finK, Baugeschichte, S. 615 f.;  

MauerSberg, Wirtschaft, S. 254 f.
373 Vgl. Stadtplan 1961; finK, Baugeschichte, S. 615 f.
374 Vgl. dazu Textheft, Abb. 10–13. 

nen Stadt gerecht zu werden, entsprach auch der 
Ersatz mancher markanter Gebäude durch Neubau-
ten: 1960 wurde das Lehrerseminar in der Leipzi-
ger Straße durch den Neubau der Winfriedschule 
ersetzt, desgleichen widerfuhr dem Postamt Unterm 
Heilig Kreuz 1969, das dem Fernmeldeamt weichen 
musste. In zentraler Lage, am Heinrich-von-Bibra-
Platz, wurde ab 1966 das erste Hallenbad erbaut375.

4.  1970 bis 1989

Die Umlandkarte verdeutlicht, dass nach der Zeit 
des Wiederaufbaus und der Anlage neuer Wohnge-
biete, in der auch Fulda – dank zusätzlicher För-
derungen wie dem Hessenplan – profitiert hatte, 
aufgrund der Lage im Zonenrandgebiet, in der Fol-
gezeit wirtschaftliche Stagnation und gehemm-
te Stadtentwicklung vorherrschten, wie sich auch 
an den stagnierenden Bevölkerungszahlen able-
sen lässt. Zwar vergrößerte sich das Stadtgebiet auf-
grund der Gebietsreform von 1972, doch machte 
sich in der topografischen Entwicklung das einge-
schränkte Wachstum aufgrund der Lage Fuldas – 
nur rund 35 km von der innerdeutschen Grenze  
entfernt – bemerkbar. 

Es kam zu keiner Stadterweiterung im klassi-
schen Sinn, vielmehr wurden eher kleinere Flächen, 
die zwischen bebautem Areal lagen, nunmehr „auf-
gefüllt“. Dies waren im Osten die Erweiterung des 
Friedhofs bis an den Krätzbach 1970 sowie das Ge-
biet um die 1971–75 neu angelegten Städtischen 
Kliniken nahe Künzell. Im Norden betraf dies das 
Industriegebiet im Bereich Mackenrodtstraße und 
Gerloser Weg sowie vereinzelt die Wohngebiete am 
Aschenberg und Frauenberg. In den im Zuge der 
Gemeindereform eingemeindeten Orten wurden 
zumeist die Wohngebiete ausgedehnt. In Maber-
zell war dies Am Schlüsselacker und in der Eger-
straße, in Haimbach nördlich des Röthweges und 
vereinzelt Industrie- und Sportanlagen entlang 
der Haimbacher Straße; in Neuenberg die Brüder-
Grimm-Schule und Werkstätten des Caritasverban-
des. In Sickels betraf dies das Wohngebiet zwischen 
Robert-Kronfeld-Straße und Johannes-Nehring-
Straße. Beim Aue-Weiher wurden Sportanlagen 
eingerichtet. In Kohlhaus entstanden südlich des 
Krätzbaches bis um die Kohlhäuser Straße Betriebe, 
während im ebenfalls kleinen Bereich der Frankfur-
ter Straße neue Wohnhäuser an Oder- und Havel-
straße entstanden. 

Dass sich der Umgang mit der historischen Bau-
substanz der Stadt verändert hatte, war daran zu 

375 finK, Baugeschichte, S. 616.; zu den Daten vgl. das Gebäu-
deverzeichnis. 
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erkennen, dass manche Bauten nun saniert und um-
gewidmet, anstatt abgerissen wurden. Dies war mit 
dem Bau des ehemaligen Päpstlichen Seminars der 
Fall, der später als Kaserne und Gymnasium genutzt 
wurde, und in dem 1976 das Vonderau Museum 
unterkam. 1986 bis 1990 wurde das vierte Ge-
schoss rückgebaut und der ursprüngliche Zustand 
des Gebäudes wiederhergestellt. Auch der Haupt-
bau des Wilhelmshospitals wurde 1985 saniert und 
für die Musikschule bereitgestellt, während das Pa-
lais Buttlar seit 1979 das Stadtarchiv und das Tou-
rismusbüro beherbergt376.

5.  1990 bis 2019

Dieser letzte Zeitschnitt wurde erstmals im Hes-
sischen Städteatlas eingerichtet. Gerade für Ful-
da zeigt sich, welche Zäsur die Wiedervereinigung 
für die Stadt darstellte, denn im Vergleich zur eher 
kleinteiligen Entwicklung seit etwa 1970, bietet die-
ser Schnitt einen Blick auf die teils sehr umfängli-
chen Erweiterungen der letzten 30 Jahre – und zwar 
in verschiedenen Stadtteilen. 

Am augenfälligsten ist sicherlich die Entstehung 
des neuen Stadtteils Galerie bei Sickels. Hier stand 
nach der Schließung der sogenannten Downs Bar-
racks und dem Abzug der amerikanischen Solda-
ten 1994 ein Gebiet zur Verfügung, das in etwa der 
Größe der historischen Altstadt entspricht, und nun 
eine völlig neue Nutzung erlebte. Der Bereich nörd-
lich der Sickelser Straße erhielt eine gemischte Be-
bauung, mit Wohnhäusern, aber auch Geschäften, 
unterschiedlichen Firmen bis hin zu eigenem Fried-
hof und einer evangelischen Kirche. Südlich der Si-
ckelser Straße wurde der Bereich des Pröbelsfelds 
bis An der Schindhohle ebenfalls als weiträumiges 
Wohngebiet angelegt.

Nördlich davon dehnte sich Neuenberg etwas 
weiter aus, die Pestalozzischule entstand und an der 
Taufsteinstraße sowie entlang der Washingtonallee 
wurden neue Wohngebiete angelegt.

Der zweite große Bereich betrifft jedoch im Sü-
den Kohlhaus. Der westliche Bereich der Frank-
furter Straße wurde bis zur Kohlhäuser Straße mit 
Industriebetrieben besiedelt, während östlich ein 
Wohngebiet entstand, das gegen die Bahnlinie hin 
ebenfalls von Firmengeländen abgeschottet wird. 
Östlich der Bahnlinie entstand an der L 3418 ein 
großzügiger Gewerbepark, dem ein Wohngebiet bis 
zum Edelzeller Ortskern angeschlossen ist. 

376 Vgl. die Siedlungsentwicklungskarte 1850/51 bis 2019  
sowie die entsprechenden Daten im Gebäudeverzeichnis.

Ansonsten kam es nur zur Anlage vereinzelter 
Industriebetriebe entlang der Bahnstrecke bzw. im 
Kreuzungsbereich Berliner- und Künzeller Straße – 
wie auch im Norden Industrie- und Gewerbeparks 
im Bereich Am Pfingstrasen sowie hin zur Lehner-
zer Straße angelegt wurden377.

Die zunehmenden Bevölkerungszahlen lassen je-
doch darauf schließen, dass Fulda noch nicht sei-
ne endgültige Ausdehnung erreicht hat und sich die 
Bebauung gerade an den Randgebieten und in den 
entfernteren Ortsteilen weiter verdichten wird.

 

IV.  Erläuterungen zum Kartenwerk, Aufbau 
der Karten und Hinweise zu ihren Quellen

Der ausgewählte Kartenausschnitt der Katasterkar-
te zeigt Fulda in seiner ursprünglichen Gemarkung, 
ohne die später eingemeindeten Nachbargemein-
den. Dieses Vorgehen entspricht den Vorgaben 
der Commission International pour l’Histoire des 
Villes, die international vergleichbare Standards 
für den Städteatlas als europäischem Projekt fest-
gelegt hat. Darin wird von den ursprünglichen 
Stadtgrenzen ausgegangen. In der modernen Sied-
lungsentwicklungskarte werden allerdings auch die 
angrenzenden Stadtteile in ihrer siedlungstopografi-
schen Entwicklung berücksichtigt.

1.  Katasterkarte 1842–44, 1 : 2.500

Die Katasterkarte von Fulda beruht auf 16 Blättern 
der Katasteraufnahme in den frühen 1840er Jahren. 
Da die Blätter nicht datiert sind, wurde der Zeitraum 
ihrer Entstehung durch die beiden bereits dargestell-
ten markanten Gebäude des Amtsgerichts einerseits 
(erbaut 1843) und des Gasthauses Waldschlösschen 
(erbaut 1844) andererseits erschlossen. Diese Urkar-
ten befinden sich im Stadtarchiv Fulda378. 

Diese älteste vollständige, vergleichsweise exakt 
vermessene Katasteraufnahme von Fulda besteht 
aus einer Vielzahl von Inselkarten. Teilweise wer-
den mehrere, zu einer Flur gehörigen Parzellenver-
bände auf einem Blatt dargestellt. Hinweise auf ihre 
geografische Ausrichtung sind nicht enthalten; die 
Himmelsrichtung ist in der Regel nicht vermerkt. 
Sie zeigen die Grundrisse der Parzellen und darauf 
befindlicher Gebäude, nennen die Flur- und Stra-
ßennamen sowie gelegentlich die Funktionen der 
öffentlichen Gebäude. Die in unterschiedlichen 
Größen handgezeichneten Karten lassen schon al-
lein aufgrund der ebenfalls unterschiedlichen, in der 

377 Vgl. die Siedlungsentwicklungskarte 1850/51 bis 2019.
378 Vgl. die genaue Aufstellung in der Legende zur Katasterkarte.
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Regel nicht angegebenen Maßstäbe erkennen, dass 
nicht beabsichtigt war, sie zu einem Gesamtbild zu-
sammenzufassen. Vielmehr dienten sie lediglich als 
Unterlagen der Finanzbehörde zur Besteuerung von 
Grundbesitz. Diese Inselkarten wurden durch die 
Bearbeitung im Städteatlas zu einer Rahmenkarte 
im Maßstab 1:2.500 zusammengefügt, um den ge-
nordeten Grundriss von Fulda wiederzugeben.

Die Kartenvorlagen des 19. Jhs. unterscheiden 
zwischen Wohn- und Wirtschaftsgebäuden, wie 
zwischen öffentlichen und privaten Gebäuden. Sie 
enthalten keine Hinweise auf die Nutzung der ein-
zelnen Parzellen. Um die Katasterkarte dennoch 
in Farbe wiederzugeben und alle Flächen nach ih-
rer Struktur, Nutzung und Beschaffenheit zu un-
terscheiden und darzustellen, wurde zusätzlich das 
achtzehnbändige „Original Steuer-Kataster der 
Stadt Fulda“ herangezogen. Es entstand etwa um 
1860/61 und befindet sich im Stadtarchiv Fulda379. 
Dieses Steuer-Kataster liefert unter anderem Anga-
ben über die Nutzungsart der Grundstücke, ob es 
sich um öffentliche, Wohn- oder Wirtschaftsgebäu-
de, Obstgarten/Baumstück, Wiese/Rasen, Garten, 
Acker/Land, Ödland/Rain oder Gewässer handelt 
(siehe hierzu die Legende zur Katasterkarte mit den 
Farbsignaturen). Die in der Karte weiß belassenen 
Parzellen sind Hofräume oder öffentliche Verkehrs-
flächen. Da allerdings der Band 1 mit den Grundstü-
cken in kirchlichem, staatlichem oder städtischem 
Besitz fehlt, wurden die betreffenden Parzellen mit 
der Signatur bzw. Farbe der Nutzung der jeweils un-
mittelbar benachbarten Parzellen markiert.

Die in diesem Steuer-Kataster von Fulda schrift-
lich überlieferten Angaben ermöglichen es, ein bis-
her nicht vorliegendes farbiges Bild der Stadt und 
ihrer angrenzenden Flur zu erstellen, das die Nut-
zung einer jeden Fläche inner- und außerhalb der 
Stadt erkennbar macht, die nun erstmals vom Be-
trachter im Zusammenhang abgelesen werden 
kann. Die farbigen Katasterkarten des Hessischen 
Städteatlas sind somit Quelle und Neuschöpfung 
zugleich: Quelle aufgrund ihrer Herkunft aus ar-
chivalischer Überlieferung der Gemarkungs- bzw. 
Parzellenkarten, der Katasterakten und Flurbücher, 
Neuschöpfung infolge der Umsetzung zu einem 
bislang nicht vorliegenden Gesamtbild mit verein-
heitlichtem Maßstab und informationstragender 
Farbgebung auf vorgegebenem Grundriss.

Zur Quellenedition gehören auch die Übernah-
me und Wiedergabe der Flur- und Straßennamen, 
die sich in der Originalüberlieferung der Kataster-
karten befinden. Die dortigen handschriftlichen 
Eintragungen erscheinen in der Katasterkarte im 

379 StA Fulda, XI Q 1/2–1/18.

Druck. Unterschieden werden nach Schriftart und 
-größe die Bezeichnungen für Flur/Gewann, Ver-
kehrsweg, Platz, Gebäude/Hof, Verkehrsweg und 
Gewässer (siehe hierzu die Legende der Katasterkar-
te). Die zusätzlich aus anderen Katasterüberlieferun-
gen stammenden Toponyme werden in Klammern 
wiedergegeben. Gleiches gilt für die Nachträge in 
der „Karte D“ der Gemarkung Neuenberg von an-
derer Hand380.

Als eine weitere Interpretationshilfe enthalten 
alle im Hessischen Städteatlas publizierten Kata-
sterkarten Höhenlinien bzw., wo deren Angabe 
nicht möglich war, Höhenpunkte, um die topogra-
fischen Gegebenheiten und die Niveauverhältnis-
se, etwa steile Geländeabbrüche oder ausgedehnte 
ebene Flächen, besser erkennbar zu machen. Diese 
Hinzufügung von Isohypsen und Höhenpunkten, 
die in der Überlieferung des 19. Jhs. fehlen, erlaubt 
in mancher Hinsicht Rückschlüsse auf die Stadtent-
wicklung, die ohne Geländekenntnisse unmöglich 
blieben. So lässt sich mit Hilfe der Höhenlinien der 
Gang der Besiedlung besser ablesen, für die Aus-
dehnung der Stadt unbrauchbare Bereiche werden 
erkennbar und können von siedlungsgünstigen to-
pografischen Voraussetzungen unterschieden wer-
den. Die Höhenlinien beruhen allerdings auf den 
aktuellen Angaben, so dass die Geländeveränderun-
gen durch die Böschungen der Bahnlinie und über 
die Bahn führende Brücken am östlichen Rand der 
Karte das Bild etwas verzerren. Die Höhenangaben 
haben als Vorlage „ATKIS Digitales Geländemo-
dell (DGM)“, Hessisches Landesamt für Bodenma-
nagement und Geoinformation, Wiesbaden 2019. 
Die Höhenpunkte stammen aus dem „Amtlichen 
Festpunktinformationssystem (AFIS)“, Hessisches 
Landesamt für Bodenmanagement und Geoinfor-
mation, Wiesbaden 2019.

2.  Entwicklungskarte des Ortes  
vom Mittelalter bis 1842–44, 1 : 2.500

 
Die Karte zur Veranschaulichung der siedlungstopo-
grafischen Entwicklung Fuldas von seinen Anfängen 
um die Mitte des 8. Jhs. bis in die Mitte des 19. Jhs. 
basiert auf der Katasterkarte von 1842–44 im Maß-
stab 1:2.500. Sie soll in größeren Zügen die räum-
lichen Veränderungen der Stadt aufzeigen. Sechs 
Hauptphasen lassen sich in dem Betrachtungszeit-
raum unterscheiden, die unter Zusammenfassung der 
stadthistorisch prägenden Ereignisse die entscheiden-
den siedlungstopografischen Entwicklungsschritte 

380 Stadt-Bering Fulda und Feldbering Fulda, aufgenommen 
von F. W. Heyl, 1865, StA Fulda, F a 2; sowie Gemarkungs-
karten Neuenberg A–D, HStAM, Best. P II, Nr. 11.801.
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wiedergeben und auf dem Kartenblatt in unterschied-
lichen Farbstufen dargestellt werden. Obwohl die im 
Falle Fuldas ungewöhnlich gute Überlieferung bzw. 
die besitz- und baugeschichtliche Forschungslage zum 
18. und frühen 19. Jh. eine Bebauungsgeschichte fast 
jeder einzelnen Parzelle zuließe, wurde generalisiert, 
und eventuelle Baulücken, die erst später bebaut bzw. 
wiederbebaut wurden, sind in die einzelnen Farbflä-
chen einbezogen. Dadurch soll das Wachstum der 
Stadt in seinen wichtigen Entwicklungsstufen deut-
licher hervortreten. Die Eintragungen erfolgten auf 
der Grundlage der schriftlichen Überlieferung, den 
archäologischen Befunden und der daraus hervorge-
gangenen Forschungsliteratur. Außerdem wurden die 
bildlichen Darstellungen Fuldas von den Ansichten 
von Hans Brosamer 1549/50 (siehe Sonderblatt 1) bis 
zu den unzähligen Veduten und Teilansichten des 18. 
und 19. Jhs. herangezogen. Ebenso wurden die Stadt-
pläne von 1727, um 1835 (Abb. 9 im Textheft) und 
1861 (Sonderblatt 10) genutzt.

Mitte 8. bis Mitte 9. Jahrhundert381

(Farbe: Rotbraun)

Für die siedlungstopografische Entwicklung in der 
Frühzeit des Ortes liegen nur wenige schriftliche 
Belege vor. Die Aussagen zur Lage und zum Aus-
sehen der Siedlung müssen sich daher auf Rück-
schlüsse aus dem Grundriss selbst und aus den 
archäologischen Befunden beschränken. Es kann 
davon ausgegangen werden, dass mit dem Entste-
hen der Siedlung am rechten Ufer der Fulda Mitte 
des 8. Jhs. bald auch eine Brücke entstand. Dieser 
Bereich ist in Rotbraun dargestellt. Es ist zu vermu-
ten, dass die Klosteranlage bereits sehr früh eine 
schützende Befestigung erhielt, wobei zunächst von 
einer einfachen Graben- und Palisadenkonstrukti-
on auszugehen ist, die dann in Reaktion auf die Un-
garneinfälle Anfang des 10. Jhs. durch Steinmauern 
und entsprechende Tore ersetzt worden ist. Die 
Hinterburg als Laiensiedlung nördlich des Klosters 
blieb hingegen unbefestigt. 

Der genaue Verlauf der Straßen oder gar der Parzel-
lengrenzen ist unbekannt. Deshalb deckt die Farbe 
auch anders als in den späteren Phasen die Verkehrs-
flächen mit ab.

Mitte 9. bis 11. Jahrhundert382

(Farbe: Braun)

Es liegt nahe, von der Entstehung einer Siedlung 
bei dem Kloster auszugehen, die von Handwerkern, 

381 Siehe dazu Kap. II.1.
382 Siehe dazu Kap. II.1.

Kaufleuten und anderen für das Kloster wichtigen 
Laien bewohnt wurde. Als Lage kommt der Bereich 
zwischen dem Stift und dem Fuldaübergang in 
Frage. Archäologische Funde verweisen auf unter-
schiedliche menschliche Aktivitäten in diesem Be-
reich ab dem 9. Jh., wenngleich keine belastbaren 
schriftlichen Belege für diese frühe Zeit vorliegen383. 
Eine weitere dörfliche Siedlung entstand wohl auf-
grund der günstigeren topografischen Bedingungen 
in der ersten Hälfte des 9. Jhs. südöstlich des Stifts 
im Bereich des späteren Dienstagsmarktes, also dem 
heutigen Bonifatiusplatz. Sie hat als eigentlicher 
Kern der späteren Stadt zu gelten, während die Hin-
terburg unbefestigt blieb und als eigene vorstädti-
sche Gemeinde bis 1825 bestand384. 

Bis gegen Ende des 10. Jhs. hat sich die Siedlung 
vom Dienstagmarkt bis zur heutigen Stadtkirche 
ausgedehnt, deren Anfänge aufgrund des Mauriti-
uspatroziniums in die Ottonenzeit datiert werden 
kann und die 1049 als in forensi ecclesia Fulden-
sis385, also als Marktkirche, erwähnt wird. Tatsäch-
lich hatte bereits 30 Jahre zuvor Kaiser Heinrich II. 
dem Kloster für den Ort Münz-, Markt- und Zoll-
privilegien verliehen.

Der in brauner Farbe angelegte Bereich kann nur 
sehr vage den Umfang dieser Marktsiedlung wieder-
geben und ist in den östlichen, südlichen und west-
lichen Randzonen daher mit Punkten angelegt. Es 
scheint plausibel den Platz um die Kirche als ur-
sprünglichen Marktplatz anzusehen, der vielleicht 
teilweise mit dem späteren Rathaus überbaut wurde. 

Mitte 12. Jahrhundert bis Mitte 14. Jahrhundert386

(Farbe: Gelb)

Anfang des 12. Jhs. wurde dieser Ort durch ei-
nen Großbrand erheblich in Mitleidenschaft gezo-
gen, dem auch die Marktkirche zum Opfer fiel. Wie 
rasch und in welchem Umfang der Wiederaufbau 
verlief und ob er mit einer Erweiterung des Sied-
lungsfläche einherging, ist nicht nachzuvollziehen. 
Mit der unter Abt Markwart I. (1150–65) errich-
teten Stadtmauer wurde auf jeden Fall ein Terrain 
umgeben, in dem sich in den nächsten Jahrhunder-
ten im Wesentlichen die städtische Entwicklung ab-
spielen sollte und das bis Mitte des 14. Jhs. wohl 
weitgehend bebaut wurde. Insbesondere die ver-
gleichsweise gleichmäßigen Baublöcke zwischen 
den Zügen der Nonnengasse / Steinweg, Schulstra-
ße und Stadtmauer im Osten sowie zwischen Ohm-

383 KraTz, Beziehungen, S. 350.
384 jeSTaedT, Kataster 1, S. XLVIII.
385 MGH DH III, Nr. 243, 1049 Nov. 20. 
386 Siehe dazu Kap. II.1.
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straße und Stadtmauer im Süden lassen dabei eine 
gewisse Planung vermuten.

Mit dem Bau der neuen Abtsburg zwischen 
1294 und 1312 entstand zudem ein markanter 
dritter Kristallisationspunkt für die Stadtentwick-
lung zwischen Stadt und Kloster, nämlich der Sitz 
des Reichsfürsten, der damit seinen Herrschafts-
anspruch gleichermaßen über das Kloster wie die 
Stadt formulierte. 

Das Heilig-Geist-Spital bot ab dem Ende des 13. 
Jhs. vor dem Kohlhäuser Tor den Ansatzpunkt für 
die vorstädtische Siedlung der Löhergasse in Rich-
tung der 1235 bzw. 1320 erstmals erwähnten Zie-
gel- bzw. der Walkmühle.

Diese Bereiche sind mit gelber Farbe angelegt. 
Sie markieren die Aufsiedlung innerhalb des Stadt-
mauerberings und die Mühlen. Da über die Dichte 
und Datierung der vorstädtischen Bebauung keine 
verlässlichen Informationen vorliegen, sind sie mit 
entsprechenden Punkten als locker bebaut gekenn-
zeichnet. 

2. Hälfte 14. bis Mitte 17. Jahrhundert387

(Farbe: Gelbgrün)

Die in gelbgrüner Farbe angelegten Flächen zei-
gen, dass es zwar zu einer demografischen Krise im 
Zusammenhang mit den Pestzügen nach 1348/49 
kam, die zu einer nachhaltigen Stagnation in der 
siedlungstopografischen Entwicklung führte, doch 
in der zweiten Hälfte des 15. und vor allem im 16. 
Jh. verdichtete sich die Bebauung in den vorstäd-
tischen Bereichen, insbesondere in der Petersgasse, 
Florengasse, Löbergasse und dem Wollwebergra-
ben. Mit dem Bau des ummauerten Lustgartens 
(1611–14) und dem Abriss der Abtsburg für den 
Neubau des Renaissanceschlosses (1607–12) unter 
Fürstabt Johann Friedrich von Schwalbach (1606–
22) wurde der Residenzcharakter in diesem Be-
reich weiter unterstrichen. Der Dreißigjährige Krieg 
brachte dann allerdings eine erneute Stagnation und 
erhebliche Zerstörungen mit sich, die besonders die 
Hinterburg und die vorstädtischen Siedlungen be-
trafen. In allen vorstädtischen Siedlungen zusam-
men lebten am Ende des Dreißigjährigen Krieges 
nur noch rund 500 Menschen, aber auch innerhalb 
der Stadt hatte sich die Bevölkerungszahl mindes-
tens halbiert388. Dementsprechend fielen Parzellen 
über Jahrzehnte wüst bzw. wurden in Gärten umge-
wandelt. Noch im Kataster von 1727 sind mehrfach 
„wüste Plätze“ oder „wüste Höfe“ verzeichnet389.

387 Siehe dazu Kap. II.2. und II.3.
388 jäger, 1648, S. 298.
389 Vgl. beispielsweise jeSTaedT, Kataster 1, S. 4, Nr. 16a f.

2. Hälfte 17. Jahrhundert bis 1802390

(Farbe: Oliv)

Zwar war bereits ab 1671/72 mit Arbeiten am Schloss 
und ab 1675 mit der Anlage der Sommerreitbahn 
im östlichen Stadtgraben die fürstliche Bautätigkeit 
nach dem Dreißigjährigen Krieg wieder in Gang ge-
kommen. Doch der Ausbau der barocken Residenz-
stadt mit dem neuen Dom, der Orangerie sowie den 
Schlosserweiterungen fiel dann in das erste Viertel 
des 18. Jhs., wie der „Geometrische Grund-Riß über 
die Hochfürstl. Residentz Stadt Fuldt“391 von 1727 
eindrücklich dokumentiert. Allerdings fehlten da-
mals noch die zahlreichen Palaisbauten rund um 
den Dienstagsmarkt sowie der Neubau des Alten-
hofs an der Stelle der Sommerreitbahn. Die Stadt 
dehnte sich indes nur kaum in der Fläche aus, so 
dass ihre grundlegende bauliche Umgestaltung im 
Laufe des 18. Jhs. sich aus den olivfarbenen Flächen 
nur bedingt erschließt, da es sich meist um Über-
bauungen handelte. Der Blick auf die eingetragenen 
Baudaten verdeutlicht dennoch das Ausgreifen der 
landesfürstlichen Residenzstadt mit ihren Funk-
tions- und Repräsentationsbauten im Stadtraum.

1803 bis Mitte 19. Jahrhundert392

(Farbe: blaugrün)

Das Gleiche, wenn auch in weitaus geringerem Aus-
maß, gilt ebenso für die letzte in dieser Siedlungs-
entwicklungskarte dargestellte Phase, die rund das 
halbe Jahrhundert vom Ende des geistlichen Staates 
bis zur Mitte des 19. Jhs. umfasst. Die wesentlichen 
baulichen Veränderungen während der oranisch-
nassauischen Zeit waren die Überbauung bzw. 
Neugestaltung des Altenhofs mit der Wilhelmsan-
lage im südwestlichen Stiftsbezirk sowie der Umbau 
des Kapuzinerklosters zum Wilhelmshospital in der 
Edelzeller Straße, also auf längst bebautem Sied-
lungsraum. Auch die Niederlegung bzw. der Umbau 
einiger Stadttore im Laufe der ersten drei Jahrzehnte 
wird nur bedingt durch die blaugrüne Flächenein-
färbung nachvollziehbar. Anders sieht das für das 
Gasthaus Wahlers aus, das um 1808 stadtauswärts 
auf der rechten Seite in den Stadtgraben gesetzt 
wurde, und vor allem für die zahlreichen Garten-
häuser, die sich damals in romantischem bzw. bie-
dermeierlichem Geiste die Fuldaer Bürger vor den 
Toren der Stadt errichteten.

390 Vgl. Kap. II.3.
391 HStAM, Best. Karten B 274; umgezeichnet und abge-

druckt als Beilage zu jeSTaedT, Kataster 1; stark verkleinert 
abgedruckt in: Geschichte, Bd. 1, Taf. IV, nach S. 640.

392 Siehe dazu Kap. II.4.
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3.  a) Umlandkarte 19. Jahrhundert (1850/51), 
1 : 25.000

Bei der historischen Umlandkarte handelt es sich 
um die Montage zweier Ausschnitte aus den im 
Originalmaßstab wiedergegebenen Blättern 86 
(Großenlüder, aufgenommen 1851) und 87 (Ful-
da, aufgenommen 1850) der 1858 erschienenen 
sogenannten Niveaukarte des Kurfürstentums Hes-
sen393. Die Herstellung dieser Karte erfolgte dem-
nach keine zehn Jahre nach der Aufnahme der 
Katasterkarte. Die Karte zeigt die Stadt in ihrer 
Verkehrsanbindung und Lage zu den umgebenden 
Dörfern. Militärische Interessen lagen der Schaf-
fung dieser detaillierten Übersicht in erster Linie 
zugrunde. Schon in der zweiten Hälfte des 18. Jhs. 
konzentrierten sich kriegerische Auseinanderset-
zungen nicht mehr nur auf einzelne Feldschlachten 
oder Belagerungen von fortifikatorisch wichtigen 
Punkten wie Burgen und Festungen, sondern sie 
wurden als Flächenkriege geführt, erfassten ganze 
Landschaften und machten so ausgedehnte Gebie-
te zum Schauplatz gegnerischer Kämpfe. Besonders 
der Deutsche Krieg 1866 und der Deutsch-Fran-
zösische Krieg 1870/71 zeigten die Bedeutung der 
Verkehrswege – Chausseen und Eisenbahnen – für 
die schnelle Verschiebung großer Truppeneinheiten 
und von Kriegsmaterial für den militärischen Er-
folg. Gerade in Fulda, wo die auf der rechten Fulda-
Seite verlaufende Straße in den 1820er Jahren zur 
Chaussee ausgebaut wurde, und das 1866 seinen Ei-
senbahnanschluss erhielt, spielte dies eine beträcht-
liche Rolle.

Die Karte gibt auch kleinere topografische 
Details, plastische Geländedarstellung, klare 
Ortsgrundrisse, deutliches Gewässernetz sowie ins-
besondere das genaue Chausseen-, Straßen- und 
Wegesystem wieder. Karten solcher Qualität sind 
eine bedeutende Quelle für die Landes- und Sied-
lungsgeschichte sowie für die historische Geografie.

Die Darstellung veranschaulicht Fuldas Lage in 
seiner umgebenden Flur am rechten Ufer des gleich-
namigen von Süden nach Nordwesten fließenden 
Flusses, der hier eine vergleichsweise breite Aue aus-
gebildet hat. Deutlich erkennbar sind die vor dem 
Bahnbau wichtigsten Verkehrsadern, die baumge-
säumten Chausseen: nach Süden über Schlüchtern 
nach Frankfurt, nach Westen über Lauterbach nach 
Alsfeld und nach Norden über Hünfeld nach Kas-
sel. Einige andere Straßen, etwa jene nach Edelzell 
im Süden oder jene nach Osten Richtung Dip-
perz, sind zwar auch als baumbestandene Chaus- 

393 Vgl. insbesondere zu den bis in die 1820er Jahre zurückrei-
chenden Vorarbeiten jeSTaedT, Landes-Vermessung.

seen gekennzeichnet, spielten aber keine Rolle für 
den Fernverkehr. Daneben sind nur Straßen und 
Wege nachrangiger Bedeutung eingetragen. Wäh-
rend sich von Süden nach Nordwesten entlang der 
Flussaue eine offene Feldflur mit Äckern und Wie-
sen hinzieht, sind die höheren Lagen östlich der 
Stadt mit Wald bedeckt. Höhenlinien und Höhen-
angaben geben zusammen mit den teilweise vor-
handenen Schraffuren einen guten Eindruck vom 
Relief. Die Höhenangaben sind in preußischen 
Fuß (0,314 m) und nicht im alten Kasseler Katas-
terfuß (0,285 m) angegeben. Die durchgezogenen 
Höhenlinien geben jeweils 100 Fuß, die strichlier-
ten 50 Fuß an. Während die Stadt selbst auf rund 
260 m NN liegt, ragen in ihrer unmittelbaren Um-
gebung einige Erhebungen markant auf, etwa der 
nördlich gelegene Frauenberg, die nordöstlich gele-
genen Rauschenberg und Petersberg sowie am süd-
östlichen Blattrand der Florenberg.

Deutlich hebt sich in dieser Zeit noch der mit-
telalterliche fast quadratische Grundriss Fuldas mit 
seiner dichten Bebauung ab. An der Nordostseite ist 
zudem noch gut der breite ehemalige Stadtgraben 
und an der Südwestseite die Königstraße zu sehen. 
Nördlich der Altstadt sind deutlich davon abgesetzt 
die großen Gebäudekomplexe des Klosterbezirks 
mit dem Dom und des Schlosses zu erkennen. Ab-
gesehen von den Propsteien Frauenberg und Neuen-
berg, den Mühlen an der Fulda bzw. dem Krätzbach 
sowie dem Fischhaus und dem Schützenhaus gab es 
damals offensichtlich noch kaum Bebauung außer-
halb der mittelalterlichen Siedlungsfläche der Stadt 
bzw. ihrer vorstädtischen Siedlungen.

3.  b) Umlandkarte und Entwicklung der Stadt 
von 1850/51 bis 2019, 1 : 25.000

Der Ausschnitt aus den zusammenmontierten To-
pografischen Karten von 1997 bzw. 1998394 will in 
Gegenüberstellung zum gleichen Blattausschnitt 
von 1850/51 die siedlungstopografische Entwick-
lung in der städtischen Gemarkung veranschauli-
chen, wobei hier die später eingemeindeten Ortsteile 
Lehnerz, Edelzell, Kohlhaus, Johannesberg, Nie-
derrode, Sickels, Neuenberg, Haimbach, Maber-
zell und Horas mit berücksichtigt wurden. Bis zum 
Bau der Eisenbahn und dem Übergang an Preußen 
im Jahre 1866 war Fulda über den Schlossbereich, 
die mittelalterliche Altstadt und die vorstädtischen 
Siedlungen noch nicht hinausgewachsen. 

394 Digitale Topografische Karte 1:25.000 (DTK 25-V) des 
Hessischen Landesamtes für Bodenmanagement und 
Geoinformation Wiesbaden, Ausgabe 1997 Blatt 5423 
Großenlüder und Ausgabe 1998 Blatt 5424 Fulda.
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Sechs Zeitstufen zeigen den Gang der Stadter-
weiterung von 1850/51 bis 2019395. Die Angaben für 
die Stufe 1 (1850/51) ist den Blättern 86 (Grossenlü-
der) und 87 (Fulda) der „Niveau Karte“ (1:25.000) 
des Kurfürstentums Hessen entnommen. Für die 
Stufe 2 (bis ca. 1918) dienten die Topografischen 
Karten 1:25.000 (TK 25) 5423 Großenlüder, Auf-
nahme 1905, berichtigt 1910, Ausgabe 1907 sowie 
5424 Fulda, Gradabteilung 69, Blatt 27 Fulda, Auf-
nahme 1905, herausgegeben von der Kgl. Preuß. 
Geolog. Landesanstalt 1912 als Grundlage. Die 
Darstellung der folgenden Stufe 3 (bis ca. 1945) ba-
siert auf den entsprechenden Blättern mit den Be-
richtigungen von 1941 (Großenlüder) bzw. 1944 
(Fulda) der Ausgabe 1947, die Stufe 4 (bis ca. 1970) 
auf jenen von 1977, berichtigt 1974 (Großenlü-
der) bzw. 1975, berichtigt 1973 (Fulda), die Stufe 
5 (bis ca. 1990) auf jenen von 1997, berichtigt 1996 
(Großenlüder) bzw. 1993, berichtigt 1991 (Fulda). 

Da diese Schnitte mit den gewählten, die allge-
meine Geschichte und die stadtgeschichtlichen Ent-
wicklungen berücksichtigenden Schwellenjahren 
1918, 1945, 1970 und 1990 nicht übereinstimmen, 
wurden weitere Informationen aus der ortsge-
schichtlichen Literatur und archivalischen Unterla-
gen verarbeitet. Der Stand 2019 wurde schließlich 
auf Grundlage der beiliegenden Stadtkarte 1:5.000, 
die auf ALKIS-Vektordaten des Hessischen Landes-
amts für Bodenmanagement und Geoinformation, 
Wiesbaden, basiert sowie auf der Digitalen Topogra-
fischen Grundkarte 1:10.000 (DTK 10) erstellt, die 
im WMS-Dienst des Hessischen Landesamtes für 
Bodenmanagement und Geoinformation zur Ver-
fügung steht. Die Stufen der Siedlungsentwicklung 
sind flächig in der jeweiligen Farbe angelegt. Damit 
kann und wird nicht der Anspruch erhoben, parzel-
len-, geschweige denn gebäudegenau die Bebauung 
wiederzugeben. Dies ist angesichts der oft in älteren 
Baugebieten noch jahrzehntelang bestehenden und 
erst nach und nach geschlossenen Baulücken nicht 
möglich und auch nicht sinnvoll.

Ausgehend vom Zustand des Ortes zur Zeit des 
Urkatasters 1842–44 (blauviolett) werden die wei-
teren Hauptphasen der räumlichen Ausdehnung in 
unterschiedlicher Farbgebung dargestellt, um den 
Verlauf der Bebauung und die schließlich erreichte 
Siedlungsdichte mit grafischen Mitteln sichtbar zu 
machen. In der Farbe der Stufe 1 sind alle Bereiche 
der Altstadt Fuldas, inklusive Kloster- und Schloss-
bereich und die vorstädtischen Siedlungen, das zu 
Lehnerz gehörende Kalteherberge, die Ortskerne 
von Edelzell, Kohlhaus, Johannesberg, Niederro-
de, Sickels, Neuenberg, Haimbach, Maberzell und 

395 Vgl. Kap. III.

Horas dargestellt. Dies bezieht sich auch auf un-
bebaute Parzellen innerhalb dieses Bereichs, denn 
es kann davon ausgegangen werden, dass eine in-
tensive Nutzung, sei es als Hausgarten oder Lager-
platz, stattfand. Die Eintragungen der Jahre 1918 
(violett), 1945 (rosa), 1970 (orange), 1990 (gelb) und 
2019 (grün) beziehen sich auf die mit Wohnhäusern 
bzw. mit Nutzgebäuden bestandenen Parzellen. Die 
Verkehrsflächen des Jahres 2019 (Straßen und Plät-
ze) sind generell in Weiß belassen.

Der Altstadtkern von Fulda, der Schlossbereich 
mit dem Schlossgarten und der Klosterbezirk heben 
sich deutlich ab. Bis ca. 1990 wuchsen die Ortsker-
ne von Horas und Kohlhaus mit Fulda zusammen. 
Bis ca. 1970 entstanden zahlreiche Wohngebiete 
vorwiegend im Bereich nördlich von Horas, sowie 
östlich der Stadt entlang der Berliner und Goerde-
lerstraße sowie der Pacelliallee. Wobei diese Wohn-
gebiete praktisch nahtlos in die entsprechende 
gleichzeitige und gleichartige Bebauung von Peters-
berg und Künzell übergehen. Entlang der Bahnlinie 
entwickelte sich sukzessive das große Industrie- und 
Gewerbegebiet, das sich mittlerweile bis südlich von 
Kohlhaus fortsetzt und nur gelegentlich von Sport-
arealen unterbrochen wird.

Die wichtigsten Straßen – vor allem die Bun-
desstraßen 254 und 458 sowie die Landesstraßen 
3205, 3139 und 3418 folgen noch weitgehend den 
alten Trassen, während die B 27 und vor allem am 
Ostrand des Kartenausschnittes die Autobahn A 7 
völlig neue Streckenführungen darstellen. 

4.  Stadtkarte 2019, 1 : 5.000

Die jüngste Darstellung von Fulda zeigt das Atlas-
blatt 1:5.000 aus dem Jahr 2019. Bei dieser Kar-
te handelt es sich um eine bearbeitete Version 
eines Ausschnitts aus dem „Automatisierten Lie-
genschaftskatasterinformationssystem“ (ALKIS), 
das vom Hessischen Landesamt für Bodenmana-
gement und Geoinformation, Wiesbaden, laufend 
fortgeschrieben wird. Teilweise wird die Funkti-
on öffentlicher Gebäude bzw. markanter Bauwerke 
angegeben, ansonsten finden sich nur Flurbezeich-
nungen und Straßennamen. Die Gebäude werden 
farblich nach öffentlichen, Wohn- und Wirtschafts-
gebäuden unterschieden. Abgesehen von den Sig-
naturen zu Sport- Freizeit- und Erholungsflächen, 
Gärten, Wiesen und Weiden, Gehölzen, Äckern, 
Gewässern, Friedhöfen und Eisenbahnen liefert die-
se Karte keine Informationen zur Topografie. Dafür 
erlaubt sie die Lokalisierung jedes einzelnen Hauses 
mit Hausnummer.
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Der Altstadtbereich von Fulda hebt sich mit sei-
ner dichten Bebauung und einer kleinen unregel-
mäßigen Parzellierung markant von der jüngeren 
Bebauung des 19. Jhs. und vor allem des 20. Jhs. 
ab. Deutlich treten jedoch die großen Grünflächen 
der Stadt – der Schlosspark, der Kalvarienberg im 
Norden und das „grüne Band“ der Fuldaaue – her-
vor, während die agrarisch genutzten Flächen fast 
verschwunden sind. Im Süden dominieren hinge-
gen die großen Parzellen der Industrie- und Ge-
werbeparks, rund um die bereits gegen Ende des 
19. Jhs. entstandene Wohnanlage für Fabrikarbeiter 
Im Fischweg, Wallweg, Garten- und Feldstraße396. 
Entlang des Ostrandes des Kartenausschnittes zieht 
sich von Süd nach Nord die Trasse der Eisenbahn, 
die als ICE-Verbindung eine der wichtigsten deut-
schen Bahnlinien darstellt. 

5.  Übersichtskarte Hessen, 1 : 750.000

Legende zur Katasterkarte, 1 : 2.500

Die Karte 1:750.000 zeigt das Bundesland Hessen 
in seinen seit 1945397 gültigen Grenzen unter Ein-
beziehung der räumlichen Übergänge zu den sechs 
Nachbarländern Nordrhein-Westfalen, Niedersach-
sen, Thüringen, Bayern, Baden-Württemberg und 
Rheinland-Pfalz. Die Übersicht veranschaulicht 
die geografische Lage und Verteilung der bislang 
im Hessischen Städteatlas bearbeiteten Städte. Die 
aufgenommenen Flüsse und in Schummerung an-
gedeuteten Gebirgszüge bieten Orientierungshil-
fen im Raum und lassen jene Gebiete hervortreten, 
in denen aufgrund der Geländesituation besonders 
günstige Bedingungen bzw. weniger geeignete Vor-
aussetzungen für die Siedlungsentwicklung und da-
mit für die Herausbildung von Städten herrschen.

Der untere Abschnitt des Atlasblattes enthält die 
Legende zur Katasterkarte von 1842–44 mit Erläu-
terungen zu den verwendeten Farben, Signaturen 
und Beschriftungen. Darüber hinaus finden sich 
hier die Nachweise der verwendeten Quellen für 
die historische Katasterkarte. Gesondert werden die 
Angaben über die Herkunft der Höhenpunkte und 
Höhenlinien aufgeführt.

396 Kirchhoff, Städtebau, S. 599.
397 reuLing, Verwaltungseinteilung, S. 171, 175 f. mit Kar-

te 26b Verwaltungseinteilung 1939 und 1955, Sonderkarte 
Hessen 1946.



57

Hessischer Städteatlas – Fulda

V.  Gebäudeverzeichnis

Das vorliegende Gebäudeverzeichnis soll dem Benutzer der 
Kartenblätter, insbesondere der historischen Entwicklungs-
karten, und dem Leser der Begleittexte in möglichst knap-
per Form die wesentlichen Daten und Fakten zu den für die 
Stadtentwicklung wichtigen Bauten erschließen sowie deren 
Lokalisierung in den Karten erleichtern. Die einschlägigen In-
formationen wurden aus den Schriftquellen, den Architektur-
zeichnungen und der wichtigsten Literatur gezogen, ohne dass 
Vollständigkeit beansprucht werden soll. Es sind die greifba-
ren Bauwerke seit der frühesten Besiedlung aufgenommen so-
wie die Gebäude des 19. und besonders des 20. Jhs., letztere 
sofern sie zur Erklärung der neuzeitlichen Siedlungsentwick-
lung von Bedeutung sind. Die Quellen- und Literaturangaben 
beschränken sich meist auf jüngere Publikationen. Die älte-
re Literatur ist leicht über die angegebenen Beiträge in STurM, 
Bau- und Kunstdenkmäler, zu greifen.

Die Gebäudedaten ordnen sich nach folgenden Kriterien:

AB Andere Bezeichnung 
L Lage
F Funktion
M Maße / Bauart
EB Erbauung / Anlage
EW Erwähnung
U Umbau / Renovierung
A Abriss / Auflösung
N Neubau
LQ Literatur / Quellen

Abtsburg, alte
 AB: Altenburg
 L: im südwestlichen Stiftsbereich
 EB:  um 1109/14
 U: 1331 bei Aufstand teilzerstört
 LQ:  Fundberichte, S. 410 f.; hahn, Abtsburg, S. 2;  

jeSTaedT, Anlage B; KraTz, Beziehungen, S. 352.

Abtsburg, neue 
 AB:  Neue Burg
 EB:  1294–1312
 L:     an der Nordostecke der Stadtmauer, im Bereich 

des heutigen → Schlosses
 M: ursprünglich befestigtes turmartiges Wohngebäu-

de, nach Norden anschließender Torbau, mit Ka-
pellen (St. Paulus, EW: 1327, St. Katharina, EW: 
1353), im NO Weinberg, Erweiterungen zu drei-
flügeliger Anlage aus heterogenen Stein- und Fach-
werkbauten mit Innenhof, umgeben von Mauern 
und Gräben, Schlossgrabenbrücke, im SW um-
mauerte Vorburg mit mächtigem Rundturm

 U: zwischen 1315 und 1330, 1335, mehrfach erweitert
 A: 1331 Zerstörung Ringmauer und Bergfried 
 N:  1333–35 Wiederaufbau
 LQ: hahn, Abtsburg, S. 2; HStAM, Urk. 78, Nr. 12; 

jeSTaedT, Anlage B; derS., Kataster 1, S. VII; Son-
derblatt 1.

	 →  Schloss

Abtstor
 L:  südöstlich der Wilhelmstraße
 M: Toranlage mit Wachthäuschen
 EB: 1150/65
 U:  1724 ein Wachthäuschen
 A: 1804 mit Anlage der Wilhelmstraße
 LQ: anToni, Unterstadt, S. 34 f.; Kirchhoff, Ge-

schichte, S. 33 f.; Sonderblatt 1; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 499, 772.

Abtstormühle
 L: Königstraße, vom Löhergraben gespeist
 F: ab 1765 Porzellanmühle (Glasurmühle der → Por-

zellanmanufaktur), 18. Jh. Tabaksmühle, ab 1828 
Seifen- und Lichterfabrik

 M: mehrflügeliger, zweigeschossiger Barockbau mit Man-
sarddach, oktogonaler Eckpavillon mit Kegeldach

 EB: vermutl. 14. Jh.
 A: vor 1730
 N: um 1730
 A: 1961
 LQ: Fundberichte, S. 410; grieSbach-MaiSanT, Denk-

maltopographie, S. 56; jeSTaedT, Ziegelhütten, 
S. 65 f.; derS., Kataster 3, S. 22; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 499, 623.

Ackerhof
	 → Beginenhof 

Alexanderkapelle
 L: Johannes-Dyba-Allee (ehemals Kastanienallee 

bzw. Am Spatzenrain)
 EB: um 1109/14
 EW: 1358
 A: nach 1365
 LQ: HStAM, Urk. 78, Nr. 10, 11; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 31.

Alte Müntz
	 → Rathaus, ältestes

Altenhof
alter
 L: zwischen Dechanei- und Wilhelmstraße; inner-

halb des Stiftsbezirks entlang des Löhergrabens 
zwischen → Abtstor und Tränke

 F: ursprünglich Wirtschaftshof des Klosters, ab dem 
11. Jh. des Abtes

 EW: 1378
 A: 1733 Verlegung, vor 1804
 LQ: anToni, Unterstadt, S. 34; derS., Altenhof, 1976, 

S. 83 f., 92; grieSbach-MaiSanT, Denkmalto-
pographie, S. 120 f.; HStAM, Urk. 75, Nr. 536; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 50, 499.

neuer
 L: Rabanusstraße, auf dem Gelände der 1675 durch 

Aufschüttung des ehemaligen Stadtgrabens ge-
wonnenen Sommerreitbahn

 M: geschlossene Dreiflügelanlage mit Wirtschaftsge-
bäuden und Verwalterwohnung

 EB: 1733
 A: 1958
 LQ: anToni, Altenhof, 1976, S. 88 f.; finK, Bau-

geschichte, S. 613 f.; jeSTaedT, Heertor, S. 94; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 50; STaSch, 
Residenz, Taf. 12, unten.

Altersheim
1) jüdisches
 L: Von-Schildeck-Straße 10
 F: bis 1938 jüdisches Altersheim
 M: zweigeschossige, historistische Villa
 EB: 1900
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 256; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 769.
2) → Palais Kayser
3) St. Lioba
 L: Liobastraße 2
 F: Siechenhaus, heute städtisches Altenheim
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 M: zweigeschossiger, neogotischer Gebäudekomplex
 EB: 1892/93
 U: 1963 Hauskapelle im Hof
 N: 2004 Josefsbau
 LQ: ParzeLLer, Fulda, S. 128; STurM, Bau- und Kunst-

denkmale, S. 58, 649 f.
4) Theresienheim
 L: Maberzeller Straße 83
 F: Altenheim der Vinzentinerinnen
 M: neobarocker, dreigeschossiger Bau
 EB: 1925/26
 U: 1970 Hauskapelle
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 657 f.

Alumnatshaus
 L: etwa Universitätsstraße 1
 F: 1625–1728 Priesterseminar
 M: dreigeschossiger Renaissancebau aus Stein
 EB: 1625
 U: 1632 Zerstörung, bis 1646 Wiederaufbau
 A: 1731
 LQ: jeSTaedT, Borgiasgelände, 1963, S. 31 f., 35 f., 

44; derS., Brauhäuser, S. 79, 86; Kirchhoff, Ge-
schichte, S. 39; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 489.

Amtsgericht
 L: Königstraße 38
 M: spätklassizistische, dreigeschossige dreiflügelige 

Anlage 
 EB: 1843
 U: vor 1909 Anbau; 1924 südlicher Anbau
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 206 f.; 

jeSTaedT, Kataster 3, S. 11; Kirchhoff, Städtebau, 
S. 579; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 624.

Amtshaus, fürstliches
 AB:  Oberamtshaus 
 L: Nonnengasse 19 / Schlossstraße 2, an der Stelle 

des späteren → Palais Welle
 EB: vor 1550
 A: vor 1763
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 21, Nr. Aa; Sonderblatt 1.

Apotheken
	 → Engel-Apotheke 
	 → Löwen-Apotheke
	 → Hofapotheke Zum Schwan

Arbeitsamt
 L: Rangstraße 4
 EB: 1931/32
 U: 1960 und 1974 Erweiterungen
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 62.

Bachmühle
 L: Künzeller Straße 133, am Krätzbach
 M: massiger, zweigeschossiger klassizistischer Bau
 EW: 1788/90
 N: frühes 19. Jh.
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 56, 

297; HStAM, Best. 98 d, Nr. 1.551; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 628.

Badeanstalt Rosenau
 AB: Rosenbad
 L: Jahnstraße 2
 EB: 1892 Flussbadeanstalt
 U: 1938 zum Freibad
 LQ: heiLer, Industrialisierung, S. 97.

Bade-Anstalt, städtische
 L: Kohlhäuser Straße, wenig südlich vom → Fisch-

haus
 EB: nach 1818 / vor 1827 
 LQ: HStAM, Best. 5, Nr. 13.231; jeSTaedT, Kataster 2, 

S. 56 f.

Badestuben
1) jüdische
	 → Schulen, 5) jüdisches Schul- und Badehaus
2) Mittelbad
 L: etwa Kanalstraße 54
 EW: 1496 
 A: vor 1740 (Badebetrieb)
 LQ: HStAM, Urk. 75, Nr. 1.313; jeSTaedT, Alt-Ful-

da (Badestuben), S. 140; derS., Kataster 1, S. 117, 
507.

3) Stockbad
 L: Ohmstraße 18–20
 EW: 1434, 1708
 U: 1781–84 Liebhabertheater
 A: vor 1708, Gebäude vor 1905
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 215; 

jäger, Schalk, S. 160; jeSTaedT, Alt-Fulda (Bade-
stuben), S. 138 f.; STurM, Bau- und Kunstdenkma-
le, S. 686.

4) Thörleinsbad 
 L: Kanalstraße 4
 EW: 1418
 A: vermutl. im 18. Jh. Betrieb eingestellt
 LQ: jeSTaedT, Alt-Fulda (Badestuben), S. 143–145; 

derS., Kataster 1, S. 99, 447; Kataster 2, S. XV; 
KarTeLS, Rats- und Bürgerlisten, S. 26, 66.

Bahnhof
1) alter
 L: Am Bahnhof 3
 M: langgestreckte Backsteinanlage aus zweigeschossi-

gem Zentralbau, zwei eingeschossigen Flügeln, ab-
geschlossen von zweigeschossigen Pavillons

 EB: 1875
 A: 1944/45 zerstört
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 57; 

SchoMann, Eisenbahn, Bd. 2,1, S. 322.
2) neuer
 L: Am Bahnhof 3
 M: langestreckte Zweiflügelanlage mit leicht erhöh-

tem Mitteltrakt
 EB: 1946–54 
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 245.
Bahnbetriebswerk 
 L: Heidelsteinstraße 18
 M: nahezu halbrunde Werkhalle mit Stahlskelett und 

Ziegelmauerwerk 
 EB: ab 1925 
 U: nach 1992
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 289; 

SchoMann, Eisenbahn, Bd. 2,1, S. 324.
Inspektionsgebäude
 L: Bahnhofsvorplatz
 M: dreigeschossiger Bau
 EB: 1870er/80er Jahre
 A: 1990
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 57.
Richthallen
 AB: Ausbesserungswerk
 L: Esperantostraße / Zieherser Weg
 F: Werkstätten
 M: langgestreckte, eingeschossige Hallen
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 EB: 1870er Jahre
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 57, 

246.
Verwaltungsgebäude
 L: Esperantostraße 2
 F: des Ausbesserungswerks
 M: zweigeschossiger, pavillonartiger Bau mit flachem 

Walmdach
 EB: 1867
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 246; 

SchoMann, Eisenbahn, Bd. 2,1, S. 323; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 775.

Waggonhalle 
 L: Zieherser Weg / Esperantostraße
 M: eingeschossiger Putzbau
 EB: 1867
 LQ: heiLer, Industrialisierung, S. 80; SchoMann, Ei-

senbahn, Bd. 2,1, S. 323; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 57, 775.

Wasserturm
 L: Zieherser Weg
 M: 17 m hoher runder Wasserturm des Bahnausbesse-

rungswerkes
 EB: 1915
 U: 1989/90 Dach rekonstruiert, Umbau zu Wohn-

zwecken
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 57, 

257; SchoMann, Eisenbahn, Bd. 2,1, S. 324.
Wasserturm des Bahnbetriebswerks
 L: Heidelsteinstraße 6
 M: 15 m hoher, expressionistischer Wasserturm
 EB: 1926/27
 U: nach 1992 und 2015
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 290; 

SchoMann, Eisenbahn, Bd. 2,1, S. 324.

Banken
1) Genossenschaftsbank
 AB: Vorschussverein
 L: Bahnhofstraße 1
 EB: 1898/99
 N: 1980/81
 LQ: ParzeLLer, Fulda, S. 87; STurM, Bau- und Kunst-

denkmale, S. 519.
2) Leih- und Pfandhaus
	 → Münze, 2) Fürstliche
3) → Reichsbank
4) Städtische Sparkasse, alte
 L: → Münze, 2) Fürstliche
 EB: 1824 Gründung
 LQ: berge, Bankenwesen, S. 106; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 54.

Bannhaus
 AB: Bahnhaus
 L: Bonifatiusplatz 1/3
 F: befestigte Kaufhalle mit Pranger, → städtischer 

Waage und → oberem Stadtkumpf, 1873 Kurhes-
sisches Leih- und Pfandhaus

 M: 1472 an unterschiedliche Parteien als Lehen vergeben
 EB: 1316/53
 EW: 1457
 N: 1737
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 116; 

hahn, Zierde, S. 61; HStAM, Urk. 75, Nr. 972, 
1.101; jäger, 1648, S. 330; jeSTaedT, Kataster 1, 
S. VII, 81; Kirchhoff, Geschichte, S. 38; Sonder-
blatt 1; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 521 f.

	 →  Palais Buttlar

Barfüßerkirche
 AB: Franziskanerkirche, Jesuitenkirche
 L: Jesuitenplatz (ehemals Universitätsstraße)
 F: 1273–1548 Kirche des Barfüßer- / Franziskanerklos-

ters, 1573–1773 des → Jesuitenkollegs (St. Petrus)
 M: gotisches Langhaus mit Seitenschiffen und Chor
 EB: 1273 Weihe
 U: Anbau eines linken Seitenschiffs im Norden, nach 

1573 Friedhof der Jesuiten auf westlichem Vor-
platz, Hochgang zum → Päpstlichen Seminar

 A: 1785/86
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 236; 

jeSTaedT, Borgiasgelände, 1961, S. 41 f., 118 f.; 1962, 
S. 4, 7 f., 41 f., 47, 50 f., 98; Kataster 1, S. VII; derS.,  
Kataster 3, zwischen S. 88 und 89; Kirchhoff, Ge-
schichte, S. 40; Sonderblatt 1; STaSch, Architektur, 
S. 603 f.

Barfüßerkloster / Franziskanerkloster
 L: zwischen Schulstraße (ehemalige obere Schulstra-

ße und Rittergasse), Jesuitenplatz (ehemals Uni-
versitätsstraße)

 M: Anlage mit mehreren Gebäuden, Friedhof im In-
nenhof und nördlich gelegenen Gärten

 EB: 1237 Gründung
 A: 1527 Leerstand
 N: → Jesuitenkolleg
 LQ: breuL, Herrschaftskrise, S. 270; jeSTaedT, Bor-

giasgelände, 1961, S. 41; Kirchhoff, Geschichte, 
S. 39 f.; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 36, 
529 f., 755 f.

Beginenhof
 AB: Große Klause, Alte Mang, Ackerhof
 L: Universitätsplatz (ehemals Unter dem Seminario)
 F: 1422–1548 Beginenhaus, 1752–73 Ackerhof der 

Jesuiten, danach Lazarett, Provinzialsteuer- und 
Zollamt, 1816–26 Staatsforstanstalt, bis 1904 
evangelische Schule

 EW: 1422
 A: 1905
 LQ: jäger, 1541, S. 278; jeSTaedT, Borgiasgelände, 

1961, S. 41–43; derS., Ziegelhütten, S. 83; Par-
zeLLer, Fulda, S. 83; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 751.

	 → Tertiarinnenhaus

Benediktinerinnenkloster St. Maria
 L: Nonnengasse 16 / Schulstraße 1
 F: Kloster der 1626 in Fulda begründeten Benedik-

tinerinnen, 1804–75 Mädchenschule im ehema-
ligen Ökonomiegebäude an der Schulstraße, seit 
1898 Abtei

 M: zweigeschossiges Klausurgebäude mit Kreuzgarten 
und modernem Brunnen, nördlich angrenzende 
Kirche → St. Maria, mehrere Wirtschaftsgebäude 
und → Friedhof

 EB: 1626–31, 1678 Kirchenweihe, 1681 Gästehaus
 LQ: eLVerT, St. Maria, S. 480–493; grieSbach-Mai-

SanT, Denkmaltopographie, S. 184, 211–215; 
harTung, Chronik, S. 66, 90; jeSTaedT, Katas-
ter 1, S. 20; Kataster 2, S. XI; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 59, 287–311, 736 f.; derS., 
(K), S. 287.

Benediktinerkloster
	 →  Stiftsbezirk
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Bibliothek, öffentliche
 L: Domplatz 2, an der Stelle der alten → Schulen, 8) 

Klosterschule
 F: Teilbestände aus den ehemaligen Konvents-, Hof- 

und Jesuitenbibliotheken und der Klosterbib-
liothek Weingarten, 1816 Landesbibliothek mit 
teilweiser Nutzung für Unterrichtszwecke, 1931–
65 bischöfliches Generalvikariat, seit 1965 Teil der 
Philosophisch-Theologischen Hochschule

 M: spätbarocker, dreigeschossiger Bau
 EB: 1771–78
 U: 1832 flache Decke unter Barockgewölbe des Lese-

saals, 1884 Holzkassetten
 A: 1931 Umzug der Bibliothek
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 132 f.; 

jäger, 1541, S. 274; derS., Klosterbibliothek; rieTh-
MüLLer, Öffentlichen Bibliothek, S. 704; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 66, 223–226, 251, 550.

	 → Landesbibliothek

Bierturm
 L: Im Sack 10
 F: Wehrturm, Gefängnis, im 18. Jh. Wohnung der 

städtischen Brauknechte und des Bierführers
 M: dreigeschossiger, ca. 10 m hoher Rundturm
 EB: 2. Hälfte 12. Jh.
 U: 18. Jh.
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 198; 

jeSTaedT, Kataster 1, S. VII; Kataster 2, S. XIII f.; 
Sonderblatt 1; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 545, 597.

Bischöfliches Knabenkonvikt
 AB:  neuer Borgiasbau
 L: Westseite der Schulstraße, ehemaliger Jesuitengar-

ten
 EB: 1892/93
 A: 1974
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 49 

f; Kirchoff, Städtebau, S. 600; ParzeLLer, Fulda, 
S. 134, Nr. 252; Stadtplan 1953; STehLing, An-
sichtskarten, S. 68; STurM, Bau- und Kunstdenk-
male, S. 56, 58, 737, 745 f.

Bischöfliches Palais
 AB: Propsteischloss 
 L: innerhalb der → Propstei Michaelsberg
 F: Sitz des Propstes und Generalvikars, seit 1829 des 

Bischofs
 M: barockes, zweigeschossiges Palais mit älterem, als 

Westflügel integriertem Gebäude
 EB: 1717–21
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 150–

152; Sonderblatt 4; STurM, Bau- und Kunstdenkma-
le, S. 255–267.

Bischöfliches Priesterseminar
	 →  Konventsgebäude

Blankenauer Hof
 L: Peterstor, Steinerhaus bei Schlachthausgasse 11
 F: zur Propstei Blankenau gehöriger Adelssitz 
 A: 1887 
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. VII; Sonderblatt 1; STurM, 

Bau- und Kunstdenkmale, S. 702, 725.

Blankenauer Höfchen
 L: Hinterburg 8
 F: zur Propstei Blankenau gehöriger Hof, 1804–27 

dompfarrliche Knabenschule → Domschule

 EB: vor 1655
 A: 1827 Verkauf
 LQ: jeSTaedT, Kataster 3, S. LXX; derS., Ziegelhüt-

ten, S. 78 f.; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 588 f., 592.

Bleichhäuser
 L: Johannisaue, am Nordostufer des südlichen Aue-

weihers, Olympiastraße und am Ostufer des nörd-
lichen Aueweihers 

 M: massive Sandsteinbauten mit Fachwerkgiebeln
 EB: 18. Jh.
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 292; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 600.

Bogenbrücke
 AB: Eiserner Steg
 L: zwischen den Fulda-Auen und Neuenberg
 M: Stahlkonstruktion
 EB: 1903
 U: nach dem 2. WK durch Holzkonstruktion ersetzt, 

1970er Spannbetonkonstruktion, 1994 verbrei-
tert, 2007 Sanierung

 LQ: STehLing, Ansichtskarten, S. 15.

Bonifatiusdenkmal
 L: Bonifatiusplatz
 M: 4 m hohe Bronzestatue
 EB: 1842
 U: 1903, 1993
 LQ:  grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 120; 

KaThrein, Geschichte, S. 390; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 520; derS., (K), S. 522.

Bonifatiustor
 AB: eigentlich erstes Peterstor
 L: an der nördlichen Stiftsmauer, durch die Translo-

zierung des → Paulustores, neues, ersetzt
 EB: frühes 10. Jh.
 A: vor 1769
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 52; 

jeSTaedT, Kataster 1, S. Vii, Xi; derS., Kataster 
3, S. 79, Nr. 1.471; Kirchhoff, Geschichte, S. 33; 
Sonderblatt 1; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 690 f., 772.

Brauhäuser 
1) Altenhöfer, Fürstliches
 L: im → Altenhof, alter
 EW: 1719
 A: 1793
 LQ: jeSTaedT, Brauhäuser, S. 96.
2) Hinterburger
 L: Hinterburg 4a
 EB: 1789
 N: nach 1945 Wohnhaus
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 591.
3) altes städtisches
 L: Ohmstraße 26, „auf der Doll“
 EW: 1478
 U: 1747, 1783
 A: 1891 
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 43; derS., Brauhäuser, 

S. 75 f.; ParzeLLer, Fulda, S. 79; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 686 f.

4) neues städtisches, „Unter dem Seminario“
 L: Universitätsstraße 1, an der Stelle der späteren 

Universität
 EB: 1675–95
 A: um 1729
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 LQ: jeSTaedT, Brauhäuser, S. 79 f., 86; Sonderblatt 1; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 489.

5) neues städtisches „Beim Kaiserkumpf“
 L: Brauhausstraße (ehemals Molkereistraße) an der 

Stelle des → St. Leonhard-Hospitals
 EB: 1745–47
 U: 1750, 1783, ab 1840er Jahren Ställe, Remisen, La-

gerräume
 A: 1840er Jahre Betriebseinstellung, 1884 
 LQ: jeSTaedT, Brauhäuser, S. 76, 86–88, 91.

Brücken
	 → Bogenbrücke
	 → Hornungsbrücke
	 → Kohlhäuser Brücke
	 → Lange Brücke

Brückenmühle
 AB: Kellermühle (um 1575)
 L: Langebrückenstraße, an der Fulda
 F: Mahl- und Schlagmühle 
 EW:  1335, 1561
 A: 1910 
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 56; 

jeSTaedT, Kataster 3, S. LV f., 57; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 629–631.

Brunnen
1) Brunnenobelisk
 L: 1669–1775 zwischen Friedrichstraße 5 und 14, 

seit 1775 Unterm Heilig Kreuz
 EB: 1669
 U: 1775 Translozierung
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 239; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 563, 757–
760.

2) Brunnenschale
 L: im östlichen Hof zwischen → Marstall und → 

Winterreitbahn
 M: monolithische Rundschale des ehemaligen Terras-

sengartens mit Wappen
 EB: 1696
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 161 f.
3) Delphinbrunnen
 L: vor Schlossstraße 2
 F: Ersatz für den ehemaligen → Oberen Stadtkumpf
 EB: 1789/90
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 169; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 727.
4) Dianabrunnen
 L: Schlossstraße 1, in der Mitte der Westfassade des 

→ Marstalls
 EB: 1710
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 161 f.
5) Florengäßner Brunnen
 L: Gabelung Florengasse / Duume
 EW: 1448
 A: 1904
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 261; 

jeSTaedT, Anlage B; STurM, Bau- und Kunstdenk-
male, S. 559.

6) Gartenbrunnen
 L: Am Gartenbrunnen
 EW: 1461
 A: nach 1950
 LQ: Grundriß 1727; jeSTaedT, Anlage B.
7) Gemüsemarktbrunnen
 AB: Harstallbrunnen
 L: Gemüsemarkt
 EB: 1791

 U: 1896
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 198; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 569 f.
8) Judenbrunnen
 EW:  1727
 L: Mittelstraße / Robert-Kircher-Straße (ehemals 

„nächst dem Judenbrunnen“)
 LQ: Grundriß 1727; STurM, Bau- und Kunstdenkma-

le, S. 674.
9) Kayserkumpf
 L: Ecke Karlstraße / Brauhausstraße 
 EW:  1626 
 LQ: Grundriß 1727; jeSTaedT, Kataster 1, S. 51; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 613.
10) Kraftborn
 L: Friedrichstraße
 EB: 1579
 A: 1770
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 44, 563.
11) Kronhofbrunnen
 AB: Hainborn, Hayburn, Hanbronn
 L: Am Kronhof
 F: Brunnen, im 14. Jh. mit Rohrleitung in den Wirt-

schaftshof des Klosters, im 18. Jh. Fischbehälter 
des Stiftsdechanten

 EB: um 750
 EW: 1361
 U: 1952 neue Fassung
 LQ: jeSTaedT, Kataster 3, S. LIX f.; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 512.
12) Luckenborn
 L: bei Luckenberg 10
 EW: 1727
 LQ: Grundriß 1727; STurM, Bau- und Kunstdenkma-

le, S. 655 f.
13) Marktbrunnen
 AB: Bornsättlersch
 L: vor Peterstor 10
 EB: vor 1727
 U: 1905 Abriss und Translozierung des Brunnen-

stocks auf den alten städtischen Friedhof
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 275; 

Grundriß 1727; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 704, 820.

14) Milchborn
 L: zwischen Buttermarkt 1 / Marktstraße 26
 EW: 1445
 N: 1975 
 LQ: jeSTaedT, Anhang B; STurM, Bau- und Kunst-

denkmale, S. 535, 670.
15) Oberer Stadtkumpf
 L: vor Bonifatiusplatz 1
 EB: vor 1727
 A: 1789/90 ersetzt durch den gegenüberliegenden → 

Delphinbrunnen
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 522, 727.
16) Pfarrkumpf
 AB: Kreuzkumpf
 L: Unterm Heilig Kreuz, vor dem → Kanzlerpalais
 EB: 13./14. Jh.
 A: 1894
 LQ: STehLing, Ansichtskarten, S. 52; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 757.
17) Stiftsbrunnen
 L: Borgiasplatz
 M: rechteckiger Brunnen mit zwei barocken Sand-

steinfiguren von 1668
 EB: 1967
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 191; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 531.
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Bürgerhäuser
1)
 L: Florengasse 6
 F: Wohnhaus, im EG früher gewerblich genutzte 

Halle
 EB: vor 1350
 N: um 1350 zweigeschossiger, giebelständiger Fach-

werkständerbau
 U: um 1480, 1578, 1683, um 1740 Erhöhung um ein 

Stockwerk, Putzfassade
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 194, 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 560 f.
2) Beseles Joxe
 AB: (Bäckerei) Hasenpflug
 L: Ecke Kleine Marktstraße 5 / Steinweg
 M: ursprünglich vermutlich drei-, später viergeschos-

siger Fachwerkbau
 EB: 1522
 A: 1909
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 53 f.; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 623, 746.
3) Dientzenhofersches Wohnhaus
 AB: ab 1771 Palais von Schlereth
 L: Rittergasse 4, an der Stelle einer Kemenate der 

Herren von Lauter
 M: zweigeschossiger, massiver Sandsteinquaderbau
 EB: 1707
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 54 f., 

220; jeSTaedT, Kataster 1; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 718–720.

4) Zum Wilden Mann
 L: Friedrichstraße 6
 F: Wohnhaus, u. a. des Bürgermeisters Gangulf Har-

tung
 M: giebelständiger, dreigeschossiger, verputzter Fach-

werkbau
 EW: 1488
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 196; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 565 f.

Bürgervereinshaus
 AB: nach 1945 Europahaus, Amerikahaus 
 L: Rabanusstraße 19
 F: Gesellschaftshaus des Bürgervereins, Gaststätte 

und Kino
 EB: 1891/92
 A: 1956
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 51; 

ParzeLLer, Fulda, S. 85; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 714.

Christuskirche
 L: Lindenstraße 1
 F: evangelische Kirche
 M: neogotischer Sandsteinquaderbau mit kurzem 

Quer- und Langhaus, im SW hoher Frontturm
 EB: 1894–96
 U: 1944 Teilzerstörung
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 140; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 400–404.

Damastweberei
	 → Heilig-Geist-Hospital

Dechanei
	 → Domdechanei

Delphinbrunnen
	 → Brunnen

Dianabrunnen
	 → Brunnen

Dom 
 AB: St. Salvador und Bonifatius, Stiftskirche
 L: Domplatz 1, Vorgängerbauten → Sturmius-Basili-

ka, → Ratger-Basilika
 F: Grablege des Hl. Bonifatius, Wallfahrtskirche, 

Pfarr- und Stiftskirche, ab 1752 bischöfliche Ka-
thedrale, 1802 Säkularisation, zeitweilig Gefange-
nendepot, ab 1829 wieder Bischofskirche

 EB: 1704–12, bis 1720 Innenausstattung 
 LQ: ariS u. a., St. Salvator; grieSbach-MaiSanT, 

Denkmaltopographie, S. 104–106, 108, 124–131; 
Sonderblatt 1; Kirchhoff, Geschichte, S. 32 f.; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 68, 74–152.

Domäne Ziehers
 L: östlich der Altstadt
 F: fürstliches Hofgut mit Vorwerk, seit 1953 in städ-

tischem Besitz
 EW: 1342
 LQ: HStAM, Urk. 75, Nr. 25.
1) Oberziehers 
 L: Goerdelerstraße / Jakob-Kaiser-Straße 5
 F: Vorwerk
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 287; 

MoTT, Fulda 1, S. 134; Umlandkarte 1850/51.
2) Unterziehers
 L: Domänenweg
 F: zweiflügeliges und zweigeschossiges Hauptgebäude
 U: um 1700
 A: 1964
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 60, 

287; HStAM, Best. Karten, Nr. P II 14.253; 
MoTT, Fulda 1, S. 134; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 546 f.; Umlandkarte 1850/51.

Domdechanei
 AB: Dechanei
 L: Domdechanei 4/6
 F: Sitz des Stifts- / Domdechanten, nach 1802 in Pri-

vatbesitz, 1848–70 Realschule, seit 1854 wieder in 
Kirchenbesitz

 M: frühbarocker, winkelförmiger Repräsentationsbau
 EB: 1702–04 Dechanei, 1714 Wirtschaftsgebäude, 

1750 Kapelle geweiht
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 47, 

108, 122 f.; jeSTaedT, Kataster 3, S. XLVIII; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 227–232, 549 f.

Domschule
1) alte
 L: Hinterburg 2
 M: klassizistisches, zweigeschossiges Gebäude
 EB: 1826/27
 A: 1917, 1960 Abriss
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 49, 

108; jeSTaedT, Kataster 1, S. 85, Nr. 380; ParzeL-
Ler, Fulda, S. 141; richTer, Benediktiner, S. 32; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 54, 590.

2) neue
 L: Am Kronhof 5
 M: winkelförmige, zweiflügelige Anlage 
 EB: 1915/16
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 116; 

jeSTaedT, Ziegelhütten, S. 79; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 512 f.

	 → Blankenauer Höfchen (1804–27)
Eckturm
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 L: südöstlich Wilhelmstraße 5
 EB: 14. Jh.?
 A: Anfang 19. Jh.
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. XI.

Engel-Apotheke
 L: Karlstraße 4 (seit 1788)
 M: massiver, dreigeschossiger Eckbau
 EW: 1735
 EB: 1596 als Fachwerkbau
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 202; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 614 f.

Elektrizitätswerk
 L:  Frankfurter Straße, Kothenbachweg
 EB:  1912
 LQ:   heiLer, Industrialisierung, S. 92.

Fabriken
1) Eika Wachswerke
 AB: Fa. Franz Emil Berta, Wachsberta Fulda
 L: An Vierzehnheiligen 25
 F: Produktion von Kerzen und Wachskunstartikeln
 EB: 1902/03
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 286; 

heiLer, Industrialisierung, S. 81.
2) Emaillierwerk Franz Carl Bellinger
 L: zwischen Petersberger und Künzeller Straße an der 

Bahn 
 F: Stanz- und Emaillierwerk
 EB: 1867 
 U: kontinuierliche Ausbauten
 A: 1964
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 22; 

Kirchhoff, Geschichte, S. 42; MauerSberg, 
Wirtschaft, S. 167; STurM, Bau- und Kunstdenk-
male, S. 57.

3) Essigfabrik
	 → Futterspeicher
4) Fayencemanufaktur
 AB: Fasanerie
 L: etwa Heinrich-von-Bibra-Platz 5–9 
 EB: 1715–20 (Fasanerie), ab 1740/41 Fayencemanu-

faktur
 A: 1761
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 22; 

heiLer, Grundzüge, S. 543; jäger, 1648, S. 343, 
352, 354; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 50, 584.

5) Filzfabrik AG
 L: Frankfurter Straße 62
 EB: 1881 
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 22; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 58.
6) Fürstlich Fuldaische Woll- und Leinenspinnerei
	 →  Heilig-Geist-Hospital
7) Gummiwerke Fulda
 AB: Fulda Reifen, Goodyear Dunlop Tyres
 L: Künzeller Straße 59–61
 EB: 1900 
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 22; 

heiLer, Industrialisierung, S. 81; ParzeLLer, Ful-
da, S. 196.

8) Kugelfabrik Gebauer & Möller
 AB: KGM Kugelfabrik
 L: Johannisstraße 35
 EB: 1919 
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 22; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 60.

9) Meß- und Regeltechnik M. K. Juchheim
 AB: JUMO
 L: Moltkestraße / Moritz Juchheim Straße 1
 EB: 1947
 LQ: hardach, Wirtschaft, S. 332; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 63.
10) Metallwarenfabrik Weisensee
 L: Florengasse 29–33 
 EB: 1863
 A:  Ende 1990er
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 22; 

heiLer, Industrialisierung, S. 81; MauerSberg, 
Wirtschaft, S. 167 f.

11) Porzellanmanufaktur
 L: Heinrich-von-Bibra-Platz 3
 M: eingeschossiger Bau von zehn Fensterachsen 
 EB: vor 1741, ab 1765 Manufakturbetrieb
 A: 1789 Einstellung, 1914 Abriss
 LQ: heiLer, Grundzüge, S. 543; STaSch, Residenz, 

Taf. 11; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 51, 
583. 

12) Teppich-, Leinen- und Baumwollweberei
 AB:  Vereinigte Schuhstoff Fabriken
 L: Löherstraße 29
 EB: 1862
 U: 1875
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 270; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 654.
13) Valentin Mehler Leinen- und Segeltuchfabrik
 L: ab 1887 in der Krätzmühle, ab 1916 Edelzeller 

Straße 44
 EB: 1916
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 267; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 58.
14) Vereinigte Schuhstoff Fabriken
	 →  Teppich-, Leinen- und Baumwollweberei
15) Wachsindustrie Fulda Adam Gies
 L: Frankfurter Straße 8 
 EB: 1899 
 A: 1983
 LQ: MoTT, Fulda 3, S. 133; ParzeLLer, Fulda, S. 199.
16) Weberei
 L: Martin-Luther-Platz 2
 EB: 1923–26
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 271; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 671.

Färbhaus
 AB: Siedehaus
 L: Ecke Mühlenstraße / Kanalstraße
 F: Färbhaus der Wollweber
 EW: 1458, 1521
 A: 1841 bei Anlage der Mühlenstraße
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 105, Nr. 467; KarTeLS, 

Rats- und Bürgerlisten, S. 54, 76; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 655, 677.

Fasanerie 
	 →  Fabriken, 4) Fayencemanufaktur

Finanzamt
 L: Heinrich-von-Bibra-Platz 3
 EB: 1936/37
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 137; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 583–585.

Fischhäuser
1) Fischhaus
 L: an der Kohlhäuser Straße
 EW: 1708
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 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 65, Nr. 853 f.
2) Fischhaus, kapitularisches 
 AB: Dechants-Fischhaus
 L: Langebrückenstraße 33
 EW: 1586
 U: um 1826 privatisiert 
 A: nach 1865
 LQ: heiLer, Grundzüge, S. 508; jeSTaedT, Kataster 1, 

S. XII; Kataster 3, S. LXVIII.
3) Fischhof, herrschaftlicher
 AB: Oberes Fischhaus
 L: Frankfurter Straße, bei der Einmündung des 

Krätzbachs
 EW: 1708 
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. XII; Kataster 2, S. 55, 

Nr. 828; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 561; Umlandkarte 1850/51.

Fleischbänke
 L: Unterm Hl. Kreuz 3, an der Stelle der späteren → 

Post, 3) Kaiserliches Postamt
 EW: 1165, 1334, 1471
 A: vor 1876
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 77; derS., Anlage B; 

Kirchhoff, Geschichte, S. 38; ParzeLLer, Ful-
da, S. 74; STehLing, Ansichtskarten, S. 52; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 34. 

Florengäßner Brunnen
	 → Brunnen

Florentor
 L: südliche Stadtmauer
 M: Haupttor mit fünfgeschossigem Torturm, Wacht-

haus, Vortor jenseits des Stadtgrabens
 EB: 1150/65
 U: 1550 spitzes Kegel- oder Pyramidendach, 18. Jh. 

Mansarddach
 A: 1788 Turm, 1807 Tor
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 178, 

187, 260; jeSTaedT, Kataster 1, S. VII; Sonderblatt 
1; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 559.

Frauentörlein
 L: Kanalstraße
 EB: 1150/65
 EW:  1631
 A: 1845
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 52, 

178, 198; jeSTaedT, Kataster 3, zwischen S. 18 und 
19; Sonderblatt 1; STurM, Bau- und Kunstdenk-
male, S. 559, 602 f.

Friedhöfe
1) Barfüßerfriedhof
 L: im Innenhof des → Barfüßerklosters
 F: 1237–1548 der Barfüßer, 1573–1773 der Jesuiten
 U: 1573 Verlegung auf den ummauerten Vorhof der 

Kirche
 A: 1773
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 778.
2) alter dompfarrlicher
 L: Am Frauenberg, vor dem Paulustor
 EB: 1628
 U: 1736–45 Kapelle in südöstlicher Ecke
 A: 1894 aufgelassen, 1944 Kapelle zerstört
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 70, 

80 f.; jeSTaedT, Kataster 3, S. 77, Nr. 1.465; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 691, 780, 821–823.

3) neuer dompfarrlicher
 L: Buttlarstraße / Klosterweg
 F: seit 1972 städtisch
 EB: 1894
 U: 1967, 1975/76 Erweiterungen, 1978 
 A: 1981 Abriss der alten Friedhofshalle von 1894 am 

Klosterweg
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 80, 

91; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 781, 
831–836.

4) Frauenberg
 L: beim → Franziskanerkloster Frauenberg
 F: Begräbnisstätte der Klostersiedlung Hinterburg, 

der Benediktiner, danach der Franziskaner, bis 
1894 Friedhof neben der Kirche für Horas, Niesig 
und Lehnerz

 EB: vor 744
 A: 1894
 LQ: burKardT, Frauenberg; STurM, Bau- und Kunst-

denkmale, S. 776.
5) ältester jüdischer
 L: vor der Stadtmauer, zwischen Rabanus-, Sturmi-

us-, Linden- und Bahnhofstraße, südöstlich des →  
Lustgartens

 EW: 1476
 A: 1671 Aufhebung
 LQ: arnSberg, Gemeinden, S. 232; grieSbach-Mai-

SanT, Denkmaltopographie, S. 220; jeSTaedT, 
Anlage B; derS., Kataster 1, S. VII; Kataster 2, 
S. XLIV, zu Nr. 564; derS., Peterstor, S. 121; Son-
derblatt 1, STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 779.

6) älterer jüdischer 
 L: Nikolausstraße, vor Haus Nr. 4 und 6 (ehemals 

Nikolaushohle), „hinter dem Ziegelhüttengarten“
 EB: 1671
 A: 1788 Schließung
 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 11, Nr. 617; derS., Peter-

stor, S. 121; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 779.

7) alter jüdischer
 L: vor der Stadtmauer, zwischen Rabanus-, Sturmi-

us-, Linden- und Bahnhofstraße, südöstlich des → 
Lustgartens

 EB: 1685
 A: 1906/07 Schließung, 1938 Zerstörung
 LQ: arnSberg, Gemeinden, S. 232; grieSbach-Mai-

SanT, Denkmaltopographie, S. 220; jeSTaedT, 
Kataster 2, S. 1, Nr. 563a; derS., Anlage B; Par-
zeLLer, Fulda, S. 88 f.; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 643, 713 f., 779. 

8) neuer jüdischer
 L: Heidelsteinstraße 26 
 F: Friedhof bis 1942, nach 1945 wiedereröffnet
 EB: 1906
 U: 1972 neue Friedhofshalle
 LQ: arnSberg, Gemeinden, S. 232 f.; grieSbach-Mai-

SanT, Denkmaltopographie, S. 220, 290; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 836.

9) Kapuzinerfriedhof
 L: Buseckstraße (ehemals Edelzeller Straße)
 EB: nach 1752
 A: 1804 Aufhebung
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 780.
10) Mönchsfriedhof
 L: Michaelsberg, bei → St. Michael
 F: erste Begräbnisstätte der Benediktinermönche
 EB: vor 822
 A: 1711 Schließung
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 LQ: jeSTaedT, Alt-Fulda, S. 9 f.; derS., Kataster 3, 
nach S. 94; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 672 f., 776 f.

11) Vor dem Kohlhäuser Tor
 L: Löherstraße, an der Stelle der späteren → Heilig-

Geist-Kirche
 EB: vermutl. 14. Jh. (aufgrund der Pestepidemie?)
 U: 1537 Translozierung der Friedhofskapelle auf den 

→ alten städtischen Friedhof 
 A: spätestens 1727 Einebnung
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 778.
12) ältester städtischer
 L: Unterm Hl. Kreuz; um die → Stadtpfarrkirche
 EB: um 970
 A: 1531, Translozierung der Kapelle zum Hl. Kreuz 

zunächst zum Friedhof vor dem Kohlhäuser Tor, 
1537 auf den → 13) alten städtischen Friedhof

 LQ: Grundriß 1727; jeSTaedT, Anlage B; Kirchhoff, 
Geschichte, S. 38; STurM, Bau- und Kunstdenk-
male, S. 42, 267 f., 778.

13) alter städtischer
 AB: Neuer Kirchhof, Kirchhof vor dem Peterstor
 L: Goethestraße 4
 EB: 1531
 U: 1537 Translozierung der Kapelle Zum Hl. Kreuz 

vom Friedhof → 11) vor dem Kohlhäuser Tor, 
1832 Erweiterungen

 A: ab 1877 Park
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 275 f.; 

jeSTaedT, Anlage B; STurM, Bau- und Kunstdenkma-
le, S. 651, 779, 808–820.

14) mittlerer städtischer
 L: Künzeller Straße
 M: 43 Grabdenkmäler, vorwiegend des späten 19. Jhs.
 EB: 1877
 A: ab 1931 Park
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 276 f.; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 780, 823–828.
15) neuer städtischer
 AB: Zentralfriedhof
 L: Künzeller Straße
 EB: 1906
 U: 1934, 1963, 1970 Erweiterungen, 1958 neue 

Friedhofshalle
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 294–

297; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 781, 829–
831.

16) bei St. Katharina
 L: Maberzeller Straße 2, beim → St. Katharinen-

Hospital 
 EB: um 1272 
 A: um 1837
 LQ: friSch, Münsterfeld, S. 39; STurM, (K), S. 782.
17) bei St. Maria
 L: zunächst Bestattungen in der Kirche → St. Maria, 

ab 1821 nördlich davon
 EB: 1821
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 780.
18) bei St. Nikolaus
 L: Ecke Heinrichstraße / Nikolausstraße, beim → St. 

Nikolaus-Hospital
 EB: um 1319
 A: 1805
 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 11, Nr. 614; STurM, Bau- 

und Kunstdenkmale, S. 778.
19) bei St. Severus
 L: Severiberg 3, bei → St. Severus
 EB: um 1445
 A: vor 1727

 LQ: jeSTaedT, Anlage B; STurM, Bau- und Kunstdenk-
male, S. 779.

Fuldaer Actiendruckerei
	 → Verlag Parzeller

Fuldator
 L: Löherstraße, neben dem Fuldakanal, äußeres Tor 

der Löber-Vorstadt
 M: Doppeltoranlage mit Rundturm 
 EB: 15. Jh.?
 A: 1827
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 187, 

259; jeSTaedT, Anlage B; Kirchhoff, Städtebau, 
S. 580; KoLb, Stadttore, S. 97 f.; Sonderblatt 5; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 651.

Futterspeicher
 L: Schlossstraße 10–14
 F: ab 1821 Essigfabrik, ab 1868 Wohnanlage
 M: zwei-, heute dreigeschossiges Gebäude
 EB: um 1730
 U: 1821, 1868 Ausbau
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 156, 

172; harTMann, Zeitgeschichte, S. 289; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 734 f.

Garnisonslazarett
 L: Wörthstraße 15
 F: Finanzamt, Wehrbezirkskommando, heute Teil 

des Landratsamtes
 M: zweigeschossiger Putzbau
 EB: 1903–06
 U: 1951 umfangreiche Erweiterungen
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 774; derS., 

(K), S. 774.

Gartenbrunnen
	 → Brunnen

Gasthäuser
Gasthaus Harmonie → Gasthaus Wahlers
	 → Kaiserhof
	 → Hotel Lindenhof
	 → Hotel Rupperti
	 → Hotel Zum Kurfürst
Gasthaus Wahlers 
 AB: Harmonie (ab 1880)
 L: Peterstor 20
 EB: um 1808
 U: 1880/81, 1884 Fuldaer Actien-Druckerei in Teilen 

des Anwesens, seit 1937 → Verlag Parzeller
 A: 1900 (Gasthaus)
 LQ: Kirchhoff, Städtebau, S. 582; MoTT, Fulda 3, 

S. 130–133; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 705 f.

Gasthaus Waldschlösschen
 L: Magdeburger Straße 41
 M: zweigeschossiger Putzbau, Brauhaus, Felsenkeller 
 EB: 1844
 U:  mehrfache Um- und Anbauten
 A: 1944 teilzerstört
 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 9; ParzeLLer, Fulda, 

S. 103; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 658 f.
Gasthaus Zum Affen
 L: Bonifatiusplatz 5
 M: dreigeschossiges Eckhaus aus verputztem Fachwerk
 EW: 1565
 N: 1628
 U: im 18 Jh. barockisiert, 1908
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 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 190; 
jeSTaedT, Kataster 1, S. VII; Sonderblatt 1; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 528 f.

Gasthaus Zum Einhorn
 L: Marktstraße 10
 M: dreigeschossiger Barockbau
 EW: 1571
 A:  1636 Stadtbrand
 N: um 1739 
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 207; 

jeSTaedT, Einhornwirtshaus, S. 23–28; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 666.

Gasthaus Zum Engel
 L: Löherstraße 3
 M: ursprünglich Fachwerkbau, Neubau in barocken 

Formen
 EW: 1631, 1727
 N: 1728/29
 LQ: jeSTaedT, Alt-Fulda, S. 146 f., 191; STurM, Bau- 

und Kunstdenkmale, S. 652.
Gasthaus Zum Falken
 L: Peterstor 7
 M: dreigeschossiger Bau
 EB: vor 1708
 U: EG verändert
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 39; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 703.
Gasthaus Zum Frankfurter Hof
 L: Löherstraße 28
 M: dreigeschossiger, verputzter Fachwerkbau
 EB: vor 1708
 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 72; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 654.
Gasthaus Zum goldenen Anker
 AB: Zur Kapp
 L: Horaser Weg 11
 M: dreigeschossiger, traufseitiger, verputzter Fachwerk-

bau
 EB: um 1820
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 594.
Gasthaus Zum goldenen Faß
 L: Kleine Marktstraße 3
 M: dreigeschossiger, traufständiger Fachwerkbau mit 

vorkragendem OG
 EW: 1358
 U: Fachwerkgefüge der OG um 1470, DG 18. Jh., 

EG massiv verändert
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 206; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 622.
Gasthaus Zum goldenen Kreuz
 AB: Haus Jakobsbrunnen
 L: Kronhofstraße 1
 F: Gasthaus
 M: zweigeschossiger, verputzter Fachwerkeckbau 
 EB: vor 1740
 U: Ende 1990er Jahre 
 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 38; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 626.
Gasthaus Zum goldenen Löwen
 L: Buttermarkt 15
 M: massives, viergeschossiges Traufseithaus 
 EB: 1732/33 an der Stelle eine Vorgängerbaus mit 

Brauhaus
 U: 1885
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 193; 

jeSTaedT, Kataster 1, S. 15; ParzeLLer, Fulda, S. 93; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 539 f.

Gasthaus Zum goldenen Rad
 L: Karlstraße 25
 F: Zunftherberge der Schuster, später auch anderer 

Zünfte
 M: zweigeschossiger, giebelständiger Bau mit massivem 

EG und verputztem Fachwerk-OG und Satteldach
 EB: um 1600
 U: 19. Jh. EG verändert
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 204; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 618.
Gasthaus Zum (Grauen) Wolf
 L: Mittelstraße 22
 EB: vor 1613
 A: 1961
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 74; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 676.
Gasthaus Zum grünen Baum
 L: Löherstraße 27
 M: zweigeschossiger, giebelständiger, verputzter Fach-

werkbau
 EB: um 1711
 A: um 1855
 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 49; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 654.
Gasthaus Zum güldenen Hirsch
 L: Marktstraße 13
 M: viergeschossiger, traufständiger Bau
 EW: 1727 
 U: EG verändert
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 28; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 667.
Gasthaus Zum güldenen Stern
 L: Karlstraße 6
 F: Zunftherberge der Seiler
 M: dreigeschossiger, traufseitiger Eckbau aus verputz-

tem Fachwerk
 EW: 1585, 1632
 U: 17./18. Jh. Eingriffe, EG verändert
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 202; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 615.
Gasthaus Zum halben Mond
 L: Friedrichstraße 7
 M: aus zwei älteren Fachwerkhäusern zusammenge-

fasster, dreigeschossiger Putzbau
 EW: 1593, 1708
 U: 1749
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 196; 

ParzeLLer, Fulda, S. 97; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 566.

Gasthaus Zum Hirsch
 L: Löherstraße 36
 M: zweigeschossiger, giebelständiger, verputzter Fach-

werkbau
 EW: 1742
 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 71; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 654.
Gasthaus Zum Kreuz
 AB:  Zum Güldenen Kreuz
 L: Löherstraße 38 
 EW: 1708
 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 71, Nr. 889; STurM, Bau- 

und Kunstdenkmale, S. 652.
Gasthaus Zum Kronhof
 L: Am Kronhof 2
 M: zweigeschossiges Eckhaus mit abgestumpfter Ecke 
 EB: vor 1833 
 N: um 1910
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 512.
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Gasthaus Zum Lamm
 L: Gemüsemarkt 13–15
 M: heute dreigeschossiger Massivbau, EG aus gefug-

ten Sandsteinquadern, OG aus rotem Klinker, 
Mansarddach mit Satteldachgauben

 N: 1892/93
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 571.
Gasthaus Zum Mohren
 L: Petersgasse 3
 U: 1757 aus zwei getrennten Häusern zu einem Gast-

haus
 A: 1841
 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 5, Nr. 575 f.; derS., Pe-

terstor, S. 126; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 699.

Gasthaus Zum roten Löwen
 L: Pfandhausstraße 11
 F: 14.–18. Jh. Adelssitz, 1737–1858 Gasthaus, 1839–

41 Realschule
 M: dreigeschossiger Eckbau
 EW: 1330, 1337, 1496
 U: 1816, 1830, 1871, 1907
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 217; 

HStAM, Urk. 75, Nr. 315; KarTeLS, Rats- und 
Bürgerlisten, S. 65; STurM, Bau- und Kunstdenk-
male, S. 710.

Gasthaus Zum roten Ochsen
 L: Mittelstraße 13–17
 F: Zunftherberge der Bäcker, Metzger, Glaser, Schmie-

de, Häfner, Tuch- und Hutmacher
 EW: 1601
 A: vor 1906
 N: 1906 dreigeschossiger, verputzter Eckbau 
 U: Umbau EG
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 209; 

ParzeLLer, Fulda, S. 76; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 676.

Gasthaus Zum Schwan
 L: Löherstraße 23/25
 F: Gasthaus und Posthalterei
 EW: 1667
 A: 1867
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 259; 

jeSTaedT, Kataster 2, S. 48; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 653 f.

Gasthaus Zum schwarzen Adler
 L: Karlstraße 5
 M: dreigeschossiger Eckbau aus verputztem Fachwerk
 EW: 1727 
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 615.; lt. je-

STaedT, Kataster 1, S. 53, „Goldener Adler“.
Gasthaus Zum schwarzen Bären
 L: Buttermarkt 6
 F: Zunftherberge der Strumpfstricker, Weißgerber 

und Kupferschmiede, bis 1895 Gasthaus, um 1920 
Geschäftshaus, seit 1977 Kreissparkasse

 M: dreigeschossiger Massivbau
 EB: 1544
 U: mehrfach 18.–21. Jh.
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 54, 

192; jeSTaedT, Kataster 1, S. 36; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 536 f.

Gasthaus Zum silbernen Stern
 AB: Silberstern
 L: Kanalstraße 49
 M: dreigeschossiger, traufseitiger Bau
 EW: 1643
 LQ: jeSTaedT, Badestuben, S. 43; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 610.

Gasthaus Zum weißen Roß
 L: Löherstraße 19
 EW: 1708
 A: 1870
 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 48; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 653.
Gasthaus Zur Bellevue 
 L: Marienstraße 2
 eb: vor 1821
 LQ:  Kirchhoff, Baugeschichte, S. 583; MoTT, Fulda 

3, S. 89–92.
Gasthaus Zur goldenen Sonne
 L: Unter dem Hl. Kreuz, neben dem Zugang zum 

Vikarsgarten
 EW:  1708
 A: 1876
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 77.
Gasthaus Zur goldnen Krone
 L: Karlstraße 29
 M: dreigeschossiger, verputzter Fachwerkbau
 EB: schon 1708 als solches bezeichnet, vermutlich Vor-

gängerbau
 U: 1. Hälfte 18. Jh. OG barockisiert, jüngere Umbauten 

im EG
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 204; 

jeSTaedT, Kataster 1, S. 125; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 619 f.

Gasthaus Zur guten Quelle
 L: ehemalige Schulstraße 4 
 F: 1246–1773 Sakristei der → Barfüßerkirche, nach 

1865 Gasthaus
 M: zweigeschossiger, schlichter Bau
 EB: 1237–46
 U: 2. Hälfte 18. Jh. Umbau zur Wohnung, nach 1865 

zum Gasthaus
 A: 1961
 LQ: jeSTaedT, Borgiasgelände, 1962, S. 99.
Gasthaus Zur Sonne
 L: Peterstor 2
 M: dreiflügeliger, dreigeschossiger Eckbau
 EB: vor 1727
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 10; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 702.
Gasthaus Zur Windmühle
 L: Karlstraße 17
 F: zunächst Schmiede, ab 1803 Gasthaus
 M: dreigeschossiger Eckbau
 EB: um 1600
 U: 1913 Hotel
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 54, 

204; MoTT, Fulda 2, S. 79; ParzeLLer, Fulda, 
S. 93; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 617.

Gaswerk
 L: an der Hundsgasse, Frankfurter Straße
 EB: 1863
 U: 1902 Verwaltungsgebäude, Gasometer
 A: 1978
 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 54; heiLer, Industrialisie-

rung, S. 72; MoTT, Fulda 3, S. 72–74.
 
Gemüsemarktbrunnen
	 → Brunnen

Gendarmeriekaserne
	 →	 Kasernen, Heiduckenkaserne

Grabentor
 L: zwischen Leinwebergraben und Löherstraße
 EB: vor 1708
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 A: um 1850
 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 77; derS., Topographie, 

S. 16.

Hammelturm
 L: zwischen Universitätsstraße und Rabanusstraße
 M: Rundturm mit oktogonalem OG und Kegelhelm
 EB: 14 Jh.?
 EW: 1697
 A: um 1900
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 52; 

jeSTaedT, Peterstor, S. 121; derS., Spillingsturm, 
S. 65; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 754.

Harnischmühle
 L: Kanalstraße 2
 F: Anfertigung von Rüstungen
 M: Hammerwerk mit unterschlächtigem Wasserrad
 EW: 1539
 A: vor 1727
 LQ: jeSTaedT, Harnischmühle, S. 96 (mit Lageplan); 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 772.

Hauptwache
alte
 L: nördlich der neuen Hauptwache beim alten Pau-

lustor
 EB: vor 1727
 A:  1765
 LQ:  Grundriß 1727; jeSTaedT Kataster 1, S. 84, 

Nr. 376; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 524.

neue
 L: Bonifatiusplatz 2
 F: Wache, Gefängnis
 M: eingeschossiger Bau mit Arkadengang und Mittel-

risalit an Hauptfassade
 EB: 1757–59, 1785 Fertigstellung 
 U: nachträglich vorgezogene Treppenanlage
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 106, 

117 f.; Kirchhoff, Geschichte, S. 37; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 524 f.

Hauptzollamt
 L: Ecke Nikolausstraße / Lindenstraße 29 
 EB: 1903/04
 M: dreigeschossiger Eckbau
 A: 1937
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 648.

Haus der Barmherzigen Brüder von Montabaur
 L: Leipziger Straße 4
 F: ab 1893 Barmherzige Brüder
 M: dreigeschossiger Bau
 EB: 1850
 A: 1913
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 635.

Haus zum Totenbein
 L: Severiberg 1
 F: Zunfthaus der Wollweber; 1620–23 Wohnhaus 

der Franziskaner, 1626 der Benediktinerinnen
 M: Fachwerkgiebelhaus, massives EG, zwei Fach-

werk-OG 
 EB: 17. Jh.
 A: im 2. WK zerstört
 N: 1945/46
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 739 f.; derS., 

(K), S. 739.

Heerhof
 L: neben dem Heertor, im Bereich zwischen Schloss-, 

Rabanus-, Schulstraße und Nonnengasse, an der 
Stelle der späteren → Benediktinerinnenabtei St. 
Maria und der späteren → Kanzlei, neue fürstliche

 F: fürstäbtliches Hofgut
 EW: 1288
 A: vor 1626
 LQ: jeSTaedT, Anlage B; jeSTaedT, Heertor, S. 94; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 733 f.

Heertor
 L: Schlossstraße
 M: einfaches Tor ohne Turm im Verband der Stadt-

mauer
 EB: 1150/65
 U: (Teil?-)Zerstörungen 1331/32 und 1631, 1717 Um-

bau zur Hofschmiede, 1959/60 Freilegung
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 171, 

178, 187; jeSTaedT, Heertor, S. 93 f.; derS., Katas-
ter 1, S. VII; KoLb, Stadttore, S. 14 f.; Sonderblatt 
1, 5; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 733 f.

Heertor, äußeres
 L: zwischen Hofgärtnerhaus und Fruchtmagazin
 M: einfaches Tor
 EB: um 1820
 A: 1867
 LQ: KoLb, Stadttore, S. 108 f.; Sonderblatt 5; STurM, 

Bau- und Kunstdenkmale, S. 726.

Heilig-Geist-Hospital
 L: Löherstraße 1
 F: ursprünglich Weiberhospital, ab 1730 Hospital, 

1735–93 Damastweberei, 1742–59 und 1764–
1807 Wollmanufaktur, zwischen 1765 und 1867 
auch Zucht- und Arbeitshaus, um 1770–89 auch 
Waisenhaus, ab 1802 in städtischem Besitz

 EW: 1290, 1294 
 A: 1727
 N: 1727–30
 U: 1737–56 Erweiterungen
 LQ: anToni, Wollmanufaktur, S. 29 f., 15 f.; grieS-

bach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 268 f.; 
heiLer, Grundzüge, S. 542; HStAM, Urk. 75, 
Nr. 170; jäger, 1648, S. 343; jeSTaedT, Katas-
ter 2, S. 44 f. (mit Umbauplan von 1726); Kirch-
hoff, Geschichte, S. 41; Leinweber, Hochstift, 
S. 236; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 362, 
368–370; Pünder, Armen- und Krankenfürsorge, 
S. 569 f.; SchwerdeL-SchMidT, Dalberg, S. 117–
123 f.; zuber, Staat, S. 147. 

Heilig-Geist-Kirche
 L: Löherstraße 1/1a
 F: kath. Pfarrkirche; bis 1984 Hospitalskirche des → 

Heilig-Geist-Hospitals
 EW: 1331
 A:  1728
 NB: 1729–33
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 260, 

268 f.; jeSTaedT, Kataster 2, S. 44 f.; Kirchhoff, 
Geschichte, S. 41; STurM, Bau- und Kunstdenkma-
le, S. 362–369.

Henkersturm
 AB: Meistersturm
 L: südlich Meistergasse 4
 EW: 1455
 A: 19. Jh.
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 LQ: jeSTaedT, Anlage B; derS., Kataster 1, S. VII; 
Sonderblatt 1; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 532, 671 f.

Herz-Jesu-Krankenhaus
 AB: Herz-Jesu-Heim, Kreiskrankenhaus
 L: Buttlarstraße 74
 F: ursprünglich Heim der Barmherzigen Brüder für 

behinderte junge Männer, ab 1932 Krankenhaus 
für Männer, 1938 städtisch, Kreiskrankenhaus

 EB: 1911/12
 U: 1915 Werkstätten, um 1953 stark verändert
 N: 2001–05, 2009
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 50 f., 

90; ParzeLLer, Fulda, S. 118 f.; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 542–544.

Hexenturm
 AB: Jungfernturm, Frauenturm
 L: Kanalstraße
 M: 14 m hoher Rundturm
 EB: 14. Jh.?
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 52, 

178, 198; jeSTaedT, Kataster 1, S. VII; Kataster 3, 
zwischen S. 18 und 19; Sonderblatt 1; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 602 f.

Hinterburger Gemeindehaus
 L: Horaser Weg 4
 F: Wohnung des Gemeindedieners und Arresthaus 
 EB: zwischen 1727 und 1740
 A: 1834 Verkauf
 LQ: jeSTaedT, Kataster 3, S. LXX, 66, Nr. 1.366; derS., 

Ziegelhütten, S. 82.

Hofapotheke zum Schwan
 L: Marktstraße 14
 EW: 1638
 N: 1959
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 668.

Hofgarten → Lustgarten

Hofküchengarten → Lustgarten

Hofgärtnerwohnhaus 
 L: Lindenstraße 2, nordöstliche Ecke des ehemaligen 

fürstlichen → Lustgartens
 M: barockes, zweigeschossiges Eckhaus
 EB: um 1750
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 140; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 641 f.

Hornungsbrücke
 AB: Johannisbrücke
 L: Johannisstraße
 F: Überbrückung des Mühlgrabens und der Fulda, 

Richtung Sickels
 M: barocke, 130 m lange Steinbrücke mit sechs Bögen 

und fünf Pfeilern
 EB: 1738
 U: 1824/25 Teilzerstörung durch Überflutung
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 56, 

293; ParzeLLer, Fulda, S. 113; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 598 f.

Hornungsmühle
 AB: Hornismühle
 L: Johannisstraße
 F: Mahl- und Schneidmühle

 EW:  1369, 1389 
 U: 1625, 1824 Teilzerstörung durch Hochwasser, 

1825 Wiederherstellung
 N: 1874 Schuhstofffabrik und Kammgarnspinnerei 

Fuchslocher, seit 1913 → Fabriken, Kugelfabrik 
Gebauer & Möller

 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 56; 
Grundriß 1727; heiLer, Grundzüge, S. 512; 
HStAM, Urk. 75, Nr. 620, 653; jeSTaedT, Ka-
taster 2, S. 83; KarTeLS, Rats- und Bürgerlisten, 
S. 31; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 598; 
Umlandkarte 1850/51.

Hospital der Hinterburg
 AB: Altes Hospital, St. Vitus Hospital
 L: Hinterburg, nördliches Gelände des ehemaligen 

Konvents (Ökonomiegebäude)
 M: mit → St. Vitus Kapelle
 EB: um 1165 
 N: 1515 
 A: 1626 teilweise aufgegangen im Wirtschaftstrakt 

des → Konventsgebäudes
 LQ: Fundberichte, S. 412; grieSbach-MaiSanT, Denk-

maltopographie, S. 50, 135; jeSTaedT, Spillingsturm, 
S. 66; derS., Kataster 3, S. LXXIV–LXXIX; Lein-
weber, Hochstift, S. 236; Pünder, Armen- und 
Krankenfürsorge, S. 567; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 220 f.

Hospitalsmühle
alte
 L: Löherstraße 1, im östlichen Bereich des → Heilig-

Geist-Hospitals am Krätzbach
 EW: 1708
 A: 1727
 LQ: heiLer, Grundzüge, S. 511; jeSTaedT, Kataster 1, 

S. XII.
neue
 L: an der Stadtmauer, nahe dem Henkersturm
 EB: nach 1727
 A: nach 1895
 LQ: Grundriß 1727; heiLer, Grundzüge, S. 511; je-

STaedT, Kataster 1, S. XII; Kataster 2, S. 44 f. (La-
geplan), Sonderblatt 10; Textheft, Abb. 9.

Hotel Lindenhof
 L: Petersgasse 26
 M: spätklassizistischer, dreigeschossiger Eckbau
 EB: 1861
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 243 f., 

252; jeSTaedT, Kataster 2, S. 12.

Hotel Rupperti
 L: Bahnhofstraße 27
 M: spätklassizistisches, dreieinhalbgeschossiges Ge-

bäude
 EB: 1878/79
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 246.

Hotel Zum Kurfürst
	 → Palais von der Tann

Institut der Englischen Fräulein
 L: Buttermarkt 16, 17, Universitätsstraße 10
 F: ehemaliger Adelssitz, später Gasthaus Zur Krone 

(EW: 1675), 1733–1890 Kloster der Englischen 
Fräulein mit Mädchenschule → Schulen, 9) Mäd-
chenschule

 M: dreigeschossiges Giebelhaus
 EB: 1554
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 A: 1890 Umzug
 L: Lindenstraße 27
 F: Institutum Beatae Mariae Virginis der Maria-

Ward-Schwestern, mit → Schulen, 10) Marienschu-
le, 1905 Höhere Mädchenschule, 1912 Lyzeum, 
Internat, 1920 auch Frauenschule bzw. Frauenober-
schule

 M: ursprünglich zweigeschossiger, neoromanischer 
Bau 

 EB: 1889/90
 U: 1914–16 Erweiterungsbau Heinrichstraße 20a, 

1926/27 expressionistischer, viergeschossiger Er-
weiterungsbau

 LQ: geLLingS, Schulgeschichte, S. 481, 492 f.; grieS-
bach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 250 f.; 
heiLer, Industrialisierung, S. 65 f.; ParzeLLer, 
Fulda, S. 133–140; STurM, Bau- und Kunstdenk-
male, S. 58, 540 f., 579, 644–648.

Jagdzeughaus
 L: Heinrich-von-Bibra-Platz 1
 F: 1870–1957 städtische Realschule
 M: symmetrisches, zweigeschossiges Gebäude
 EB: vor 1727
 U: 1868
 A: 1965
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 49; 

STaSch, Residenz, S. 196 f., 225; Taf. 11; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 66.

Jakobuskapelle
 L: im Bereich der → Domdechanei
 EB: 1261–71
 A: vor 1702
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 122; 

jeSTaedT, Anlage B; Kirchhoff, Geschichte, S. 30.

Jesuitenkirche
	 → Barfüßerkirche

Jesuitenkolleg
 L: zwischen Schulstraße, Kasernengäßchen und Stein-

weg
 F: 1237–1527 → Barfüßerkloster, 1571–1773 Jesui-

tenkolleg
 EB: 1575 alter Borgiasbau (Gebäude entlang Steinweg) 

mit Verbindungsgang zur Kirche
 U: 1620/21 Rektoratsbau (quer über Borgiasstraße)
 A: 1773 Aufhebung des Ordens, 1777 bei Anlage der 

Ignatiusstraße (später Borgiasstraße)
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 135; 

jeSTaedT, Borgiasgelände, 1961, S. 42, 49 f., 54 f., 
58, 68, 72; 1963, S. 19 f., 28, 31; Kirchhoff, Ge-
schichte, S. 39–41; STurM, Bau- und Kunstdenk-
male, S. 43, 529 f., 745 f.

Jesuitenschule
	 →  Rathaus, ältestes

Johannestor 
 L: Gerbergasse
 M: unterer Teil gemauert, oberer Teil Holzkonstruk-

tion
 EW: 17. Jh.
 A: 1748 Teilabriss des Holzwerks, 1777 Mauerwerk
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 259; 

jeSTaedT, Johannestor, S. 100; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 651.

Judenbrunnen
	 → Brunnen

Juden-Hospital
 L: Schlachthausgasse (etwa 7–9)
 EW: 1492 (jüdischer Wundarzt) 
 A: 1671 Ausweisung der Juden aus Fulda
 LQ: arnSberg, Gemeinden, S. 223; lt. jeSTaedT, Ka-

taster 2, S. XI, handelt es sich um Kataster, S. 11, 
Nr. 49; jeSTaedT, Alt-Fulda (Topographie), S. 14; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 725.

Jungfernturm
	 → Hexenturm 

Kaiserhof
 L: Universitätsplatz 5
 F: Café-Restaurant, 1909 Filiale des Kasseler Bank-

hauses Pfeiffer 
 M: dreigeschossiger historistischer Bau
 EB: 1900/01
 A: nach 1957
 LQ: ParzeLLer, Fulda, S. 83; STurM, Bau- und Kunst-

denkmale, S. 752.

Kanzlei
alte fürstliche
 L: Schlossstraße 2, an der Stelle des späteren → Palais 

von der Tann
 EB: vor 1550
 A: vor 1737
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 169; 

jeSTaedT, Kataster 1, S. Vii, 21; Sonderblatt 1.
neue fürstliche
 AB: Fürstliches Amtshaus
 L: Schlossstraße 4, an der Stelle des ehemaligen → 

Heerhofs bzw. des späteren → Palais Altenstein
 F: Sitz des Kanzlers
 EB: um 1626
 U: 1770
 LQ: jeSTaedT, Heertor, S. 94; jeSTaedT, Kataster 1, 

S. VII, 21; Sonderblatt 1; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 731 f.

Kanzlerpalais
 L: Unterm Heilig Kreuz 1
 F: Sitz der Kanzler, 1782–1900 Rathaus, 1826/1914–

25, 1937–78 Städtische Sparkasse, Volkslesehalle,  
Landratsamt, heute Volkshochschule 

 M: repräsentativer, zweigeschossiger Massivbau
 EB: um 1735
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 232; 

jeSTaedT, Kataster 1, S. 61; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 760 f.

Kaplanei
 L: innerhalb der → Propstei Michaelsberg
 M: zweigeschossiger Bau mit Sandsteinsockel
 EB: 1578
 U: im 19. Jh. Erneuerung
 A: 1802/03 Säkularisation 
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 152; 

Sonderblatt 4.

Kapuzinerkloster
 L: ehemals Edelzeller Straße 4–6
 M: Vierflügelanlage
 EB: 1751–52 Kloster, 1752–56 Kirche
 U: 1806–10 zum → Wilhelmshospital
 A: 1802/03 Säkularisierung 
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 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 265; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 52 f., 553–
555.

Katholisches Gesellenvereins-Haus
 L: Ecke Florengasse / Dalbergstraße
 M: zweigeschossiger Backstein-Eckbau
 EB: 1903
 A: 1970
 LQ: ParzeLLer, Fulda, S. 79; STurM, Bau- und Kunst-

denkmale, S. 59.

Kasernen
1) Artilleriekaserne
 L: Mackenrodtstraße 4a, 4b, Marquardstraße 19–23, 

27–43, Moltkestraße 16/18
 F: Mannschaftsquartiere des 2. Kurhessischen Feld-

Artillerie-Regiments Nr. 47, teilweise Schule, 
1951–98 Kaserne des Bundesgrenzschutzes, Fach-
hochschule, Bundesnetzagentur

 M: neogotische Anlage mit zehn erhaltenen Back-
steinbauten

 EB: 1899–1901
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 52, 

298–301; jehn, Garnison, S. 648; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 670 f.

2) Bleidornkaserne
 AB: Hindenburgkaserne 
 L: Leipziger Straße
 EB: 1899–1901
 U: 1952 Kaserne des Bundesgrenzschutzes
 LQ: jehn, Garnison, S. 652.
3) Heiduckenkaserne
 AB: Leibhusarenkaserne, Gendarmeriekaserne
 L: Heinrich-von-Bibra-Platz 5–9; an der Stelle der 

späteren → Hauptpost
 M: eingeschossige Dreiflügelanlage
 EB: 1765
 A: 1903 Teilabriss, 1951
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 52; 

ParzeLLer, Fulda, S. 58; STaSch, Residenz, Taf. 
M; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 583, 586. 

4) Infanteriekaserne
 AB: Konstantinkaserne
 L: Am Kleegarten
 EB: 1934
 U: 1948/49 zu Wohnungen
 LQ: jehn, Garnison, S. 651.
5) Ludendorff-Kaserne
 L: Haimbacher Straße
 EB: 1936/37
 U: 1945–94 amerikanische Kaserne (Downs Barracks), 

heute Behördenzentrum
 LQ: jehn, Garnison, S. 652. 

Kayserkumpf
 → Brunnen

Kellerhof
	 →  Brückenmühle

Kellermühle
	 →  Brückenmühle

Kesselhof
 L: etwa Peterstor 20
 F: Hofgut der Herren von Jossa, ab 1648 dem → Be-

nediktinerinnenkloster St. Maria zugehörig
 EW: 1648
 A: 1872 in städtischem Besitz

 N: → Verlag Parzeller
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 7; STurM, Bau- und Kunst-

denkmale, S. 702, 705 f.

Kirchen und Kapellen 
	 → Alexanderkapelle
	 → Barfüßerkirche (Jesuitenkirche)
	 → Christuskirche
	 → Dom (Stiftskirche, St. Salvator und Bonifatius)
	 → Heilig-Geist-Kirche
	 → Jakobuskapelle
	 →  Martin-Luther-Kirche
	 → Pauluskapelle
	 → Ratger-Basilika
	 → Stadtpfarrkirche St. Blasius
	 → Stephanskapelle
	 → Sturmius-Basilika
	 → St. Andreas
	 → St. Joseph
	 → St. Leonhard
	 → St. Maria (Nonnenkirche)
	 → St. Michael (mit Rochuskapelle)
	 → St. Nikolaus
	 → St. Severus
	 → St. Sturmius
	 → St. Vitus

Kläsgestor
 AB: Nikolaustor, äußeres / oberes Peterstor
 L: bei Petersgasse 26
 M: quadratischer, nach S freistehender, zweigeschos-

siger Bau, EG aus Bruchsteinmauerwerk, OG aus 
Fachwerk

 EB: 15 Jh.
 A: 1829
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 243; 

jeSTaedT, Anlage B; derS., Kataster 1, S. VII; 
derS., Peterstor, S. 127; Sonderblatt 1; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 641, 699.

Klöster und Propsteien
	 → Barfüßerkloster / Franziskaner
	 → Benediktinerinnenkloster St. Maria
	 → Institut der Englischen Fräulein
	 → Jesuitenkolleg
	 → Kapuzinerkloster
	 → Konventsgebäude
	 → Mutterhaus der Barmherzigen Schwestern
	 → Päpstliches Seminar
	 → Propstei Frauenberg
	 → Propstei Johannesberg
	 → Propstei Michaelsberg 
	 → Propstei Neuenberg
 → Stiftsbezirk

Königsturm
 L: Ecke Königstraße / Mühlenstraße
 M: Rundturm von 9 m Durchmesser, Mauerstärke 

2,5 m
 EB: 1427?
 EW: 1521
 A: 1841
 LQ: Fundberichte, S. 408; grieSbach-MaiSanT, Denk-

maltopographie, S. 52, 206; jeSTaedT, Kataster 1, 
S. 105, Nr. 467; KarTeLS, Rats- und Bürgerlisten, 
S. 76; MüLLer, Pflaster, S. 26 f.; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 677.

Kohlhäuser Brücke
 L: südlich der Stadt
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 M: 200 m lange Brücke mit zehn Bögen und sechs 
Pfeilern

 U: 1765–71 Erweiterung 
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 56 f., 

387; heiLer, Grundzüge, S. 519; HStAM, Urk. 75, 
Nr. 2.208.

Kohlhäuser Tor
 AB: Frankfurter Tor, Löhertor, Karlstor
 L: bei Karlstraße 37 
 M: Haupttor mit Torturm, Vortor jenseits des Stadt-

grabens
 EB: 1150/65, Torturm 1503
 EW: 1356
 A: 1818
 N: 1823
 A: 1866
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 52, 

178, 187, 259; jeSTaedT, Anlage B; derS., Katas-
ter 1, S. VII, 124, Nr. 540; KoLb, Stadttore, S. 96; 
Sonderblatt 1, 5; STurM, Bau- und Kunstdenkma-
le, S. 621, 624, 651.

Komödienhaus
 AB: Pultscher Saal
 L: Steinweg 14
 M: dreigeschossiger Bau
 EW: 1740
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 28, 32; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 747.

Konventsgebäude
 L: Domplatz 3/5
 F: Benediktinerkloster; ab 1802 bischöfliches Pries-

terseminar
 EB: vor 819 erste Anlage, 819–822 zweite Anlage, 

1667–70 dritte Anlage 
 U: 1713 Erweiterung durch zwei Flügel entlang 

Kronhofstraße, 1884–86 Erhöhung des Südflü-
gels und Querbaus um ein Stockwerk, nach 1945 
teilweise Erhöhung des Nordflügels um ein Stock-
werk

 N: 1968/69 oktogonale Kapelle im nördlichen Garten
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 133–

136; jäger, 1541, S. 273; jeSTaedT, Kataster 1, S. VII; 
Kirchhoff, Geschichte, S. 29, 31; MaTL, Entwür-
fe, S. 253–256; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 26, 73, 216–222.

Konventsmühle
 L: gegenüber der Quadmühle, innerhalb des westli-

chen Stiftsbezirks
 A:  vor 1713
 LQ:  Grundriß 1727; jeSTaedT, Anlage B.

Krätzmühle
 L: gegenüber Edelzeller Straße 44
 EB: 1537 
 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 39; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 553; Umlandkarte 1850/51.
	 → Fabriken, Valentin Mehler Leinen- und Segeltuch-

fabrik

Kraftborn
	 → Brunnen

Krankenhäuser und Hospitäler
	 → Heilig-Geist-Hospital
	 → Herz-Jesu-Krankenhaus
	 → Juden-Hospital

	 → St. Antoniusheim
	 → St. Katharinen-Hospital
	 → St. Leonhard-Hospital
	 → St. Nikolaus-Hospital
	 → Wilhelmshospital

Kreuzkumpf 
	 →  Brunnen (Pfarrkumpf)

Kronhof
 AB: Grimhof, Gronhof
 L: Am Kronhof
 F: herrschaftliches Hofgut, um 1731 vorübergehend 

Domschule
 EW: 1397
 A: um 1626
 N: 1627
 LQ: jeSTaedT, Ziegelhütten, S. 78; derS., Kataster 

3, S. LIX f., 49, Nr. 1.235; grieSbach-MaiSanT, 
Denkmaltopographie, S. 112; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 512, 625 f.

Kronhofbrunnen
	 → Brunnen

Landesbibliothek
 AB:  seit 2000 Hochschul- und Landesbibliothek
 L: Heinrich-von-Bibra-Platz 12
 M: bauhausinspirierter, zweigeschossiger Atriumbau
 EB: 1930/31
 U: 1951 Renovierung Lesesaal, 1960–65 Ausbauten, 

2002/03 Grundsanierung und Erweiterung
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 138; 

jäger, Klosterbibliothek; rieThMüLLer, Öffentli-
chen Bibliothek, S. 706 f.; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 586–588

	 →  Bibliothek, öffentliche 

Landkrankenhaus 
	 → Wilhelmshospital

Lange Brücke
 L: Langebrückenstraße
 M: 156 m lange Steinbrücke mit neun Bögen und sie-

ben Eisenpfeilern
 EB: 885 an der Stelle eines Vorgängers 
 U: 1254, 1560–62, 1601/02 Renovierungen
 A: Ende 2. WK Sprengung, 1956 vollständiger Abriss
 N: 1956/57
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 56, 

298; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 27, 42, 
44, 631–633.

Leih- und Pfandhaus
	 → Münze, fürstliche

Löwen-Apotheke
 L: 1549 im Haus Zum Großen Christophel, Univer-

sitätsstraße, seit 1691 Unterm Hl. Kreuz 9
 M: dreigeschossiger Fachwerkbau
 EB: vor 1691
 U: 1767 barockisiert
 A: 1944 Teilzerstörungen
 N: 1970 viergeschossiger Neubau mit Barockfassade
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 55; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 765.

Luckenborn
	 → Brunnen
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Lustgarten 
 AB:  Hofgarten, Hofküchengarten
 L:  außerhalb der Stadtmauer nördlich des → jüdi-

schen Friedhofs
 M:  umsäumt von einer Mauer mit runden Ecktürm-

chen
 EB: 1611–14
 LQ: STaSch, Residenz, S. 33–36; Grundriß 1727. 

Mannstörlein
 AB: kleines Florentor
 L: südliche Florengasse
 EB: 15. Jh.?
 A: um 1854
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 260; 

jeSTaedT, Anlage B; derS., Kataster 2, S. 29; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 559.

Marienheim
	 → Palais Kayser

Marktbrunnen
	 → Brunnen

Marstall
 L: östlicher Trakt des Schlosses 
 EB: 1706–08
 U: bis 1954 Wiederaufbau nach Bombenschäden 

1944 
 LQ: STaSch, Residenz, S. 41; STurM, Bau- und Kunst-

denkmale, S. 408–410.

Martin-Luther-Kirche 
 L: Martin-Luther-Platz 1
 F: evangelische Kirche
 M: schlichter Rechteckbau
 EB: 1934/35
 U: 1956, 1962, 1971 Umbauten und Erweiterungen
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 62, 404–

406.

Meisterei
 AB: Henkershaus
 L: südlich Brauhausstraße 4
 F: Wohnung des Scharfrichters
 EW: 1456
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 128, Nr. 559; STurM, Bau- 

und Kunstdenkmäler, S. 671 f.

Milchborn
	 → Brunnen

Militärhospital
 L: Buseckstraße 2
 EB: um 1813
 A: vor 1895 
 LQ: HStAM, Best. 98 c 3.830; Stadtplan 1875; Stadt-

plan 1895.

Molkerei
 L:  Brauhausstraße 7
 M: zweigeschossiger Backsteinbau mit Nebengebäuden
 E:  1884, 1895 Molkereischule
 A: 1946 Schulbetrieb
 LQ: heiLer, Industrialisierung, S. 84 f.; ParzeLLer, 

Fulda, S. 133 f., 189.

Mühlen
	 → Abtstormühle
	 → Bachmühle

	 → Brückenmühle
	 → Harnischmühle
	 → Hornungsmühle
	 → Hospitalsmühle
	 → Konventsmühle
	 → Krätzmühle
	 → Quadmühle
	 → Waidesmühle
	 → Walkmühle
	 → Wiesenmühle
	 → Ziegelmühle

Münze 
alte
	 → Rathaus, 1) ältestes
fürstliche
 L: Pfandhausstraße 16
 M: dreigeschossiger barocker Putzbau, im EG Gewöl-

be für pferdebetriebene Münzprägemaschine
 F: 1750–1802 Münze, ab 1805 Leih- und Pfandhaus, 

Sparkasse, Bank
 EB: 1750 
 A: 1802 Aufhebung der Münze
 LQ: berge, Bankenwesen, S. 30 f.; grieSbach-Mai-

SanT, Denkmaltopographie, S. 116; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 53, 523.

Museumsbau
	 → Päpstliches Seminar

Mutterhaus der Barmherzigen Schwestern
 AB: Vinzentinerinnen
 L: Kanalstraße 22/24
 F: Mutterhaus des 1834 in Fulda gegründeten Or-

dens der Barmherzigen Schwestern vom heiligen 
Vinzenz von Paul

 M: neogotische, mehrflügelige, dreigeschossige Anlage
 EB: 1882–84
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 201; 

jeSTaedT, Kataster 1, S. 102; ParzeLLer, Fulda, 
S. 66 f.; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 55, 
604–608.

Nieblingsturm
 L: Universitätsstraße 1
 M: Rundturm von 7 m Durchmesser
 EB: 14. Jh.
 A: 1732 beim Universitätsbau in diesen miteinbezogen
 LQ: jenneS / Koch / VerSe, Untersuchungen, S. 171–

187; Sonderblatt 1; STurM, Bau- und Kunstdenk-
male, S. 489.

Nikolaustor
	 →  Bonifatiustor

Obereinnahme, fürstliche
 L: Unterm Heilig Kreuz 8
 M: dreigeschossiger Fachwerkbau
 EB: 16. Jh.
 A: 1802 Säkularisation
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 234; 

Kirchhoff, Geschichte, S. 38; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 764.

Oberer Stadtkumpf
	 → Brunnen

Offizierskasino
 L: Heinrich-von-Bibra-Platz / Kurfürstenstraße
 M: neogotischer, dreigeschossiger Bau
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 EB: 1903 
 A: 1944 bei Bombenangriff zerstört
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 52; 

jehn, Garnison, S. 649; ParzeLLer, Fulda, S. 153 f.; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 586.

Orangerie
 L: Pauluspromenade 2
 M: eineinhalbgeschossiger Mittelpavillon, symmet-

risch flankiert von zwei eingeschossigen Seitenflü-
geln, niedriger, rückwärtiger Annexbau

 EB: 1721–24, bis 1728 Orangerie-Terrasse mit Trep-
penanlage und zwei flankierenden Pavillons 
(Treibhäuser) bzw. Grotten, bis 1737 Ausgestal-
tung der Innenräume

 U: 1826 Abbruch beider Pavillons, 1898–1900 Anbau 
Stadtsaal an westlichen Flügel, 1967–71 Umbau 
zum Bürgerhaus, 1985 östlicher, 1990 westlicher 
Pavillon rekonstruiert

 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 156, 
158, 165–167; Kirchhoff, Geschichte, S. 36 f.; 
STaSch, Residenz, S. 70 f., 79–81; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 66.

Päpstliches Seminar
 L: Jesuitenplatz 2 (ehemals Universitätsstraße 6)
 F: 1572–1773 von den Jesuiten betrieben, 1782–

1802 Hochfürstliches Gymnasium und Priester-
seminar, 1802–84 Kaserne, 1886–1979 städtische 
bzw. Heinrich-von-Bibra-Schule, seit 1976 Von-
derau Museum 

 EB: 13. Jh. Vorgängerbau, 1585 Westflügel, 1601 Er-
weiterung, 1620/21 (Westflügel), 1679–82 (Süd-
flügel), 1731/32 dreigeschossiger Eckbau mit 
Hauskapelle und Refektorium

 U: nach 1802 Ostflügel, 1842 Aufstockung um ein 
viertes Geschoss, 1986–90 Sanierung und Rück-
bau des obersten Geschosses 

 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 228–
231; jehn, Garnison, S. 642, 645; jeSTaedT, Borgias-
gelände, 1961, S. 46 f.; 1963, S. 13 f., 19 f., 28; derS., 
Münze, S. 69 f.; Kirchhoff, Geschichte, S. 39 f.; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 470–480.

	 →  Rathaus, ältestes

Palais
	 → Bischöfliches Palais
	 → Kanzlerpalais

Palais Altenstein
 AB:  Kollegiengebäude
 L: Schlossstraße 4/6 an der Stelle des → Heerhofs 

bzw. der → Kanzlei, fürstliche neue
 F: Palais des Hofmarschalls Freiherr Stein zu Alten-

stein, um 1800 Gasthaus, nach 1828 Sitz diverser 
staatlicher Behörden (Obergericht, Regierungs-
hauptkasse, bis 1866 Staatsarchiv, 1851–1915 Land-
ratsamt, Hochbauamt), heute Staatsanwaltschaft

 M: barocker, zweigeschossiger Putzbau unter Einbe-
ziehung eines Vorgängerbaues

 EB: um 1626
 U: um 1770 Umbau und Erweiterungen zum Palais, 

1910 Anbau Treppenturm an Rückseite, 1961 an 
Nordseite Verkürzung um zwei Achsen

 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 170 f.;  
hahn, Zierde, S. 66–68; jeSTaedT, Kataster 1, S. 21; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 731–733.

Palais Buseck
 AB: Stift Wallenstein
 L: Bonifatiusplatz 4/4a
 F: 1802–14 Wohnung des letzten Fuldaer Fürstbischofs, 

ab 1832 freiadliges evangelisches Damenstift
 M: dreigeschossiger Bau
 EB: 1731/32
 U: 2. Hälfte 19. Jh. Seitenanbauten, Pavillon
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 108, 

118 f.; jeSTaedT, Kataster 1, S. 84 f.; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 55, 399, 525–528.

Palais Buttlar
 L: Bonifatiusplatz 1/3 / Pfandhausstraße 16 / Fried-

richstraße 13, an der Stelle des ehemaligen → 
Bannhauses

 F: Hofbeamtenwohnhaus, ab 1773 Palais des Hof-
stallmeisters von Buttlar, 1805 Leih- und Pfand-
haus, Städtische Sparkasse und Landesleihbank, 
seit 1979 Stadtarchiv, Tourismusbüro

 M: barocker symmetrischer Hauptbau mit zwei drei-
geschossigen, im Grundriss quadratischen Pa-
villons, dazwischen zweigeschossiger Mittelbau, 
angepasster, dreigeschossiger Südflügel, zweige-
schossiger Ostflügel → Palais Tattenbach

 EB: 1737–39
 U: 1750 Anbau Südflügel (Pfandhausstraße) → Mün-

ze; 1898 Umbauten am Ostflügel
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 48, 

107, 116 f., 136; hahn, Zierde, S. 61; heiLer, 700 
Jahre, S. 25; Kirchhoff, Geschichte, S. 37; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 522–524, 567.

Palais Hanxleden
	 → Palais von der Tann

Palais Harstall
 L: Paulustor 6
 F: Stadtpalais
 M: eingeschossiger, pavillonartiger Barockbau
 EB: um 1781
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 155; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 695.

Palais Kayser
 AB: seit 1896 Marienheim
 L: Severiberg 5
 F: 1836–79 katholisches Lehrerseminar, seit 1896 

Alten- und Pflegeheim der Vinzentinerinnen
 M: dreigeschossiger, barocker Gebäudekomplex mit 

massivem EG und verputztem Fachwerk im OG
 EB: 1772
 U: 1866 Westflügel
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 223; 

ParzeLLer, Fulda, S. 141; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 741–743.

Palais Langenschwarz
 AB: Dalberg-Haus
 L: Buttermarkt 2
 F: Stadtpalais, seit 1922 Kreisparkasse
 M: dreigeschossiger, schlichter Barockbau
 EB: um 1740
 U: 1922, danach mehrfach umgebaut
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 192; 

jeSTaedT, Alt-Fulda (Haus), S. 71; Kirchhoff, Ge-
schichte, S. 38; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 535 f.
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Palais Schildeck
 L: Habsburgergasse 2, an der Stelle eines mittelalter-

lichen Vorgängerbaus 
 F: Hofbeamtengebäude
 M: barockes Adelspalais, teilweise mit Kellerge-

wölbe und Fundamenten des Vorgängerbaus, 
langgestreckter, zweigeschossiger Bau mit vor-
springendem Flügel an Südfassade

 EB: 1719
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 108, 

137; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 577.

Palais Tattenbach
 AB: Haus Rauscher
 L: Friedrichstraße 13, Ostflügel des → Palais Buttlar
 F: Sitz der geistlichen und weltlichen Regierung des 

Hochstifts 
 M: zweigeschossiger, ursprünglich schlichter Barock-

bau mit zentralem Eingang
 EB: um 1740
 U: 1898 Umbau zu eigenständigem Palais, historisti-

sche Überarbeitung der Fassade
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 136; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 567.

Palais von der Tann
 AB: Kavaliershäuser, Palais von Schlereth, von Hanx-

leden
 L: Schlossstraße 2 / Nonnengasse 21, an der Stelle der 

ehemaligen → Kanzlei, 1) alte fürstliche und der 
1714–26 erstellten Buttlar’schen Häuser

 F: Hofbeamtengebäude, seit 1815 Gasthof, seit 1824 
Zum Kurfürst, 1816–66 auch Posthalterei

 M: barocker, zweigeschossiger Bau mit dreigeschossi-
gen Eckpavillons

 EB: 1737–39
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 107, 

169; Hahn, Zierde, S. 55–57; jeSTaedT, Kataster 1, 
S. 21; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 685, 
728–731.

 
Palais von Schlereth
	 →  Bürgerhäuser, Dientzenhofersches Wohnhaus

Palais Welle
 AB: nach 1789 vorübergehend Palais Egloffstein
 L: Nonnengasse 19
 EB: nach 1727
 M: zweigeschossiger Barockbau
 U: 1763
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 153; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 684.

Paulustor
altes
 L: zwischen nördlichem Ehrenhofflügel und heutiger 

Hauptwache
 EB: 1150/65
 EW: 1440
 A: vor 1710
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 154, 

178; Kirchhoff, Geschichte, S. 33; STaSch, Paulus-
tor; Sonderblatt 1; STurM, Bau- und Kunstdenkma-
le, S. 692.

neues
 L: ursprünglich zwischen nördlichem Ehrenhofflügel 

und Hauptwache, seit 1771 nördliches Ende der 
Pauluspromenade

 EB: 1710/11

 U: 1771 Translozierung, Erweiterung durch Flügel-
bauten, 1857 Fußgängerdurchgänge

 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 106, 
154; Kirchhoff, Geschichte, S. 33; KoLb, Stadttore, 
S. 13 f.; Schneyer, Paulustor, S. 430; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 690, 692 f.

Pauluskapelle
 L: nördlich der → Abtsburg, neue
 EW: 1327 
 A: vor 1675
 LQ: HStAM, Urk. 75, Nr. 269; jeSTaedT, Kataster 1, 

S. VII; Sonderblatt 1; STaSch, Paulustor, S. 140.

Peterstor
altes
 L: heutiges → Paulustor, neues
 M: mit Torkapelle (Weißkapelle)
 A: 1665 Kapelle 
 LQ: jäger, 1541, S. 274; Sonderblatt 1; STurM, Bau- 

und Kunstdenkmale, S. 594.
neues
 L: Petersgasse bzw. Peterstor / Rabanusstraße
 F: zeitweilig städtisches Gefängnis 
 M: Toranlage mit quadratischem, fünfgeschossigem 

und ca. 45 m hohem Torturm
 EB: 1150/65
 A: 1823, 1964 Teilabbruch des Vortores
 N: 1823 als Chausseetor
 A: 1866
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 178, 

186, 216; heiLer, Industrialisierung, S. 73; je-
STaedT, Kataster 1, S. VII, 17; derS., Peterstor, 
S. 121 f., 126 f.; KoLb, Stadttore, S. 15, 101 f.; Son-
derblatt 1, 5; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 54, 701, 706.

Pestsäule
 AB: Mariensäule 
 L: Stiftsbezirk, südlich der Stiftskirche nahe der alten 

Waidesbrücke, seit 1651 Frauenberg
 F: Mariensäule, aufgrund neuer Inschriften bei 

der Translozierung zum Denkmal für die Pest 
1347/48 und den Westfälischen Frieden 1648 um-
gewidmet

 M: 15 m hohe korinthische Säule auf quadratischem 
Postament mit vergoldeter Steinfigur der Maria 
mit Krone und Szepter

 EB: 1647
 U: 1651 Translozierung
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 82; 

harTung, Chronik, S. 77; jäger, 1648, S. 310.

Pfarrhäuser
1) Evangelisches Dekanats- und Pfarramt
 L: Heinrichstraße 4
 M: zweigeschossiges, verputztes Doppelhaus 
 EB: 1899
 U: nach Beschädigung im 2. WK verändert
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 578.
2) Heilig-Geist-Gemeinde
 L: Am Hirtsrain 2
 F: Wohnhaus, 1930er–87 Pfarrhaus 
 M: historistischer, zweigeschossiger Putzbau
 EB: 1890/91
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 263; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 511 f.
3) Pfarrhof
 L: nahe dem Spillingsturm
 EW: 1365, 1476, 1483
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 A: nach 1727
 N: vor 1849
 LQ: Grundriß 1727, jeSTaedT, Kataster 1, S. 1.
4) Stadtpfarrhaus, altes
 L: Steinweg 3 (nach 1897 Borgiasstraße 1)
 F: nach 1708 bzw. kurz vor 1727 Stadtpfarrhaus
 M: dreigeschossiger Bau
 EB: um 1700
 U: EG verändert
 A: nach 1964
 LQ: jeSTaedT, Borgiasgelände, 1964, S. 49 f., 55 f., 64; 

derS., Brauhäuser, S. 86; derS., Kataster 1, S. 18, 
Nr. 79.

5) Stadtpfarrhaus, neues
 L: Nonnengasse 4
 F: 1728–1802 neues Alumnatshaus des Priestersemi-

nars, 1903–76 Stadtpfarrhaus
 EB: um 1728
 A: 1976
 LQ: jeSTaedT, Borgiasgelände, 1964, S. 49; derS., Kata-

ster 1, S. 19; derS., Brauhäuser, S. 86; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 530, 745 f.

6) Stadtpfarrzentrum
 L: Friedrichstraße 22
 F: Pfarrzentrum der Stadtpfarrei
 M: dreigeschossiger Bau
 A: 1944 zerstört
 N: 1952
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 568.

Pfarrkumpf
	 → Brunnen

Postämter
1) Hauptpost
 L: Heinrich-von-Bibra-Platz 5
 EB: 1951–53, zunächst Verwaltung der Magdeburger 

Versicherung
 U: 1959 Postamt
 A: 2018 Umzug in den Centhof, Am Bahnhof 3
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 51, 

182, 184; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 585.
2) Kaiserliches Postamt
 L: Unterm Heilig Kreuz 3, an der Stelle des ehemaligen 

→ Gasthauses zu Sonne bzw. der → Fleischbänke
 M: repräsentativer, zweigeschossiger, neobarocker 

Putzbau 
 EB: 1878–80
 U: 1914, 1916
 A: 1969
 N: 1964 Hintergebäude, 1969–73 Fernmeldeamt mit 

Außenstelle Buseckstraße 8–10 (ehemals Edelzel-
ler Straße) 

 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 51, 
182, 184; ParzeLLer, Fulda, S. 74, Nr. 132; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 66 f., 555, 762; derS., 
(K), S. 762. 

3) Postamt (1866–80)
 L:  Ecke Wilhelmstraße / Domdechanei
 F: Postamt, danach Gasthaus Zur alten Post
 LQ: jacob, Entwicklung, S. 43–45, 51 f.; ParzeLLer, 

Fulda, S. 92.
4) Posthalterei (vor 1800)
	 → Gasthaus Zum Schwan
5) Posthalterei (1800-16)
	 → Salzhaus
6) Posthalterei (1817–66) 
	 → Hotel Zum Kurfürst

Propstei Frauenberg
 AB:  Wynberg, Bischofsberg, ab 1134 Marienberg
 L: Am Frauenberg 1
 F: um 817 Besetzung mit Chorherren, Kollegiatstift, 

ab 1048/58 bis zur Reformation Benediktiner, 
1626–1940 und seit 1945 Franziskaner

 EB: 802–807 Kapelle, 809 Weihe
 U: 1327, 1331/32 Teilzerstörung, 1333 Wiederauf-

bau und Befestigung, 1525 Zerstörungen, 1612–
16 Wiederaufbau, ebenso nach Zerstörungen im 
Dreißigjährigen Krieg, 1652 Weihe

 A: 1757 Brand (nur Fürstenbau erhalten), 1802 Sä-
kularisation, 1875–84, 1940–45 vorübergehende 
Aufhebungen

 N: 1758–61 Kirche, 1762–65 Klostergebäude, 1735–
38 Kalvarienberg, 1766 Not-Gottes-Kapelle

 LQ: burKardT, Frauenberg; grieSbach-MaiSanT, 
Denkmaltopographie, S. 82–86; HStAM, Urk. 
75, Nr. 1.820; Kirchhoff, Geschichte, S. 26; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 38 f., 45, 52, 
62, 311–361, 776; STaSch, Architektur, S. 567.

Propstei Johannesberg
 L: ca. 4 km südwestlich von Fulda
 F: Benediktinerkonvent, seit 1980 Fortbildungszent-

rum für Handwerk und Denkmalpflege 
 EB: 811 Kirche geweiht, 836/42 Kloster
 U: um 1500, 1686–91, zwischen 1730–50
 A:  1802/03 Säkularisation, Staatsdomäne
 LQ: burKardT, Johannesberg; grieSbach-MaiSanT, 

Denkmaltopographie, S. 355–359; jäger, 1648, 
S. 329; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 892–
921.

Propstei Michaelsberg
 L: auf dem Michaelsberg
 F: Nebenkloster der Benediktinerabtei, ab spätem 11. 

Jh. Propstei
 EB: um 1092 Nebenkloster
 U: 15. Jh., 1570, 1578, 1624, 1689/90, 1717–21 → Bi-

schöfliches Palais
 A: 1802/03 Säkularisation
 LQ: burKardT, Michaelsberg; grieSbach-MaiSanT, 

Denkmaltopographie, S. 150–152; jeSTaedT, Ka-
taster 1, S. VII; Kirchhoff, Geschichte, S. 30; 
STurM, Kunstdenkmäler, S. 31, 255.

	 → St. Michael
	 → Bischöfliches Palais
	 → Kaplanei

Propstei Neuenberg
 AB: Kloster St. Andreas, Propstei Andreasberg
 L: Andreasberg 3–5a, westlich der Stadt
 F: Nebenkloster der Benediktinerabtei, ab 1803 Kir-

che → St. Andreas Filiale der Dompfarrei, andere 
Gebäude Staatsdomäne, ab 1929 wieder Bistums-
besitz

 EB: um 1020
 U: 1331/32 Teilzerstörung, 1440 Brand, Wiederauf-

bau, um 1500 Erneuerung der Klausurgebäude, 
um 1600 Kreuzgang, im Dreißigjährigen Krieg 
Zerstörungen, danach Renovierungen, barock 
überformt

 A: 1802/03 Säkularisation
 LQ: burKardT, Neuenberg; grieSbach-MaiSanT, 

Denkmaltopographie, S. 280–284; Kirchhoff, 
Geschichte, S. 26; Sonderblatt 1; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 30, 38.
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Pulverturm
 L: Königstraße 15a
 F: Wehrturm zur Lagerung von Schießpulver
 M: runder Sandsteinturm, ca. 7 m hoher Stumpf er-

halten
 EB: 14. Jh.
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 206; 

jeSTaedT, Kataster 1, S. 121, Nr. 524; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 623 f.

Quadmühle
 L: Kronhofstraße 27
 EW: um 1561, 1646 
 A: Anfang 18. Jh. außer Betrieb
 LQ: heiLer, Grundzüge, S. 512; HStAM, Urk. 75, 

Nr. 1.861; jeSTaedT, Kataster 1, S. LXII, 47; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 627.

Rabbinat
 L: Von-Schildeck-Straße 12
 F: ehemaliges Wohnhaus des Rabbiners
 M: freistehender, dreigeschossiger Putzbau des Histo-

rismus
 EB: 1902
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 256; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 769.

Ratger-Basilika
 L: Domplatz 1, an der Stelle von mindestens einem 

Vorgängerbau → Sturmius-Basilika 
 F: 2. Klosterkirche der Benediktiner mit Grablege 

des Hl. Bonifatius, Stiftskirche
 EB: ab 791, 819 Weihe
 U: 802–817 Anbau Westquerschiff, zwischen 819–

822 Klausur anschließend an Westquerschiff, 
nach Brand 937–948 neue Ostpartie mit zwei 
Rundtürmen, 1120 Einsturz des südlichen Turms, 
Wiederaufbau 1122/23–1157, diverse Reparaturen 
nach Bränden bis Ende des 15. Jhs.

 A: 1701/04
 N: → Dom
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 104, 

124 f.; jeSTaedT, Kataster 1, S. VII; Kirchhoff, Ge-
schichte, S. 28 f.; KrauSe, Ratgerbasilika; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 28, 32, 37 f., 71–74.

Rathaus
1) ältestes
 AB: Alte Müntz
 L: Jesuitenplatz 2
 F: evtl. Wohnsitz der Stadtvögte, bis 1531 Rathaus, 

Münze, ab 1572 Jesuitenschule, 1574 Erweiterung 
um Konvikt, ab 1584 Päpstliches Seminar

 EB: 13. Jh.
 EW: 1461 Münze
 U: 16. und 17. Jh. Erweiterungen, 1572 Hochgang 

zur gegenüberliegenden Jesuitenkirche (→ Barfü-
ßerkirche)

 A: 1731
 N: → Päpstliches Seminar
 LQ: jeSTaedT, Borgiasgelände, 1961, S. 42; 1963, 

S. 13 f.; derS., Münze, S. 69 f.; Kirchhoff, Ge-
schichte, S. 40 f.

2) altes
 L: Unterm Heilig Kreuz 10
 F: Städtische Rüstkammer, 1531–1782 Stadtverwal-

tung, Stadtgericht und Rathaus, nach 1782 Maga-
zin für Feuerlöschgeräte, ab 1877 Wohnungen, ab 
1913/14 Geschäftsräume

 M: dreigeschossiger Eckbau mit teilrekonstruierten 
Spitzbogenarkaden

 EB: westlich Teil vor 1500, östlicher Teil 1531
 U: 1782, 1877, 1892/93, 1913/14, 1968/69–70 Sanie-

rung / Rekonstruktion
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 49, 

234; jeSTaedT, Borgiasgelände, 1963, S. 14; derS., 
Kataster 1, S. VII, 33 f.; Kataster 2, S. XV; Kirch-
hoff, Geschichte, S. 38; Sonderblatt 1; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 58, 765–768.

3) Erweiterungsbau
 L: Steinweg 2a
 F: Erweiterungsbau des Rathauses, zunächst städti-

sche Garküche, bis 1774 Schule, danach Küster-
haus der Stadtpfarrei 

 M: dreigeschossiger, stark überformter Bau
 EB: 1561
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 223; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 746.
4) → Kanzlerpalais (Rathaus 1782–1900)
5) neues
 →  Schloss

Reichsbank
 L: Rabanusstraße 12/12a
 F: Reichsbank, heute Landeszentralbank
 M: dreigeschossiger Neorenaissancebau
 EB: 1901/02
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 51, 

219; ParzeLLer, Fulda, S. 86; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 712 f.

Salzhaus
 L: Unterm Heilig Kreuz 7
 F: Salzhaus , 1800-16 Posthalterei
 M: viergeschossiger, traufständiger Bau
 EB: um 1540
 U: 1727, mehrfach, 1946/47 Wiederherstellung nach 

Zerstörung im 2. WK
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 55, 

233; Kirchhoff, Geschichte, S. 38; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 763 f.

Schlachthaus
altes
 L: Gutenbergstraße 4 (ehemals Schlachthausgasse 3)
 M: an der Stelle zweier 1764 abgebrochener Scheunen 

„auf der Misten“ errichteter schlichter, eingeschos-
siger Putzbau 

 EB: 1764/65
 A: 1907
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 58, 

188; jeSTaedT, Kataster 1, S. 7, Nr. 30; SchMiTT, 
Schlachthaus, S. 59; STurM, Bau- und Kunstdenk-
male, S. 576, 725. 

neues
 L: Am Rosengarten 5 
 EB: 1903–07
 A: bis 1989/90 genutzt
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 58, 

188 f.
Schloss
 AB: neue Burg
 L: Schlossstraße 1
 F: Abtsburg, Residenz, seit 1893 in städtischem Be-

sitz, seit 1900 Rathaus / Stadtverwaltung, 1914–
18 Reservelazarett, 1943–79 Stadtarchiv

 M: großflächige, mehrflügelige Gebäudegruppe
 EB: erste Anlage: Vorgängerbau → Abtsburg, neue
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 N: 1607–12 zweite Anlage: Renaissanceneubau unter 
Verwendung alter Bausubstanz, dreigeschossige, 
unregelmäßige Vierflügelanlage

 U: 1659 Anlage Giardino segreto nordwestlich des 
Schlosses, 1671/72 ersetzt durch kleinen Flügel-
bau, 1676 Überarbeitung, 1681–85 Fertigstellung, 
auf Nordseite 1685–96 Anlage eines Terrassengar-
tens mit Wasserspielen

 N: 1706–14 dritte Anlage: umfassende Erneuerung 
und Erweiterung unter Verwendung alter Bausub-
stanz, östlicher Marstallflügel, Remisen, Mittel-
trakt (Wohntrakt), südlicher Ehrenhofflügel und 
weitere Flügel, unter Integration des Bergfrieds, 
nördlicher Vorhofflügel zunächst erhalten, Burg-
graben verfüllt

 U: um 1713 Beseitigung des im O, S und W das 
Schloss umgebenden Wassergrabens (Hundtsgra-
ben), 1715/16 Überwölbung der Waidesbaches, 
Aufschüttung des Geländes, vor 1718 Abriss des 
Vorhofflügels, an dessen Stelle 1718–20 nördlicher 
Ehrenhofflügel, 1721–24 → Orangerie, 1721–38 
→ Schlossgarten, 1741 → Winterreitbahn, 1944 
starke Beschädigungen, Wiederaufbau bis 1954

 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 47, 
49, 104–108, 156–169; hahn, Abtsburg, S. 1–3; 
heiLer, 700 Jahre, S. 21 f., 25; jeSTaedT, Heer-
tor, S. 94; Kirchhoff, Geschichte, S. 34–37; Son-
derblatt 1, 8; STaSch, Residenz, S. 32–36; STaSch, 
Residenzschloss; STurM, Bau- und Kunstdenkma-
le, S. 58, 60, 408–458, 726 f.

	 → Futterspeicher
	 → Hofgärtnerwohnhaus
	 → Lustgarten
	 → Orangerie
	 → Schlossgarten
	 → Winterreitbahn

Schlossgarten 
 L: nördlich und nordöstlich des Schlosses
 M: weitläufiger, von Mauern und Gittern umsäum-

ter Garten mit zwei Terrassen, vor der Nordfront 
des → Schlosses sowie vor der → Orangerie, da-
zwischen Parterre und östlich ehemaliger Boskett-
garten mit Weiher

 EB: 1721–38
 U: 1817–31 teilweise Umgestaltung im englischen 

Landschaftsstil
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 158, 

164 f., 168; Kirchhoff, Geschichte, S. 37; STaSch, 
Residenz, S. 61–88.

Schlosstheater
	 → Winterreitbahn

Schützenhaus
altes
 L: nördlich des → Friedhöfe, jüdischen Friedhofs  
 EB: vor 1550
 A: vor 1611, bei Anlage des → Lustgartens
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. VII; Sonderblatt 1.
neues
 L: ca. 375 m östlich des äußeren Peterstores 
 M: schlichter, zweigeschossiger Barockbau aus ver-

putztem Fachwerk 
 EB: 1768/69
 A: 1978
 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 16; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 513, 582.

Schulen
1) Adolf-von-Dalberg-Schule
	 → Universität
2) → Domschule
3) Evangelische Mädchenschule 
 L: Heinrich-von-Bibra-Platz 14
 F: später evangelisches Gemeindehaus
 M: freistehender, dreigeschossiger Bau 
 EB: 1901
 LQ: ParzeLLer, Fulda, S. 90; STurM, Bau- und Kunst-

denkmale, S. 588.
4) Jesuitenschule
	 → Rathaus, ältestes
5) jüdisches Schul- und Badehaus
 L: Am Stockhaus 2, an der Stelle des ehemaligen → 

Stockhauses
 EB:  vor 1708
 F: ab 1843 Schule, Badehaus, Wohnhaus
 N: 1890
 M: massiver, zweigeschossiger Putzbau 
 LQ: arnSberg, Gemeinden, S. 224; grieSbach-Mai-

SanT, Denkmaltopographie, S. 190; jeSTaedT, 
Kataster 1, S. 62, Nr. 276 f.; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 513 f.

6) jüdische Volksschule
 L: Von-Schildeck-Straße 13
 F: jüdische Volksschule, seit 1987 jüdisches Kultur-

zentrum
 M: schlichter, zweigeschossiger Backsteinbau
 EB: 1898/99
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 257; 

STurM, (K), zwischen S. 768, 769.
7) Katholische Mädchenschule 
 L: ehemals Nonnengasse 10
 F: Mädchenschule der Dompfarrei
 EW:  1708
 A: 1804 von der → Benediktinerinnenabtei St. Maria 

übernommen
 LQ: jeSTaedT, Borgiasgelände, 1964, S. 49; derS., Ka-

taster 1, S. 19, Nr. 84; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 287.

8) Lehrerseminar
 L: Leipziger Straße 2
 F: ab 1925 Aufbauschule für Volksschüler, nach 1945 

Realgymnasium (Winfriedschule)
 M: dreigeschossiger, roter Backsteinbau
 EB: 1878/79
 A: 1960
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 49; 

ParzeLLer, Fulda, S. 141; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 634 f.

9) Mädchenschule 
 L: Buttermarkt 16
 F: 1733–1876 Mädchenschule des Instituts der Eng-

lischen Fräulein → Schulen 10) Marienschule 
 M: dreigeschossiges Traufseithaus
 EB: 19. Jh., aber Vorgängerbau 
 LQ: heiLer, Industrialisierung, S. 65 f.; jeSTaedT, Ka-

taster 1, S. 15 f.; STurM, Bau- und Kunstdenkma-
le, S. 50, 540. 

10) Marienschule
 L: Lindenstraße 27
 F: Institut der Englischen Fräulein, 1905 Höhe-

re Mädchenschule, 1912 Lyzeum, Internat, 1920 
Frauenschule, Frauenoberschule

 M: ursprünglich zweigeschossiger, neoromanischer 
Backsteinbau

 EB: 1889/90
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 U: 1914–16 Erweiterungsbau Heinrichstraße 20a, 
1926/27 expressionistischer, viergeschossiger Er-
weiterungsbau

 LQ: geLLingS, Schulgeschichte, S. 492 f.; grieSbach-
MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 250 f.; hei-
Ler, Industrialisierung, S. 65 f.; ParzeLLer, Fulda, 
S. 133–140; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 58, 579, 644–648.

11) Marquardschule
	 → Kaserne, 1) Artilleriekaserne
12) → Päpstliches Seminar
13) Pfarrschule, alte
 L: Zitronemannsgässchen 1
 F: ehemalige Pfarrschule der Stadtpfarrei 
 M: dreigeschossiger Eckbau
 A: spätestens 1708 Wohnhaus
 LQ: jeSTaedT, Borgiasgelände, 1964, S. 49; derS., Ka-

taster 1, S. 62, Nr. 274; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 675.

14) Rabanus-Maurus-Schule
 AB: Domgymnasium
 L: bis 1968 in der → Universität, 
  seit 1968 Magdeburger Straße 78
 EB: 1965–68
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 66, 490, 

659.
15) Schule vor dem Paulustor
 L: zwischen Dom und Schloss
 EB: vor 1727
 A: um 1731
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 85, Nr. 380; derS., Zie-

gelhütte, S. 78; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 621.

16) Städtische Realschule
 AB: 1942–45 Wilhelm-Balthasar-Schule, seit 1959 

Freiherr-vom-Stein-Schule
 L: 1827–31 Kanalstraße 43
  1839–41 → Gasthaus Zum roten Löwen
  1848–70 → Domdechanei
  1870–1959 Heinrich-von-Bibra-Platz 1
  Ab 1959 Domänenweg 2
 F: 1838 Realschule, ab 1869 Höhere Bürgerschule, 

ab 1903 Oberrealschule, ab 1956 Realgymnasium
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 55, 57, 65, 

547 f., 584.
17) Trivialschule
 L: bis 1774 Unterm Heilig Kreuz 6
  1774–1817 alter Borgiasbau (Steinweg) des ehe-

maligen → Jesuitenkollegs
  1817–86 Kollegiengebäude (ehemals Borgiasstraße 8) 
 LQ: jeSTaedT, Borgiasgelände, 1961, S. 72; STurM, 

Bau- und Kunstdenkmale, S. 763.

Schultor
	 → Tore (Stephanstor)

Severikirche
	 → St. Severus

Siedehaus
	 →  Färbhaus 

Siedlung Kohlhäuser Feld
 L: Mainstraße 11–17, Moselstraße 2–8, 10–16, 18–

24, Ronsbachstraße 27/29, 31–41, Weserstraße 
12–18

 M: langgestreckte, dreigeschossige Wohnbauten, weit- 
räumiger Binnenhof mit Grünflächen

 EB: 1927/28
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 302.

Siedlung Petersberger Straße
 L: Petersberger Straße 73/75, 77/79, 81/83, 85/87, 

Am Rötacker 1, Baugulfstraße 2, Ratgerstraße 1/2
 M: regelmäßige Anlage großvolumiger Siedlungsbau-

ten 
 EB: 1927/28
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 306 f. 

Spillingsturm
 L: Rabanusstraße
 M: runder Befestigungsturm, ca. 5 m hoher Mauer-

stumpf erhalten
 EB: nach 1332
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 218; 

jeSTaedT, Kataster 1, S. VII; derS., Spillingsturm, 
S. 65; Sonderblatt 1; STurM, Bau- und Kunstdenk-
male, S. 712 f.

Stadtbefestigung
	 → Stadtgraben
	 → Stadtmauer
	 → Tore
	 → Türme

Stadtgraben
 F: zur Sicherung der Stadtmauer
 M: rd. 40 m breit, rd. 4 m tief
 EB: 1150/65
 A: 1675 im östlichen Teil zu Sommerreitbahn und 

Gärten umgewandelt, Anfang der 1870er Jahre 
Auffüllung des östlichen Teils zum Bau der Raba-
nusstraße 

 LQ: jeSTaedT, Peterstor, S. 121; Kirchhoff, Geschich-
te, S. 23, 38, 42; STaSch, Residenz, Taf. 12, unten.

Stadtmauer
 EB: 1150/65
 U: im 14. Jh. fortifikatorische Verstärkung, u. a. 

durch Doppeltoranlagen und Vortore
 A: im 19. Jh. mehrfach Teilabrisse, 1989 weiterer Teil- 

abriss
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 52, 

186 f.; jeSTaedT, Alt-Fulda, S. 13; derS., Peterstor, 
S. 122; Kirchhoff, Geschichte, S. 23; Sonderblatt 1.

Stadtpfarrkirche St. Blasius
 L: Unterm Heilig Kreuz 12 
 F: Marktkirche, katholische Stadtpfarrkirche, ur-

sprünglich mit Mauritius-Patrozinium
 EB: um 970
 EW: 1049
 A: 1103 Brand
 N: romanischer Nachfolgebau mit Querschiff
 A: vor 1447
 N: 1447–70 spätgotischer Neubau
 U: 1531 Verlegung des Friedhofs vor das Peterstor → 

Friedhöfe, alter städtischer
 A: 1770
 N: 1771–85 spätbarocker Bau
 U: 1887/88, 1953, 1969 Renovierungen
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 184, 

235; jeSTaedT, Borgiasgelände, 1961, S. 118; 1962, 
S. 41 f.; derS., Kataster 1, S. VII;  PaTzoLd, Weg, 
S. 177; Sonderblatt 1; STaSch, Architektur, S. 662 f.; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 31, 41, 58, 66, 
267–286.

Steinerhaus
 L: Buttermarkt 12
 M: früher, dreigeschossiger Steinbau
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 EW: 1225
 U: um 1740 Erweiterungen und Barockisierung
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 193; 

jeSTaedT, Kataster 1, S. VII; Sonderblatt 1; STurM, 
Bau- und Kunstdenkmale, S. 539.

Stephanskapelle
 L: Hinterburg 4
 F: Torkapelle
 EB: 1168 Weihe
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 34, 590 f.

Stephanstor
 AB: Schultor
 L: Hinterburg 4
 F: Tor mit angeschlossener → Stephanskapelle
 M: heute zweigeschossiger Winkelbau
 EB: vermutl. frühes 10. Jh.
 EW: 1170 (Kapelle)
 U: 1730
 N: 1968
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 108; 

jeSTaedT, Kataster 3, S. LXXIV; derS., Ziegelhüt-
ten, S. 78 f.; KoLb, Stadttore, S. 102; richTer, Be-
nediktiner, S. 20; Sonderblatt 2a; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 590 f.

Stiftsbezirk 
 AB: Dombezirk
 L: Bereich um Kloster und Stiftskirche
 EB: 744 Klostergründung
 U: 915/16 von Mauer umfriedet
 LQ: Kirchhoff, Geschichte, S. 28–34; anToni, Alten-

hof, 1967, S. 84.
	 → Altenhof
	 → Bibliothek, öffentliche
	 → Dom
	 → Domdechanei
	 → Domschule
	 → Konventsgebäude
	 → Konventsmühle
	 → Ratger-Basilika
	 → Sturmius-Basilika
	 → Wilhelmsanlage

Stiftsbrunnen
	 → Brunnen

Stiftskirche
	 → Dom
	 → Ratger-Basilika
	 → Sturmius-Basilika

Stockhaus
 AB: Peinlichkeitshaus
 L: Am Stockhaus 2
 F: bis 1843 Gefängnis, 1843–90 → Schulen, 5) jüdi-

sches Schul- und Badehaus
 EB: vor 1727
 A: 1843 Umzug des Gefängnisses in das → Amtsge-

richt
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 190; 

jeSTaedT, Kataster 1, S. 62, Nr. 277; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 513 f.

Sturmius-Basilika
 L: Domplatz 1
 F: erste Klosterkirche der Benediktiner, nach 754 

Wallfahrtskirche

 M: dreischiffige, fast 40 m lange Basilika mit Halb-
kreisapsis im Osten, 754 Grablege des Hl. Bonifa-
tius

 EB: um 750–55
 A: ab 791 
 N: → Ratger-Basilika
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 124; 

iMhof, Fulda, S. 50, KrauSe, Ratgerbasilika, S. 11; 
Kirchhoff, Geschichte, S. 28 f.; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 71.

St. Andreas
 L: Andreasberg 5a
 F: ottonische Kirche des Benediktinernebenklos-

ters / der → Propstei Neuenberg, ab 1715 Pfarrkir-
che des Ortes Neuenberg, ab 1803 Filialkirche der 
Dompfarrei

 M: 45 m langes, einschiffiges Langhaus mit weit aus-
ladendem, östlichem Querschiff

 EB: um 1020, 1023 Weihe
 U: 12. Jh. Westturm, im Dreißigjährigen Krieg Zer-

störungen, 1766–68 Modernisierung
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 280–

284; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 22.

St. Antoniusheim
 L: An St. Kathrin 4 (ehemals Münsterfeld)
 F: Erziehungs- und Pflegeanstalt für geistig und 

körperlich behinderte Kinder
 M: neogotischer, dreigeschossiger, E-förmiger Back-

steinbau
 EB: 1903–07 
 U: 1928/29 westlicher expressionistischer Anbau
 N: 2003  
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 285; 

ParzeLLer, Fulda, S. 127; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 516–518.

St. Josefsheim
 L: Von-Schildeck-Straße 15
 F: Arbeiterinnenwohnheim, 1914–18 Reservelaza-

rett, 1945–2005 Altersheim
 M: dreigeschossiger Bau mit Neorenaissancegiebel
 EB: 1903/04
 U: 1906 Anbau mit Kapelle, Erweiterungen 1910 und 

1948, 2002 Renovierung
 A: 2005 
 LQ: ParzeLLer, Fulda, S. 129; STurM, Bau- und Kunst-

denkmale, S. 59. 

St. Joseph
 L:  Amand-Ney-Straße
 F: katholische Pfarrkirche
 M: schlichter, langgestreckter Rechteckbau mit Walm- 

dach
 EB: 1929
 U: 1962 rechteckiger Glockenturm
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 376–379. 
 
St. Katharinen-Hospital
 L: Maberzeller Straße 2, an der Langen Brücke
 F: 1272–1837 Leprosorium, später Siechenhaus, seit 

1837 Textilfabrik
 M: zweigeschossiger, langgestreckter Bau, gotische 

Kapelle mit ummauertem Friedhof und Nebenge-
bäude

 EB: 1272
 N: 1605
 U: 1810 Brand, 1811 Renovierung
 A: 1836 Aufhebung, 1937 Abriss Kapelle
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 LQ: friSch, Münsterfeld, S. 39; grieSbach-MaiSanT, 
Denkmaltopographie, S. 50; jeSTaedT, Kataster 3, 
S. LXIX, 56; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 629, 633, 656 f.; derS., (K), zwischen S. 656, 657.

St. Leonhard
 L: Brauhausstraße 1
 F: Kapelle des → St. Leonhard-Hospitals
 EB: 1451
 A: 1732 
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. VII; KarTeLS, Rats- und 

Bürgerlisten, S. 41; Pünder, Armen- und Kran-
kenfürsorge, S. 569.

St. Leonhard-Hospital
 L: zwischen Brauhausstraße 1 und 2
 F: Krankenhaus für Fremde und Arme sowie Pilger-

herberge 
 EB: 1451
 A: 1732 Auflösung 
 U: 1745 Umbau zu → Brauhäuser, neues städtisches 

„Beim Kaiserkumpf“
 LQ: heiLer, 700 Jahre, S. 12, 27; KarTeLS, Rats- und 

Bürgerlisten, S. 41; KraTz, Finanzen, S. 230; 
Leinweber, Hochstift, S. 237; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 41, 531.

St. Maria 
 AB: Nonnenkirche
 L: Nonnengasse 16
 F: Kirche des → Benediktinerinnenklosters St. Maria
 M: nördlich an Klausur angrenzender, schlichter, ein-

schiffiger Bau mit spätgotischen, renaissancearti-
gen und barocken Einflüssen

 EB: 1626–31, 1678 Vollendung und Weihe
 U: 1869–71, 1930–36, 1959, 1977–80 Renovierungen
 LQ: eLVerT, St. Maria, S. 480–493; grieSbach-Mai-

SanT, Denkmaltopographie, S. 211–215; ParzeLLer, 
Fulda, S. 64; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 59, 287–300.

St. Michael
 L: Michaelsberg 1
 F: Begräbniskirche des Klosters, Grablege von Abt 

Eigil, bis 1802 Kirche der → Propstei Michaels-
berg

 M: karolingischer, ursprünglich eingeschossiger, run-
der Zentralbau mit Kegeldach und Krypta

 EB: 819–822
 U: 1. Hälfte 10. Jh. Oberbau zerstört, spätestens 1. 

Hälfte 11. Jh. Wiederaufbau unter Verwendung 
alter Bausubstanz, zwischen 1075 und 1096 Er-
weiterungen (Kreuzarme nach N und S, Erhöhung 
der Rotunde um ein Geschoß, im W Anbau eines 
einschiffigen, zweigeschossigen Langhauses mit 
großem Westturm), 1315 Erhöhung des Westtur-
mes, 1618 gotische Umbauten (Einbau von Spitz-
bogenfenstern, erneute Erhöhung der Rotunde, 
Errichtung von Spitzhelmen), 1715/16 Barocki-
sierung des Inneren, Ersetzung des nördlichen 
Querarms durch Rochuskapelle, 1854/55 Restau-
rierung und neoromanische Veränderungen, die 
1935–38 entfernt wurden, 1945 Zerstörungen v. a. 
der Rotunde, bis 1948 Wiederherstellung

 LQ: Fundberichte, S. 411; grieSbach-MaiSanT, Denk-
maltopographie, S. 108, 142–149; iMhof, Fulda, 
S. 55, 60; jeSTaedT, Kataster 1, S. VII; Kirchhoff, 
Geschichte, S. 30; Sonderblatt 4; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 232–255.

St. Nikolaus

 L: Nikolausstraße 3–9 (ehemals Nikolaus-Hohle), 
Heinrichstraße 37

 F: bis 1805 Spitalskapelle, 1824–93 städtisch
 M: mit Kirchhof
 EB: 1331
 A: 1893 
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. VII; Sonderblatt 1; STurM, 

Bau- und Kunstdenkmale, S. 678 f.

St. Nikolaus-Hospital
 L: Nikolausstraße 3–9 (ehemals Nikolaus-Hohle), 

Heinrichstraße 37
 F: 1319–1805 Krankenhaus für männliche Leprosen, 

1824–93 städtisches Armenhaus
 EB: 1319 Gründung
 U: 1584 Neubau
 A: 1893
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. VII; heiLer, 700 Jah-

re, S. 12; Sonderblatt 1; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 38, 44, 678 f.

St. Severus
 AB:  Severikirche
 L: Severiberg 3
 F: ab 1451 Zunftkirche der Wollweber, Reformati-

onszeit–1616 ungenutzt, 1620–23 Klosterkirche 
der Franziskaner, 1626 der Benediktinerinnen, 
1722–1882 bzw. 1899 Garnisonskirche der Ful-
daer Militärpfarrei, heute katholische Filialkirche 
der Stadtpfarrei

 EB: 1438–45
 U: 1616 Wiederherstellung, 1621 Weihe, 1882 Dach-

reiter
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 184, 

221 f.; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 45, 49, 
371–376.

St. Sturmius
 L: Wallweg 29
 F: katholische Pfarrkirche
 EB: 1926/27
 A: 1964
 N: 1963/64, 1966 Weihe
 LQ: STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 61, 380–

384.

St. Vitus
 L: Hinterburg, nördliches Gelände des ehemaligen 

Konvents
 F: Kapelle des → Hospitals der Hinterburg mit ei-

genem Seelsorgebezirk bis 1692, ab 1627 bis um 
1712 Pfarrkirche

 EB: um 1256 
 U: 1712
 LQ: Fundberichte, S. 412; grieSbach-MaiSanT, Denk-

maltopographie, S. 50, 135; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 46; jeSTaedT, Kataster 3, 
S. LXXIV f.; Pünder, Armen- und Krankenfür-
sorge, S. 567.

Synagoge
 L: Am Stockhaus zwischen 2 und 2a
 EW: 1423, 1517 (Lage unsicher), 1595 (Bad)
 U: 1708, 1769
 N: 1858/59
 U: 1927 Renovierung und Erweiterung
 A: 1938 Brand (Reichspogromnacht), 1939 Abbruch
 LQ: arnSberg, Gemeinden, S. 224; grieSbach-Mai-

SanT, Denkmaltopographie, S. 46, 190; jeSTaedT, 
Kataster 1, S. 62 f.; KarTeLS, Rats- und Bürger-
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listen, S. 34; Kirchhoff, Städtebau, S. 580; Lö-
wenSTein, Quellen 3, S. 107; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 513 f.

Tertiarinnenhaus
 AB: Kleine Klause
 L: ehemals Hitzeplangäßchen 7, direkt nördlich ne-

ben der Großen Klause (→ Beginenhof)
 F: 1412–um 1548 Tertiarinnenhaus, ab 1572 Brau-

haus der Jesuiten
 EB: 1412 Gründung
 A: 1519 (Letzterwähnung), um 1548 Schließung, 

1905 Abriss bei Anlage des Universitätsplatzes
 LQ: jäger, 1541, S. 278; jeSTaedT, Borgiasgelände, 

1961, S. 41; derS., Kataster 1, S. 3; STurM, Bau- 
und Kunstdenkmale, S. 751.

Tor zur Langen Brücke
 L: Langebrückenstraße, zwischen Nr. 29 und 38
 EW:  1727
 LQ: Grundriß 1727; jeSTaedT, Kataster 1, S. XI.

Tore
	 → Abtstor
	 → Bonifatiustor
	 → Florentor
	 → Frauentörlein
	 → Fuldator
	 → Grabentor
	 → Heertor
	 → Johannestor
	 → Kläsgestor
	 → Kohlhäuser Tor
	 → Mannstörlein
	 → Paulustor
	 → Peterstor
	 → Stephanstor 
	 → Tor zur Langen Brücke
	 → Wilhelmstor

Türme
	 → Bierturm
	 → Eckturm
	 → Hammelturm
	 → Henkersturm
	 → Hexenturm
	 → Königsturm
	 → Nieblingsturm
	 → Pulverturm
	 → Spillingsturm
1) namenloser Turm
 L: Heertorplatz 3
 EB: vor 1550
 A: vor 1626 (Bau Nonnenkloster)
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. XI.
2) namenloser Turm
 L: Rabanusstraße 12 a
 EB: vor 1550
 A: vor 1626
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 187; 

jeSTaedT, Kataster 1, S. XI.
3) namenloser Turm
 L: Gutenbergstraße 1
 EB: vor 1550
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. XI.
4) namenloser Turm
 L: südlich Schlachthausgasse 6
 EB: vor 1550
 LQ: jeSTaedT, Anlage B; derS., Kataster 1, S. XI.

Universität
 L: Universitätsstraße 1 / Rabanusstraße 28
 F: 1734–1805 Adolphs-Universität, ab 1805 Lyze-

um, seit 1968 Grundschule (Adolf-von-Dalberg-
Schule), Volkshochschule

 M: barocke, dreigeschossige Dreiflügelanlage
 EB: 1731–34
 U: 1910 neobarocke, eingeschossige Turnhalle mit 

hohem Mansarddach
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 226 f.; 

jeSTaedT, Borgiasgelände, 1961, S. 47; Kirchhoff, 
Geschichte, S. 41; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 52, 399, 489–498, 714.

Verlag Parzeller
 AB: Fuldaer Actiendruckerei (gegr. 1873)
 L: 1874–81 Karlstraße 38, 1881–90 Buttermarkt 17, 

1890–57/58 Peterstor 20 → Gasthaus Wahlers, 
1958–66/67 Gutenbergstraße, 1967–73 Raba-
nusstraße, 1973–78 Dalbergstraße, 1978–98 Ra-
banusstraße, ab 1998 Frankfurter Straße 8 

 LQ: MoTT, Fulda 3, S. 132 f.; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 57, 621, 705 f.

Villa Bellinger
 L: Lindenstraße 10 (Ecke Bahnhofstraße)
 M: historistischer, zweigeschossiger Eckbau
 EB: 1900/02
 A: 1976
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 55; 

ParzeLLer, Fulda, S. 117; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 643.

Villa Gegenbaur 
 L: Marienstraße 7
 M: neogotischer, zweigeschossiger Putzbau
 EB: 1898
 U: 1906 geschlossener Verandavorbau
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 98; 

ParzeLLer, Fulda, S. 57; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 663.

Villa Grüneck
 L: Gerloser Weg 1
 M: zweigeschossiger, historistischer Putzbau
 EB: 1903–04
 U: Erweiterungen 1906
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 92; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 572.
Villa Marx
 L: Lindenstraße 24
 M: historistischer, zweigeschossiger Bau
 EB: 1892/93
 A: 1969
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 55; 

STurM, (K), S. 644; https://de.wikipedia.org/wiki/
Georg_Kegel#cite_note-5.

Villa Müller
 L: Lindenstraße 4
 M: zweigeschossiger Bau im Stil der Neorenaissance
 EB: 1898/99
 LQ: ParzeLLer, Fulda, S. 116 f.

Villa Schumacher
 L: Marienstraße 5
 M: zweigeschossiger Putzbau
 EB: 1898
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 98; 

STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 662.
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Villa Suntheim
 L: Marienstraße 11
 M: stattlicher, dreigeschossiger Putzbau
 EB: 1898/99
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 99; 

ParzeLLer, Fulda, S. 113; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 663.

Vogtsburg
 AB: Grafenhaus
 L: Dienstagsmarkt (heute Bonifatiusplatz), an der 

Westseite oder an der Stelle der heutigen Haupt-
wache

 EW: 1148
 U: 1331/32 Teilzerstörung
 LQ: jeSTaedT, Anlage B; STurM, Bau- und Kunstdenk-

male, S. 33, 38, 521.

Waagen
1) städtische
 L:  Bonifatiusplatz 1/3, beim → Bannhaus
 EW:  1411, 1433, 1491
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 81, Nr. Dd.
2) städtische
 L: Ohmstraße
 EW: 1636, 1708 
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 50, Nr. 211; KarTeLS, 

Rats- und Bürgerlisten, S. 36; STurM, Bau- und 
Kunstdenkmale, S. 686.

Wachthaus am Ratskeller
 AB: Corps du Garde 
 L: Marktstraße 1
 EW: 1727, 1781 
 A: 1821 in Privatbesitz (Gasthaus)
 N: 1979
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. 27, Nr. 115; Kataster 2, 

S. XV; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 664.

Waidesmühle
 AB: Klostermühle
 L: im Stiftsbezirk am Waidesbach, auf halber Höhe 

der heutigen Pauluspromenade
 EB: vor 1550
 A: spätestens mit Überbauung des Waidesbaches in 

den 1720er Jahren, da in diesem Zusammenhang 
nicht erwähnt, vielleicht schon im Dreißigjährigen 
Krieg zerstört 

 LQ: heiLer, Grundzüge, S. 512; jeSTaedT, Kataster 1, 
S. VII; Sonderblatt 1; STaSch, Residenz, S. 57 f.

Waisenhaus
 L: Löherstraße 17
 M: barocker, zweigeschossiger, verputzter Fachwerk-

bau
 EB: 1789
 A: 1837, danach Wohnhaus
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 260, 

270; jeSTaedT, Kataster 2, S. 47; Pünder, Armen- 
und Krankenfürsorge, S. 570.

	 →  Heilig-Geist-Hospital

Walkmühle
 L: Löherstraße / Johannisstraße 1, am Fuldakanal
 F: Walk- und Mahlmühle, seit 1387 der Wollweber-

zunft
 EW: 1320
 A: 1857 
 N: Kammgarnspinnerei und Dampffärberei (Kircher 

und Berta)

 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 56; 
heiLer, Grundzüge, S. 509 f., 512; HStAM, Urk. 
75, Nr. 605; jeSTaedT, Johannestor, S. 100; je- 
STaedT, Kataster 2, S. 68; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 40, 598.

Wasserbehälter
 L: auf dem Kalvarienberg
 EB: 1891/92
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 70; 

heiLer, Industrialisierung, S. 90.

Wasserturm
	 →  Bahnhof

Wasserwerke 
 L: Frankfurter Straße 90
 EB: 1893
 A: um 2000
 LQ: heiLer, Industrialisierung, S. 90; STurM, Bau- 

und Kunstdenkmale, S. 562; https://re-fd.de/
trinkwasser/geschichte-der-wasserversorgung.

Wiesenmühle 
 AB: Weißmühle
 L: Wiesenmühlenstraße 13
 EW: 1337
 N: nach Brand 1803
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 239; 

heiLer, Grundzüge, S. 511, 514; jeSTaedT, Kataster 
3, S. 30; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 772.

Wilhelmsanlage
 L: Domdechanei 1–11, Kanalstraße 2, Wilhelmstra-

ße 1–10
 M: ursprünglich 15 zwei- bis dreigeschossige, klassi-

zistische Bauten
 EB: 1804–06
 N: Wilhelmstraße 4, 5, 8 Rekonstruktionen
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 120 f.; 

jeSTaedT, Kataster 3, S. 147; STurM, Bau- und Kunst-
denkmale, S. 549, 602 f., 773 f.

Wilhelmshospital
 AB: Landkrankenhaus
 L: Buseckstraße 4 (ehemals Edelzeller Straße 6), an 

der Stelle des ehemaligen → Kapuzinerklosters
 F: Bürgerspital, Krankenhaus, seit 1985 städtische 

Musikschule
 M: Hauptbau (Coudray-Bau): klassizistischer, dreige-

schossiger, verputzter Kubus
 EB: 1806–10 
 U: 1850–52, 1906 Erweiterungsneubau, 1914 Privat-

klinik
 A: 1975 (außer Hauptbau)
 LQ: boThe, Coudray, S. 249–254; grieSbach-Mai-

SanT, Denkmaltopographie, S. 265; jeSTaedT, 
Kataster 2, S. 40; Kirchhoff, Geschichte, S. 41; 
derS., Städtebau, S. 579; ParzeLLer, Fulda, 
S. 125 f.; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 55, 
553–555.

Wilhelmstor
 L:  am westlichen Ende der Wilhelmstraße, nahe dem 

ehemaligen Abtstor
 M: Gittertor mit kleinem Wachthaus im Nordwesten
 EB: 1806
 A: 1866
 LQ: anToni, Unterstadt, S. 35; grieSbach-MaiSanT, 

Denkmaltopographie, S. 121, 186; HStAM, Best. 
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A III 187; KoLb, Stadttore, S. 98; Sonderblatt 5; 
STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 772.

Winterreitbahn
 L: Schlossstraße 3–5
 F: Reitbahn mit angrenzenden Ställen und Wagenre-

misen, 1936–44 Turnhalle, seit 1951 Schlossthea-
ter, in Nebengebäuden bis 1976 Feuerwache und 
Feuerwehrgerätehaus

 M: schlichter, zweigeschossiger Bau
 EB: 1741
 U: 1944 Zerstörung, bis 1954 Wiederaufbau, 1976–

78 Um- und Ausbau
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 156, 

158, 160; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 735 f.

Wollmanufaktur
	 → Heilig-Geist-Hospital 

Zentgericht
 AB: Cent, Blutgericht
 L: Am Rinnweg, heute etwa Lindenweg 1
 F: Richtstätte
 EB: vor 1550
 A: nach 1727, ab 1771 Richtplatz in Lehnerz
 LQ: jeSTaedT, Kataster 1, S. VII; Sonderblatt 1; STurM, 

Bau- und Kunstdenkmale, S. 583, 641.

Ziegelhütten
Abtstorziegelhütte
 L: am äußeren Graben, neben der → Abtstormühle
 EB: vermutl. 14. Jh.
 A: vermutl. vor 1727
 LQ: jeSTaedT, Ziegelhütten, S. 65 f.; jeSTaedT, Kataster 

3, S. 23.
an der Tränke
 L: etwa zwischen An der Blumenmauer und Fulda, 

auf Höhe Maximilian-Kolbe-Straße 2–18
 EW: 1461
 A: um 1725
 LQ: jeSTaedT, Ziegelhütten, S. 83; derS., Kataster 3, 

S. 42, Nr. 1.199.
auf dem Oberangel / Eichsfeld
 L: Eichsfeld
 F: Ziegelei und Kalkbrennerei
 EW: 1561, 1629, 1671
 A: 1677 wüst
 LQ: jeSTaedT, Ziegelhütten, S. 82; STurM, Bau- und 

Kunstdenkmale, S. 556.
auf dem Unterangel, in der Hinterburg
 L: etwa Hinterburg 10 / Horaser Weg 2 
 EB: vermutl.  8. Jh.
 EW: 1561
 A: Mitte 18. Jh. 
 LQ: jeSTaedT, Ziegelhütten, S. 66; derS., Kataster 3, 

S. LXX.
vor dem äußeren Peterstor
 L: Anfang der Nikolausstraße, zwischen Petersgasse 

26 und Lindenstraße 29
 EW: 1585
 A: nach 1891
 LQ: grieSbach-MaiSanT, Denkmaltopographie, S. 244; 

jeSTaedT, Kataster 2, S. 11, Nr. 621; derS., Ziegel-
hütten, S. 65; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 701.

Ziegelmühle
 AB: Staffenmühle
 L: Johannisstraße, am Fuldakanal

 EW: 1235, 1378
 N: 1915, nach Brand
 LQ: jeSTaedT, Kataster 2, S. 66, Nr. 858 f.; HStAM, 

Urk. 75, Nr. 536; KarTeLS, Rats- und Bürger-
listen, S. 41; STurM, Bau- und Kunstdenkmale, 
S. 598.

Ziehers
	 → Domäne Ziehers
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Abb. 1: Franz baMberger: Stiftskirche, Zustand vor 1700, 1881 (Federlithografie, 118 x 177 mm, StA Fulda, Sign. F Ful 274). Als 
Vorlage für diese Lithografie von Bamberger (1824–89) diente ein Aquarell von Matthias Joseph Ignaz Johannis (1790–1852) aus 
dem Jahre 1832, der wiederum ein zwischen 1647 und 1651 entstandenes Ölgemälde (heute im Dommuseum Fulda) als Vorla-
ge nutzte. Die Lithografie erschien als Vorsatz im Jahresbericht über das Königliche Gymnasium zu Fulda, Fulda 1881, vor S. 1 
(STaSch, Erinnerung, S. 63). Die Bauten sind mit Zahlen versehen. Die dazugehörige Legende wird hier in moderner Rechtschrei-
bung wiedergegeben: „1. Oratorium St. Johannis (regale sacellum) 973 erbaut und 1624 restauriert. 2. Doppelte Säulenhalle um 
den Vorhof, genannt das Paradies. 3. Sacellum St. Andreae (zum neuen Heiligtum) restauriert Ende des 15. Jahrhunderts. 4. Ma-
riensäule errichtet 1648. 5. Sakristei. 6. Südlicher Flügel des Klosters. 7. Jakobskapelle erbaut 1251. 8. Steinerne Kemenate mit 
der Jakobskapelle verbunden 1338. 9. Die alte Burg (nunc aedes maioris decani). 10. Eingang zum Hof der Burg (Aula veteris ur-
bis)“. Im Vordergrund sind die Waides und die alte Stiftsbrücke zu erkennen.

VII.  Abbildungen
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Abb. 2 und 3: Stephan Von cLodh: Die Propsteien Johannesberg und Neuenberg (lavierte Federzeichnung auf Papier, 140 x 310 
mm, verkleinert, Vonderau Museum, Inv. Nr. II D 208 und 209). Bildunterschrift Propstei Neuenberg: Tabula manu picta Stepha-
ni de Clodh ex Hennen, Praepositi in monte S. Michael. Fuldae obiit 1727. 5. Sept. / reperta a C. Hahne, ejusdem montis Sacellano Epli 
[Lesung unsicher] 1844. Laut den fast textgleichen Bildunterschriften stammen die beiden Zeichnungen von Stephan von Clodh 
(1674–1727). Er kam auf dem Sitz seiner Familie, Haus Hennen bei Iserlohn in der Grafschaft Limburg, zur Welt. 1689–93 war 
er am Jesuitengymnasium sowie Alumnus des Päpstlichen Seminars in Fulda. Nach Studien in Salzburg und Wien kehrte Clodh 
nach Fulda zurück, wurde 1701 Kapitular und Propst von St. Michael, wo er das Propsteischloss errichten ließ. 1715 übernahm 
er das Präsidium der Landesobereinnahme und wurde in seinem Todesjahr noch zum ersten Fuldaer Weihbischof ernannt. Bei 
dem Autor der Bildunterschriften handelt es sich um den späteren Bistumsverweser Konrad Hahne (1808–80), der 1875 mit der 
Schenkung seiner Sammlung den Anstoß zur Gründung des städtischen Museums (Vonderau Museum) geben sollte (hiLPiSch, 
Bistumsverweser). Beide Zeichnungen zeigen die Anlagen vor den barocken Um- und Neubauten und dürften um 1700 entstan-
den sein. Auf dem Blatt von Neuenberg sind links die Brückenmühle, die Lange Brücke, darüber Neuenberg und rechts davon 
das Hospital St. Katharina zu sehen. Auf der Ansicht von Johannesberg fällt insbesondere der spätmittelalterliche Turmhelm und 
der zinnenbekrönte Umgang auf, die der Anlage einen gewissen wehrhaften Eindruck verleihen. Beide wurden 1745 durch eine 
Balustrade und einem barocken Turmhelm ersetzt.



92

Hessischer Städteatlas – Fulda

Abb. 4: anonyMuS: Andreas= oder Neuenberg bei Fulda, um 1825 (Kreidelithografie, 71 x 333 mm, verkleinerter Ausschnitt, Von-
derau Museum, Inv. Nr. II Ea 136/2). Die Anlage wird fast aus der gleichen Richtung von Nordosten wie in Abb. 3 gezeigt, nun 
mit dem barocken Turmhelm und vor allem dem barocken langgestreckten Bau mit den beiden Eckpavillons, der im Zusammen-
hang mit der Errichtung der Wirtschaftsgebäude für den Domänenbetrieb wenige Jahre später abgerissen wurde.

Abb. 5: August heider: Der Frauenberg in Fulda, um 1825 (Kreidelithografie, 116 x 178 mm, verkleinert, Vonderau Muse-
um, Inv. Nr. II Ea 79/3). Der Blick von Südwesten zeigt das damals bereits etablierte und beliebte Ausflugsziel der Fuldaer Be-
völkerung, nachdem die Stadt vom Paulustor bis zum Kalvarienberg zahlreiche Spazierwege und gärtnerisch gestaltete Anlagen 
geschaffen hatte. An der rechten Kammlinie hinter dem Kulissenbaum ist die Allee des Weges zum Frauenberg mit einigen Spa-
ziergängern zu erkennen. Fast hangparallel verlaufen der Horaser Weg, die spätere Elisabethstraße und die spätere Marienstraße, 
jeweils gekreuzt vom Lichtweg. Fast im Zentrum steht das später sogenannte Gartenlokal „Zur Bellevue“, das 1821 seinen Betrieb 
aufgenommen hatte (heiLer, Industrialisierung, S. 88; Kirchhoff, Städtebau, S. 583; MoTT, Fulda 3, S. 89–92).
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Abb. 6: Joseph zeiSS: Der Petersberg bei Fulda, um 1825 (Kreidelithografie, 186 x 264 mm, verkleinert, Vonderau Museum, Inv. 
Nr. II Ea 139/3). Joseph Zeiss (1795–nach 1836) stammte aus Bamberg und hielt sich nur vorübergehend in Fulda auf – bevor er 
nach München weiterzog. Nicht zuletzt die Beschwerden des Fuldaer Malers Peter Melzer über die plötzliche Konkurrenz dürf-
ten seine Etablierung verhindert haben (HStAM, Best. 100 Nr. 5.420). In der Technik, der Anlage des Blattes und der Bildun-
terschrift sind deutliche Parallelen zu der Ansicht des Frauenberges von Heider zu erkennen. Möglicherweise arbeiteten beide für 
den gleichen Auftraggeber. Hier wäre an Michael Engel zu denken, der 1823 eine lithografische Anstalt gegründet hatte (STaSch, 
Kunst, S. 622). Als Standort wählte Zeiss den mittlerweile verschwundenen Weiher rund 350 m nordwestlich des Petersberges ge-
legen, der gleichzeitig den Vordergrund bildet.
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Abb. 7: Johann Gallus dieMer: Entwurf zum Umbau des Jesuitenkollegs zu Fulda (ehemals Barfüßer-Kloster, Borgiasbau), 1756 
(kolorierte Federzeichnung, ca. 640 x 470 mm, verkleinerter Ausschnitt, HStAM, Best. P II, Nr. 11.468). Johann Gallus Die-
mer (–1762) kam als Steinmetz- und Maurermeister von Würzburg nach Fulda (STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 1070). Er 
gilt als Schüler von Andrea Gallasini und war wohl an den meisten von dessen Bauten in Fulda beteiligt. Diemer war für die Pla-
nung und Durchführung des Neubaus der Pfarrkirche in Schleid (1743–46) ebenso verantwortlich wie für das Kapuzinerkloster 
(1751–56). Der 1756 angefertigte Entwurf des Jesuitenkollegs kam durch den Ausbruch des Siebenjährigen Krieges nicht mehr 
zur Ausführung. Er entwarf einen dreiflügeligen Bau, der durch die Barfüßerkirche einen geschlossenen Innenhof erhalten hätte. 
Der Einfluss seines Lehrers zeigt sich im Aufriss des dreigeschossigen Hauptbaus, der, ebenso wie der Eckpavillon, durch gefugte 
Eckquaderung und die Geschosse trennende Gesimse charakterisiert ist.
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Abb. 8: I. johanniS (Zeichner) und Michael engeL (Lithograf): Profil und Grundriss der Stadt Fulda und deren naechsten Umge-
bungen, um 1835 (Lithografie, 322 x 368 mm, verkleinert, Vonderau Museum, Inv. Nr. II F 21). Der Blick geht von Westen auf 
die Stadt, dementsprechend ist auch die Karte geostet (STaSch, Erinnerung, S. 20). Die Karte gibt in etwa den Stand der Bebau-
ung zur Zeit der Erstellung des Urkatasters wieder. Besondere Aufmerksamkeit schenkten die Urheber offenbar den Anlagen am 
Frauenberg und dem Schlosspark im Stil des englischen Landschaftsgartens.
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Abb. 9: Plan der Stadt Fulda, 1895 (315 x 350 mm, verkleinert, aus: Anton harTMann: Zeitgeschichte von Fulda, Fulda 1895). 
Der von J. Kind gezeichnete, von Anton Hartmann vervollständigte und im Verlag von Aloys Maier in Fulda gedruckte Plan ist 
gewissermaßen noch der alten Fuldaer Tradition folgend nach Nordosten ausgerichtet. Er zeigt das Ausgreifen der Industrie und 
Bahnanlagen nach Osten, Südosten und Süden in Richtung Bahnlinie sowie entlang der Edelzeller und Kohlhäuser Straße wäh-
rend des vorangegangenen Vierteljahrhunderts. 
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Abb. 10: Blick in die Borgiasstraße von Nordosten in Richtung altem Rathaus, 1911 (Fotografie, StA Fulda, Inv. Nr. BA-35.107). 
Die Borgiasstraße, anfangs Ignatiusstraße genannt, entstand um 1777 nach der Aufhebung des Jesuitenkollegs. Der Borgiasbau 
auf der linken Seite diente bis 1886 als Schullokal. Die ehemals in der Ecknische links über der Laterne befindliche Statue des 
Hl. Ignatius war bereits entfernt worden (STurM, Bau- und Kunstdenkmale, S. 530 f.). Der Blick geht auf die Ostfassade des alten 
Rathauses. Zwischen ihm und dem südlichen Stadtkirchturm ist ein Teil der Front des 1878–80 erbauten Gebäudes der Reichs-
post zu erkennen.

Abb. 11: Blick in die Borgiasstraße, um 1965 (Fotografie, StA 
Fulda, Inv. Nr. BA-6.609). Der von einem erhöhten Stadt-
punkt eingenommene Blick zeigt links das 1961–64 errichte-
te Kaufhaus Karstadt, das alte Rathaus mit den Arkaden von 
1913 und dem freigelegten Fachwerk, allerdings noch ohne 
das 1968–70 rekonstruierte Dach mit Gauben und Eckerker. 
Rechts davon steht noch die rechte Gebäudezeile der Borgi-
asstraße, die wenig später der Anlage des Borgiasplatzes zum 
Opfer fiel. Dahinter ragt die Stadtkirche auf.
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Abb. 12: Universitätsplatz, Anfang 1961 (Fotografie, StA Fulda, Inv. Nr. BA-14.042). Der Blick vom Turm der Stadtpfarrkirche 
nach Osten erfasst links die Borgiasstraße, dahinter den Universitätsplatz mit dem Überlandwerk, das einige Jahre später eben-
falls einem Neubau weichen musste, sowie das Ende der 1950er Jahre erbaute Kaufhaus Kerber (finK, Baugeschichte, S. 612–14). 
In der Mitte befindet sich der Baublock des Borgiasgeländes, der unmittelbar nach der Aufnahme abgerissen wurde. Darüber bzw. 
rechts davon sind das Universitätsgebäude und das Vonderau Museum zu sehen, letzteres noch mit dem erst im Zuge der Sanie-
rung 1986–90 rückgebauten obersten Geschoss.

Abb. 13: Universitätsplatz, Juni 1961 (Fotografie, StA Fulda, Inv. Nr. BA-34.776). Der gleiche Blick ging im Juni 1961 über die 
große Baugrube des vollständig geräumten Borgiasgeländes, auf dem bis 1964 das Kaufhaus Karstadt errichtet wurde. Am linken 
Bildrand steht noch die nördlich Zeile der Borgiasstraße, die kurz darauf ebenfalls abgerissen wurde.
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Abb. 14: Kreuzung Frankfurter Straße / Martin-Luther-Platz, undatiert (Fotografie, StA Fulda Inv. Nr. BA-8.027). Auf der 
Grundlage des Gebäudebestandes ergibt sich für diese Luftaufnahme eine Zeitstellung auf um 1935. Möglicherweise handelt es 
sich in der rechten unteren Bildecke um die Baustelle der 1935/36 errichteten Martin-Luther-Kirche. Der Blick von Südosten geht 
von der Mechanischen Weberei Nikolaus Weber links vorne, über die Mechanische Fabrik Hartmann auf die Wachswarenindust-
rie A. Gies. Der hohe Schornstein rechts gehört zum Überlandwerk. Am oberen Bildrand verläuft die Johannisstraße von der Ku-
gelfabrik Gebauer & Möller bis zu den Hutstoffwerken Muth & Co. 

Abb. 15: Segeltuchweberei Valentin Mehler, undatiert (Fotografie, StA Fulda, Inv. Nr. BA-7.596). Da am linken Bildrand die 
Martin-Luther-Kirche fehlt, ergibt sich für diese Luftaufnahme eine Zeitstellung auf um 1935, vielleicht zeitgleich mit Abb. 14. 
Die Mitte des von Südwesten aufgenommenen Bildes wird von den modernen Sheddach-Hallen der Segeltuchfabrik dominiert. 
Rechts davon stehen die etwas dunkleren Gebäude der Vereinigten Filzfabriken. Darüber verläuft der Weyherser Weg und jen-
seits des baumbestandenen Friedhofs liegt das Emaillierwerk Bellinger. In der Mitte des oberen Bildrandes sind der Rauschen-
berg, rechts davon der Petersberg mit der Liobakirche zu erkennen.
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